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KAPITEL EINS



Kane

„Sie ist schwanger, verdammt”, schreit Letty und ihr versagt vor lauter Emotionen die Stimme, während ihr die Tränen in Bächen übers Gesicht laufen. „Fuck, sie ist schwanger und du bist der Vater.“

Um mich herum dreht sich alles und wie benebelt starre ich sie an.

Was zum Teufel redet sie da …

„Überraschung, Süßer”, flüstert Alana, als sie ihre Hand auf meinen Oberarm legt. Dass sie hier ist, ist schon schlimm genug, doch der Klang ihrer Stimme verwandelt mein Blut in Lava.

Ich lenke den Blick von der Tränen überströmten Letty ab und starre sie ungläubig an.

Ich höre meinen eigenen donnernden Herzschlag und versuche irgendwie, mit der Realität klarzukommen.

„Tut mir leid, so wollte ich dir das eigentlich nicht sagen. Ich wollte dich am Mittwochabend damit überraschen, aber jetzt ist es eben anders gekommen“, sagt sie mit gedämpfter Stimme und lässt ihre Augenbrauen tanzen.

Wenn ich an meine letzte Nacht mit ihr zurückdenke, dreht sich mir der Magen um. Es fehlt nicht viel, und ich übergebe mich mitten auf dem Parkplatz.

Ich wende den Blick kurz von ihren tückischen Augen ab, aber Letty ist weg. Mein Körper schreit mich an und will, dass ich ihr hinterherrenne, sie einhole und ihr sage, dass das alles nur ein schlechter Scherz ist und dass ich sie dann fest in die Arme schließen kann. Aber ich habe keine Ahnung, ob das nicht gelogen wäre, ich habe nämlich keinen Plan, was gerade hier abgeht.

Als ich mich wieder Alana zuwende und das arrogante Grinsen auf ihrem Gesicht sehe, explodiert irgendwas in mir.

Glühender Hass verdrängt alles andere und ich lege ihr eine Hand auf den Hals und drücke sie gegen mein Auto.

Sie schnappt erschrocken nach Luft, bevor ich an sie herantrete und in ihre Augen sehe, die jetzt vor Tränen fast überlaufen.

„Du lügst“, will ich ihr mitten ins Gesicht schreien, beherrsche mich aber ein wenig. Sie muss nicht unbedingt mitbekommen, wie schnell ich gerade die Kontrolle verliere.

„N-nein, tue ich n-nicht“, stottert sie, wobei sie unter meinem brutalen Griff am ganzen Körper zittert.

Ich sehe ihr tief in die Augen und will einfach nur die Wahrheit wissen.

Dass sie eine verlogene, rachsüchtige Fotze ist, weiß ich ja schon. Es gibt also keinen Grund, warum ich irgendwas, was aus ihrem Mund kommt, glauben sollte.

Dass Letty mir Alanas angebliches Geheimnis verkündet hat, versetzt mich in Alarmbereitschaft.

Warum wusste Letty zuerst Bescheid? Woher kennt Letty Alana überhaupt?

Dafür gibt es nur eine Antwort: Alana.

„Steig ein“, knurre ich, reiße die Hintertür auf und werfe sie beinahe auf den Rücksitz.

Kreischend rutscht sie auf dem Sitz herum und versucht, sich aufzusetzen.

„Was machst du …“

Ich knalle ihr die Tür vor der Nase zu, damit ich ihre nervtötende Stimme nicht mehr hören muss.

Ich schließe das Auto ab, damit sie nicht abhauen kann und gehe nervös auf und ab.

Auf dem Parkplatz ist niemand sonst und soweit ich weiß, hat niemand was von dem, was gerade passiert ist, mitbekommen.

Gott, vom Team ist auf jeden Fall niemand hier, denn wenn einer von denen mitbekommen hätte, was ich gerade gemacht habe, hätten sie mich bewusstlos geschlagen.

„Fuck. FUCK“, rufe ich über den stillen Parkplatz.

Mit zitternden Händen fische ich mein Handy aus der Hosentasche und wähle Lettys Nummer.

Ich drücke auf den grünen Hörer und halte mir das Handy ans Ohr, doch wie erwartet klingelt und klingelt es.

Mir war klar, dass es ein Fehler war, dass ich mich in den letzten Tagen von ihr ferngehalten habe. Aber nach Mittwochabend konnte ich ihr einfach nicht mehr in die Augen sehen, immerhin habe ich sie betrogen. Stattdessen habe ich mich dann mit Reid eingeschlossen und gehofft, wir könnten uns zusammen irgendwas überlegen, damit ich aus der ganzen Sache hier rauskomme, ohne jemanden umzubringen – und damit meine ich in erster Linie seinen verfickten Vater.

Ich gehe weiter und mir ist klar, dass ich mich abregen muss, bevor ich mich zu Alana ins Auto setze, sonst drehe ich ihr noch den Hals um.

Ich hebe meine Sporttasche auf, die ich fallen gelassen habe, als Letty losgerannt ist, mache die Fahrertür auf und setze mich.

„Kane, ich …“

„Sei leise. Sag jetzt kein verdammtes Wort zu mir, sonst verlässt du dieses Auto nicht lebend.“

Ich sehe sie im Rückspiegel nervös schlucken.

Ich halte den Blickkontakt mit ihr und flehe sie schweigend an, mir zu widersprechen. Ich will, dass sie mir sagt, dass sie mich anlügt, damit ich einen Grund habe, ihr meine Hand um den Hals zu legen und sie um die Ecke zu bringen, weil sie Letty das antut.

Ich muss wieder an den Brief denken, in dem Letty mir von unserem Baby erzählt hat.

Fuck.

Meine Finger verkrampfen sich ums Lenkrad, bis es wehtut und ich versuche, mir vorzustellen, wie sich Letty jetzt wohl fühlt.

Weil ich wieder kurz davor bin, die Kontrolle zu verlieren, wende ich den Blick schnell von ihr ab und lasse den Motor an.

Ich drücke das Gaspedal ganz durch und fahre mit quietschenden Reifen los.

Im Auto ist es ganz still, abgesehen von meinem schweren Atem und ihrem leisen Wimmern auf dem Rücksitz und genau dieses Wimmern lässt mir beinahe das Blut überkochen. Ich muss mich echt beherrschen.

Erst als wir Maddison County verlassen, macht sie den Mund auf. Auch wenn ich keine Ahnung habe, warum sie mich das überhaupt fragt, immerhin ist die Antwort ganz offensichtlich.

„Bringst du mich nach Creek?“

Beim Klang ihrer Stimme knirsche ich mit den Zähnen.

„Ich bringe dich in die Hölle. Und wenn ich rausfinde, dass du mich an der Nase herumführst, kannst du dort verrotten.“

„Nicht zu meinem Mann“, fleht sie und ich muss unweigerlich an einen von Victors Männern denken. Ein Mann, der nach allem, was ich gehört habe, Alana nur als Vorzeigefrau hat, sie aber nie vögelt. Ich habe da ein paar Theorien, aber eigentlich geht mir das am Arsch vorbei.

Ich kann mir ein Lachen nicht verkneifen.

„Dein Mann ist viel zu nett.“ Wir wissen beide, dass das gelogen ist. Er zählt zu Victors treusten Anhängern und er ist alles andere als nett. „Deshalb bringe ich dich direkt zum Teufel persönlich.“

Wieder wimmert sie und denkt wahrscheinlich gerade an Victor.

Wenn dem so ist, dann hat sie sich gewaltig geschnitten, denn wenn mein Bauchgefühl mich nicht trügt, erwartet sie genau das von mir.

Mein Verdacht bestätigt sich, denn als ihr klar wird, dass wir nicht zu Victor fahren, setzt sie sich ein wenig auf und sieht neugierig aus dem Fenster.

„Dir den Rückweg für deine Flucht zu merken, bringt dir gar nichts. Ich habe nämlich das Gefühl, dass du da nicht wieder rauskommst.“

„W-wo sind wir?“, flüstert sie, als ich auf einer schmutzigen Straße im hintersten Winkel von Creek immer langsamer werde.

Hier sind wir wirklich Mitten in der Pampa. Und genau hier bringt man Abschaum wie sie hin.

„Das ist eine Überraschung“, sage ich mit bedrohlich tiefer Stimme.

Ich halte vor einem großen Tor an. Wenn man nicht weiß, dass hier draußen jemand lebt, würde man es nie vermuten, der Weg ist nämlich hinter allen möglichen Bäumen und Büschen gut versteckt. Aber wenn man den Weg kennt, kennt man ihn eben.

Schon wenige Sekunden später öffnet sich das Tor, also weiß die Person, die hier lebt, dass sie Besuch hat.

„Verdammte Scheiße“, Alana schnappt nach Luft, als das Haus am Horizont erscheint. 

Ich kann ihre Reaktion verstehen. Dieses Haus ist faszinierend.

Vom Harrow Creek-Gutshaus hat man freie Sicht auf das ganze beschissene Loch da unten. Es ist im viktorianischen Stil erbaut und wurde über die letzten Jahre hinweg grundsaniert, sodass es jetzt noch düsterer wirkt.

Alles an dem Gebäude ist dunkel und verwinkelt. Genau wie die Person, die hier lebt.

Ich stelle den Motor ab, steige aus, reiße ihre Tür auf und zerre Alana am Arm aus dem Auto.

Sie stolpert und hat Probleme, sich auf den Beinen zu halten, aber ich warte nicht auf sie, sondern schleppe sie direkt weiter in Richtung der Haustür, die sich wie von Geisterhand für uns öffnet.

„Wenn ich gewusst hätte, dass wir eine Party schmeißen, hätte ich mir was Passendes angezogen“, sagt Reid mit einem Blick auf die Frau, die ich im Schlepptau habe.

Er trägt nichts als eine graue Jogginghose und sein Haar ist ganz wirr, so, als sei er entweder gerade erst aufgestanden oder als hätte er ein, zwei Frauen aus seinem Bett geworfen.

„Ich finde, du siehst toll aus“, schnurrt Alana.

„Halt die Fresse“, blaffe ich und gebe der verlogenen Hure einen Schubser in Reids Richtung.

„Hey, Hübsche. Wir beide amüsieren uns jetzt ein wenig miteinander.“

So, wie Alanas Augen sich verdunkeln, als sie zu ihm hochsieht, ist es eindeutig, dass sie absolut keine Ahnung hat, wovon er redet.

Er greift ihr unsanft in den Nacken und geht mit ihr ins Haus. Ich folge den beiden.

Wie nicht anders von mir erwartet, führt er sie direkt zu einer bestimmten Tür.

„Hast du Hunger, Schatz?“

„J-ja.“

„Sehr gut“, sagt er leise und voll böser Absicht.

Er schiebt sie durch die Tür, dreht sich dann zu mir um und wirft mir einen vielsagenden Blick zu.

„Bier steht im Kühlschrank. Dauert nur ein paar Minuten.“ Er geht hinter Alana her und die schwere Tür fällt mit einem markerschütternden Knall hinter ihm ins Schloss.

Mit einem Lächeln im Gesicht bahne ich mir den Weg in seine Küche, hole zwei Flaschen Bier aus dem Kühlschrank und lasse mich dann auf eines der Sofas am anderen Ende des Raumes nieder.

Wie versprochen gesellt er sich keine zwei Minuten später zu mir.

„Was hat sie angestellt?“, fragt er, macht sein Bier auf und leert es beinahe in einem Zug, bevor er es sich auf dem Sofa mir gegenüber bequem macht, als sei es bei ihm an der Tagesordnung, Frauen in den Keller zu sperren, ohne überhaupt zu fragen, warum.

Ich setze mich nach vorne, stütze die Ellenbogen auf die Knie ab und lasse den Kopf in die Hände fallen.

„Sie stand nach dem Spiel einfach vor mir.“

„Tut mir leid wegen eurem Spiel, Alter. Der Coach hätte dich von Anfang an aufs Feld lassen sollen.“

Ich nicke ihm zu und weiß seinen Beistand echt zu schätzen.

„Ja, na ja. Letty hat auf dem Parkplatz auf mich gewartet, doch dann hat diese Bitch sich dazwischengedrängt. Sie behauptet, sie sei schwanger und ich sei der Vater, verdammt.“

„What the fuck?“, ruft er, „Alana?“

„Und Letty wusste davon.“

Er reißt die Augen auf: „Die beiden kennen sich?"

„Letty hat sie angestarrt, als wolle sie ihr den Hals umdrehen, also würde ich sagen, eher nicht.“

„Scheiße, also … spielt Alana irgendwelche Spielchen und will euch beide auseinanderbringen? Wo ist Letty?“

„Abgehauen. Ich weiß nicht, wohin“, gebe ich zu.

„Die wird schon. Sie ist stärker als wir alle zusammen.“

„Sie hat unser Baby verloren“, rutscht es mir heraus, weil ich das einfach nicht länger für mich behalten kann.

„Moment … was?“, wenn die Situation nicht so ernst wäre, müsste ich wahrscheinlich über den verwirrten Ausdruck auf Reids Gesicht lachen.

„Sie hat die Columbia verlassen und dann an der MKU angefangen, weil ich sie am Abend von Skys Party geschwängert habe. Aber nach zwanzig Wochen hat sie das Baby verloren. Und sie musste es trotzdem auf die Welt bringen und alles.“ Ich greife mir ins Haar und ziehe so fest daran, dass es mir in den Nacken fährt, aber das ist gar nichts, verglichen mit dem Schmerz, den diese Worte zum ersten Mal auszusprechen, in meiner Brust auslösen.

„Fuck“, sagt er leise.

„Und ich wusste von all dem nichts“, gebe ich zu.

„Scheiße.“

„Also ist die Tatsache, dass Alana schwanger ist, für sie …“, ich beende den Satz nicht, weil ich mir gar nicht vorstellen will, wie es Letty gerade geht.

„Und wie lautet der Plan?“, fragt Reid und leert sein Bier in einem Zug.

„Ich glaube ihr nicht. Das riecht doch nach Verarsche. Allein die Tatsache, dass sie sichergestellt hat, dass Letty vor mir Bescheid weiß. Fuck“, sage ich und reibe mir das Gesicht. „Irgendwas stimmt hier nicht, verdammt.“

„Okay. Ich kümmere mich um sie, bis sie schreit wie am Spieß“, verspricht er, wobei sich ein dunkler Schatten über seine Augen legt.

„Vergewissere dich aber zuerst, dass sie nicht tatsächlich schwanger ist.“

„Kane“, lacht er. „Was denkst du denn von mir? Ich bin doch kein Monster.“

Er tut so unschuldig, dass ich mir ein Lachen nicht verkneifen kann.

„Wir wissen alle ganz genau, was du bist“, murmle ich, als er sein Handy aus seiner Hosentasche kramt.

Ich führe mir das Bier, das ich schon ganz vergessen hatte, an die Lippen und sehe ihm dabei zu, wie er einen Anruf tätigt. Da er auf laut gestellt hat, hallt das Klingeln durchs Zimmer, bevor Ellis schließlich rangeht.

„Bro, ich hab einen Auftrag für dich“, blafft Reid statt einer Begrüßung in sein Telefon.

„Hau raus.“

„Alana Murray. Ich brauche die Akten ihres Arztes.“

„Klar. Gib mir zwanzig Minuten.“

Reid legt ohne ein weiteres Wort auf.

„Sollen wir versuchen, es vor ihm rauszufinden?“

„Ich dachte schon, du fragst nie“, sage ich, leere mein Bier und springe voller Elan auf – ich kann es kaum erwarten, die Wahrheit aus dieser Bitch rauszukitzeln.


KAPITEL ZWEI



Letty

Als ich am Ende der Straße schließlich zum Stehen komme, brennt mir die Lunge und ich ringe verzweifelt nach Luft.

Ich stütze mich mit der Hand an der rauen Backsteinwand ab, während ich meinen Tränen freien Lauf lasse und die Erinnerung von ihr, wie sie Kane die Hand auf den Arm legt, einfach nicht mehr loswerde.

Und wenn ich daran denke, wie sie ihn angesehen hat – als sei er der wichtigste Mensch in ihrem Leben – bricht mein Herz gleich wieder in tausend Stücke.

Ich hätte es ahnen müssen.

Ich wusste, dass er mit mir spielt. Ich wusste, dass das alles zu schön war, um wahr zu sein.

Er hat mich so sehr gehasst, das kann man doch nicht einfach abstellen und auf einmal an einer ernsthaften Beziehung interessiert sein.

Ich war einfach nur so dumm, dass ich es nicht gemerkt habe.

Ich hebe den Kopf und sehe das Neonschild eines Schnapsladens vor mir aufleuchten.

Da ich meinen gefälschten Ausweis in der Tasche habe und dringend etwas brauche, was den Schmerz ein wenig betäubt, wische ich mir mit dem Handrücken die Tränen weg.

Ich nehme mir eine Flasche Wodka aus dem Regal und gehe so selbstbewusst wie möglich damit in Richtung Kasse. Mein Ausweis ist eine saubere Fälschung, mit der es bisher immer funktioniert hat, und ich bete, dass ich nicht ausgerechnet heute damit auffliege.

Als der Typ an der Kasse seinen Blick zwischen mir und meinem Ausweis hin- und her wandern lässt, bekomme ich Herzrasen, doch nach ein paar Sekunden nickt er dann und scannt meine Flasche.

Kaum habe ich den Laden verlassen, da schraube ich die Flasche auf und genieße das Brennen des Wodkas in meinem Mund. Ich nehme einen Schluck nach dem anderen, bis es dann doch zu sehr brennt.

Ich lasse mich gegen die Wand fallen und wünsche mir, dass der Alkohol mich ein wenig schneller betäubt, doch das Feuer in meinem Magen breitet sich nur langsam über meine Venen aus.

Ich werfe die leere Flasche hinter mir auf den Boden und erfreue mich an dem Klirren. Im Moment ist mein Leben genauso ein Scherbenhaufen.

Diese Nutte ist schwanger. Kane ist der Vater.

Ich schlinge mir die Arme um den Oberkörper und kann den Schmerz, der in meinem Inneren tobt, kaum aushalten. Die Erinnerung an meinen Kleinen, den ich schon in meinem Bauch strampeln fühlen konnte, holt mich ein und wieder lasse ich meinen Tränen freien Lauf.

Ich hätte unser Kind austragen sollen. Nicht sie.

Weil ich mich aber in dieser Gasse hier nicht komplett gehenlassen kann, stoße ich mich an der Wand ab, gehe den Gehweg entlang und rufe mir ein Uber.

Ich muss weg von hier.

Ich brauche …

Ich brauche jemanden, der mich wieder ganz macht.

Als ein Auto neben mir zum Stehen kommt, reiße ich sofort die Tür auf und mache mir nicht mal die Mühe zu fragen, ob es tatsächlich für mich ist.

Ich bestätige dem Fahrer die Adresse noch einmal und lehne mich zurück.

Die Welt um mich herum beginnt, sich zu drehen und ich will mehr.

„Können Sie schneller fahren?“, frage ich mit leicht lallender Stimme, weil dort noch mehr Alkohol auf mich wartet.

Als ich in Richtung Haustür stolpere, fühlen sich meine Beine an, als gehören sie gar nicht zu meinem Körper. Gott, irgendwie fühlt sich mein gesamter Körper fremd an, als ich die Tür aufreiße und nach dem einen – oder den beiden –, die ich jetzt brauche, Ausschau halte.

Es fühlt sich an, als liefe alles um mich herum in Zeitlupe ab, als ich mir den Weg durch die ganzen Leute bahne, die gekommen sind, um die Jungs über ihren Misserfolg heute Abend hinwegzutrösten. Sie sind so nah dran. Wenn der Coach Kane …

Wenn ich seinen Namen nur denke, wird mir schon ganz anders.

„Letty?“, ich fahre herum, sehe aber niemanden.

Ich suche weiter und stolpere dabei durchs ganze Haus.

Die Terrasse. Sie sind bestimmt auf der Terrasse.

Nach einer gefühlten Ewigkeit erreiche ich die Terrassentür, stolpere nach draußen und blicke sofort in ein mir wohl bekanntes Paar grüner Augen.

„Letty. Fuck.“

Ein paar Sekunden später schließt er mich in die Arme und ich breche zusammen.

„Alles gut. Alles gut. Ich hab dich“, flüstert er mir ins Ohr, als ich meine Nase an seine Brust drücke und seinen Duft einatme, was mich sofort ein wenig beruhigt. „Kommt, lass uns von hier verschwinden.“

Ich fühle, wie er sich vorbeugt und nach irgendwas greift, dann führt er mich nach drinnen.

Ich schaue nicht hoch und habe keine Ahnung, wo wir hingehen. Ich halte die Augen fest geschlossen und vertraue darauf, dass er sich um mich kümmern wird.

„Was ist passiert?“, fragt Leon, als er vor uns beiden stehenbleibt und dann rieche ich ihn auch schon.

„Ich weiß nicht. Ich geh mit ihr hoch.“

Während er das sagt, zittert Luca am ganzen Körper und versucht, seine Wut unter Kontrolle zu halten.

Keiner von uns muss seinen Namen sagen, es ist auch so klar, wer daran schuld ist, dass ich gerade so ein zitterndes Wrack bin.

„Leon“, flüstere ich und strecke meine Hand nach ihm aus.

Er nimmt sie ohne Zögern und drückt sie leicht, während Luca weitergeht.

Zu dritt erklimmen wir die Treppe und lassen die Party hinter uns. Wenig später macht einer der beiden die Tür hinter uns zu, sodass ich die Musik, die von unten zu uns durchdringt, nur noch gedämpft hören kann, dann setzt Luca mich auf sein Bett.

Ich schnappe zitternd nach Luft und fühle die besorgten Blicke der beiden auf mir, halte den Blick aber fest auf den Boden gerichtet.

„Hier“, sagt Luca und reicht mir eine Flasche Wodka. Mein Kopf sagt mir, dass ich schon viel zu schnell viel zu viel getrunken habe, aber dann fühle ich mein Herz erneut brechen und greife blind nach der Flasche.

„Wow, mach mal langsam, Let“, sagt Leon und nimmt mir die Flasche nach ein paar Schlucken weg.

Luca hat seinen Arm fest um mich geschlungen, er drückt mich an sich und seine Finger bohren sich in meine Taille.

„Was hat er gemacht, Let?“

Ich schaue hoch und sehe erschrocken, wie dunkel Lucas Augen sind, als er sich nichts sehnlicher wünscht, als dass ich ihm sage, dass Kane es versaut hat, damit er mir endlich das sagen kann, was ihm schon seit einer Ewigkeit unter den Nägeln brennt, nämlich: „Ich hab dich gewarnt.“

„Er … er …“, ich schaffe es, mir ein Schluchzen zu verkneifen. „Er hat eine andere.“

„Hurensohn“, blafft Leon und dann tut es auf der anderen Seite des Zimmers einen lauten Schlag.

Luca sagt nichts, aber sein Kiefer zuckt, die Vene an seiner Schläfe pulsiert und ich ahne, wie wütend er ist.

„Sie ist … sie ist schwa …“, bevor ich das Wort ausgesprochen habe, muss ich dann doch schluchzen.

Die Tränen fließen mir in Strömen übers Gesicht und ich zerspringe vor den Augen der beiden in tausend Stücke.

„Scheiße, Letty.“ Luca legt mir seine riesigen Hände aufs Gesicht und wischt mir die Tränen mit den Daumen weg.

Ich schließe die Augen und warte darauf, dass er das, was er sagen will, endlich ausspricht. Doch als er dann etwas sagt, ist es nicht das, was ich erwartet habe.

„Was kann ich für dich tun? Ich mache alles, damit es dir besser geht.“

Meine Augen wandern zu seinen. Sie sind immer noch total dunkel, aber da ist auch ein Funkeln, das ich durch den Wodkaschleier nicht deuten kann.

„Luc“, sagt Leon streng, als er sich auf der anderen Seite neben mich setzt.

„Ich … ich …“

„Letty?“, murrt Luca und rückt noch ein wenig näher an mich heran.

Mein Herz beginnt, zu rasen und ich stelle erleichtert fest, dass der Schmerz in mir ein wenig nachlässt, wenn er mich so ansieht.

„M-mach, dass es aufhört. B-bitte.“

„Luc“, sagt Leon wieder und dann fühle ich die Wärme seiner Hand, die langsam über meinen Rücken nach unten wandert und auf meiner Taille liegenbleibt.

Diese beruhigende Berührung lässt mich erbeben.

„Bitte, ich brauche …“, ich finde nie heraus, wie dieser Satz hätte enden sollen, denn Lucas Lippen finden meine und er greift mir ins Haar.

Instinktiv öffne ich den Mund und erlaube ihm, seine Zunge in meinen Mund zu stecken und nach meiner zu suchen.

Ich bringe ein ziemlich jämmerliches Wimmern hervor, als seine Zunge tief in meinen Mund vordringt und mich ganz einnimmt, bis ich an nichts anderes mehr denken kann.

Oder zumindest dachte ich das bis zu dem Moment, als ich eine sanfte Berührung im Nacken spüre und Leon mein Haar beiseiteschiebt und seine Lippen auf die Stelle unter meinem Ohr, wo mein Puls schlägt, drückt.

Dann kann ich wirklich an nichts anderes mehr denken.

Mir wird ganz heiß, während Luca mich weiter küsst und Leon seine Hände über meine Taille nach oben wandern lässt und sie mir auf die Brüste legt. Seine Bewegungen sind unerschrockener, selbstbewusster, was wahrscheinlich daran liegt, dass wir das hier schon mal gemacht haben.

Ich hebe die Hand, lege sie Luca in den Nacken und lege den Kopf zurück, damit wir uns noch intensiver küssen können.

Meine andere Hand lasse ich auf Leons Oberschenkel wandern, weil ich gerade den Körperkontakt mit beiden brauche.

„Fuck, Let“, keucht Luca, als er schließlich von meinen Lippen ablässt und seine Stirn an meine lehnt.

Er sieht mir einen Moment lang tief in die Augen, bis ich aufstöhne, als Leon mir durch mein T-Shirt in die Brustwarze kneift und dann kurz von mir ablässt, um zu schauen, was sein Bruder tut.

„Aufstehen.“

Ich befolge seine Anweisung und stehe auf, weil ich gerade zu nichts anderem in der Lage bin. Leon steht mit mir zusammen auf und drückt sich von hinten an mich, während er seine Hände fest auf meine Hüfte legt.

Luca greift um sich herum, zieht sich sein Shirt über den Kopf und präsentiert mir seinen durchtrainierten Oberkörper.

„Runter damit.“

Leon lässt seine Hände nach oben wandern, greift nach meinem T-Shirt und zieht es hoch. Lucas Augen weiden sich an jedem Zentimeter meiner nackten Haut, bis ich einen Moment lang nichts sehe, weil Leon mir mein Shirt über den Kopf zieht.

Kaum liegt es auf dem Boden, nimmt sich Luca meiner wieder an. Er drückt seine nackte Brust an meine, die noch in einem Spitzen-BH steckt und presst seine Lippen auf meine.

Ich lehne mich an ihn und höre es hinter mir rascheln, kurz darauf spüre ich Leons warme Haut an meinem Rücken. Ich stecke also zwischen den beiden Dunns.

Verdammte Scheiße, die Gerüchte sind wahr, denke ich, als die geschickten Berührungen und Küsse der beiden mich alles andere als diesen Moment vergessen lassen.

Luca lässt von mir ab und dann werde ich auch schon zu Leon umgedreht.

„Wir kümmern uns um dich, Cupcake. Entspann dich einfach.“

Ich nicke kurz, bevor er sich über meinen Kiefer und weiter über meinen Hals nach unten küsst.

„Leon“, wimmere ich, weil ich seine Lippen auf meinen spüren will, während Lucas Hände meinen Körper auf eine Art und Weise, wie ich es noch nie erlebt habe, erkunden.

Ich spüre Lucas steinharte Rute an meinem Hintern und die von Leon an meinem Bauch. Der Gedanke, dass ich das in den beiden auslöse, schickt eine Hitzewelle durch meinen Unterleib und meine Klitoris pulsiert vor Gier.

Fuck. Ich brauche mehr.

Ich lasse meine Hände über Leons Bauch wandern und greife nach seinem Hosenbund, wobei seine Muskeln unter meinen Fingerspitzen tanzen. Er lässt mich einen Knopf öffnen, schreckt aber zurück, als ich meine Hand unter den Stoff gleiten lasse.

„Hier geht's um dich, Let. Nicht um uns.“

„N-nein, das ist nicht fair …“, doch bevor ich mein Argument zu Ende führen kann, drückt er seine Lippen auf meine.

Luca macht meinen BH auf und befreit meine schweren Brüste, bevor er seine Hand nach vorn wandern lässt und sie auf meine Brüste legt. Er liebkost meine Brustwarzen und ich lasse meine Hüften kreisen, was beide Jungs, ihrem Stöhnen nach zu urteilen, gleichermaßen erregt.

„Das hier würde schon ausreichen, dich kommen zu lassen, oder, Let? Zwischen uns beiden, wobei wir dich bisher kaum berührt haben“, raunt mir Luca ins Ohr.

Statt ihm zu antworten, erbebe ich am ganzen Körper, als er seine Hand über meinen Bauch nach unten wandern lässt und unter den Bund meines Rockes schiebt.

Er knöpft ihn auf und lässt ihn zu Boden gleiten, bevor er mit den Fingern über die Spitze meines Höschens fährt.

Oh fuck.

Er schiebt seine Finger unter die Spitze, küsst sich meine Wirbelsäule entlang nach unten und schiebt mir mein Höschen über die Hüften.

„Oh Gott“, entfährt es mir, als Lucas Finger sich ihren Weg zu meiner angeschwollenen Klitoris bahnen und ich von Leons Lippen ablasse.

„So feucht für uns, Baby.“

Ich schließe die Augen ganz fest und lehne mich mit dem Kopf an seiner Brust zurück, während er meisterhaft mit mir spielt und Leon seine Lippen auf meine Brust senkt.

Schneller als ich es je für möglich gehalten hätte, rase ich einem Höhepunkt entgegen, von dem ich jetzt schon weiß, dass er unglaublich intensiv wird, wenn die beiden mich weiterhin gemeinsam mit ihren Händen und Mündern verwöhnen.

„Oh Gott, oh Gott“, wiederhole ich immer wieder, als mein Orgasmus zum Greifen nahe ist. Dann explodiert etwas in mir, mir werden die Knie weich und ich sacke zusammen.

Doch die beiden lassen mich nicht zu Boden gehen.

Ich bin noch ganz benebelt von meinem Höhenflug, als ich plötzlich auf die Matratze gelegt werde und Leon in die Knie geht und sich zwischen meinen Beinen niederlässt.

Unsere Blicke treffen sich für den Bruchteil einer Sekunde. Die Lust und der Schmerz, die sich in seinen Augen spiegeln, lassen mich nach Luft schnappen.

„Leon“, flüstere ich, weil ich mich vergewissern muss, dass es ihm gut geht, doch statt mir zu antworten, schüttelt er nur den Kopf, drückt meine Schenkel auseinander und öffnet sie weit.

Er wendet seine Augen von meinen ab und lässt sie dann über meinen Körper nach unten wandern. Davon allein wird mir ganz heiß, doch dann lässt sich Luca neben mir nieder und küsst mich wieder, während seine Finger über meine Rippen wandern und er an einer meiner Brustwarzen zieht, als Leon im selben Moment mit seiner Zunge auf meine Klitoris drückt.

Ich gehe ins Hohlkreuz, während Lucas Mund meine Lustschreie dämpft.

Weil ich von meinem ersten Orgasmus noch ganz aufgewühlt bin, lasse ich mich wieder fallen, bevor ich so richtig dazu bereit bin.

„Leon“, schreie ich, greife ihm ins Haar und koste jede Sekunde der Lust, die mich in Wellen überkommt, aus.

Erst als ich einen lauten Knall im Zimmer höre, bemerke ich, dass hier irgendwas nicht stimmt.

Leon lässt von mir ab und ich sehe mich um und bemerke, dass Luc nicht mehr da ist.

„Luc.“ Als ich seinen Namen ausspreche, beginnt mein Herz zu rasen.

Ich rutsche auf dem Bett nach unten und greife nach der Bettdecke, um meine Blöße zu bedecken, während Leon sich auf seinen Hintern setzt.

„Fuck“, murmelt er und wischt sich mit dem Handrücken über den Mund, was mich unnötigerweise daran erinnert, was gerade passiert ist.

„Ich bin auf einmal stocknüchtern“, sage ich und bekomme am ganzen Körper eine Gänsehaut.

„Das hätten wir wahrscheinlich besser gelassen“, gibt Leon zu, als er sich vom Boden erhebt, sein Shirt aufsammelt und es mir reicht.

„Danke“, flüstere ich, als ich es entgegennehme und mich anziehe.

Er setzt sich neben mich aufs Bett und seufzt laut.

„Es tut mir leid. Ich hätte das nicht …“

„Leon“, sage ich und greife nach seiner Hand. „Das ist doch nicht deine Schuld. Bitte …“

„Ich hätte nicht mitmachen sollen. Ich hätte aufhören müssen. Aber du hast einfach so traurig ausgesehen, Let“, sagt er, legt mir seine Hände auf die Wangen und dreht mich zu sich um.

„Ich wollte nur helfen.“

Beim Anblick dieses gebrochenen Jungen vor mir, sticht mir das Herz.

Ich strecke die Hand aus und lege sie ihm auf den Schenkel, weil ich ihm genauso beistehen will, wie er mir, doch leider verfehle ich mein Ziel ein wenig und höre ihn scharf nach Luft schnappen, als meine Finger seine immer noch steinharte Rute berühren.

„Scheiße“, sage ich erschrocken und lasse meine Hand ein Stück weiter nach unten wandern. Ich wende den Blick von ihm ab und murmle: „Ich schätze, ich könnte mich revanchieren, was?“

Sein lautes Lachen lässt mich wieder zu ihm hochsehen und ich kann mir ein Lächeln nicht verkneifen, als ich sehe, wie er den Kopf in den Nacken wirft und dann übers ganze Gesicht grinst.

„Ich würde das unglaublich gern annehmen, aber wahrscheinlich ist das nicht die beste Idee.“ Er erhebt sich vom Bett und beginnt, meine verstreuten Klamotten einzusammeln.

„Na ja, als gute Freundin wollte ich es dir wenigstens mal a-anbieten“, stottere ich, als ich hochsehe und er mir mein Höschen hinhält, damit ich mich wieder anziehe. „Danke“, flüstere ich und nehme es ihm aus der Hand.

„Komm, lass uns von hier verschwinden, bevor er zurückkommt.“

„Wir sollten ihn suchen.“

„Nein, lieber nicht. Komm.“

Da ich darauf vertraue, dass Leon am besten weiß, was sein Zwilling braucht, ergreife ich seine ausgestreckte Hand und folge ihm über den Gang auf sein eigenes Zimmer.

„Bad?“, frage ich und deute auf eine Tür gegenüber der, durch die wir gerade reingekommen sind.

„Ja.“ Mit einem breiten, aber ziemlich aufgesetzten Lächeln lasse ich Leon, der total verloren aussieht, in seinem Zimmer stehen.

Als ich die Tür hinter mir zumache und mich dagegen lehne, sticht es mir im Herz.

Dank des ganzen Wodkas, den ich im Blut habe, dreht sich immer noch alles um mich herum, aber den Schmerz kann ich trotzdem wieder ganz deutlich fühlen.

Ich fürchte, dagegen hilft gar nichts.

Hierherzukommen war ein Fehler. Denn nach allem, was heute ans Licht gekommen ist, fühle ich mich ziemlich scheiße und Luca habe ich auch verletzt. Schon wieder.

„Ahh“, schreie ich und ziehe mir vor lauter Frust über die ganzen Fehler, die ich immer wieder mache, fest an den Haaren. Und wie immer habe ich das alles dem verdammten Kane Legend zu verdanken.

Die Erinnerung an das, was auf dem Parkplatz passiert ist, droht, mich wieder einzuholen, aber ich verdränge das alles schnell wieder, weil ich Angst habe, dass ich mich nie wieder davon erholen werde, was sie zu ihm gesagt und wie sie ihn angesehen hat.

„Let, ist alles in Ordnung?“, ruft Leon und kling dabei ziemlich besorgt.

„Ja, ich brauch nur schnell einen Moment.“

Ich stoße mich von der Tür ab, gehe kurz aufs Klo, wasche mir die Hände und spritze mir ein wenig Wasser ins Gesicht, dann versuche ich das, was von meinem Make-up nach all den Tränen und all den … Küssen noch übrig ist, zu retten.

Verdammte Scheiße.

Als mir schlagartig klar wird, dass ich nicht den ganzen Abend im Bad verbringen kann, mache ich widerwillig die Tür auf und stelle mich Leon.

Gott sei Dank hat er sich mittlerweile ein T-Shirt übergezogen und es bleibt mir erspart, seinen heißen Körper zu sehen und daran erinnert zu werden, wie er sich angefühlt hat.

Ich gehe langsam auf ihn zu und mache es mir ihm gegenüber auf dem Bett bequem.

„Ich hätte nicht herkommen sollen. Ich hab alles nur noch viel schlimmer gemacht. Ich hab einfach … ich hab euch einfach gebraucht.“

„Das ist schon okay, Let. Du weißt, dass wir immer für dich da sind, wenn du uns brauchst.“

„Aber …“, ich werfe einen Blick in Richtung Tür und frage mich, wo Luca hin ist und ob bei ihm alles in Ordnung ist.

„Der beruhigt sich schon wieder.“

„Ich hätte ihn niemals bitten sollen …“

„Das hier ist nicht deine Schuld.“

„Nein, da hast du recht. Es ist seine“, zische ich, weil ich seinen Namen gar nicht in den Mund nehmen will.

„Willst du darüber reden?“

Ich atme tief durch und sehe in Leons gütige Augen.

„Er hatte was mit einer anderen. Die ist nach dem Spiel einfach aufgetaucht.“

„Du hast gesagt, sie sei schwang …“

„Ist sie.“ Ich erzähle ihm von der Frau, der ich zufällig im Café begegnet bin, auch wenn mittlerweile klar ist, dass unsere Begegnung absolut kein Zufall war. Das war alles geplant. Sie hat dort auf mich gewartet.

„Und das hat sie ihm einfach mitten auf dem Parkplatz verkündet?“, fragt er, als ich ihm erzähle, wie das Ganze geendet hat.

„Jep.“ 

„Und er hatte keine Ahnung?“

„Ich bin nicht lang genug geblieben, als dass ich es mit Sicherheit sagen könnte.“

„Oh Gott, Let. Ich wusste ja, dass er ein Arsch ist, aber ich hatte echt gehofft, dass er es ernst meint, weißt du? Ganz egal, was ich von ihm halte, ich habe es mir für dich gewünscht.“

Ich greife nach seiner Hand und drücke sie ein wenig. „Danke, Leon. Ich weiß es echt zu schätzen, dass du das alles so locker nimmst.“

„Du weißt, dass ich dich liebe, Let. Ich will nur das Beste für dich, wie auch immer das aussehen mag.“

„Danke“, flüstere ich.

„Aber das war noch nicht alles, oder?“

Ich starre ihn ein paar Sekunden lang an und frage mich, wieso er mich so gut kennt.

„Nein, ich …“

„Warte, du musst es mir nicht sagen.“ Ich sehe die Panik in seinen Augen und erinnere mich daran, was wir vor ein paar Wochen abgemacht haben.

„Komm, wir schließen einen Pakt. Wenn du bereit bist, darüber zu reden, dann komm zu mir und wir sprechen uns aus. Dann legen wir alle Karten offen auf den Tisch.”

„Leon, du musst mir nicht alles erzählen. Das will ich damit nicht erreichen.“

Er atmet tief durch, was mir zeigt, wie erleichtert er ist.

„Nicht, dass ich es dir nicht sagen will, Let. Es ist nur … Ich wüsste gar nicht, wo ich da anfangen soll.“

„Schon okay“, sage ich und lächle ihn an, weil ich will, dass er weiß, dass ich keine Gegenleistung von ihm erwarte, wenn ich ihm meine Geheimnisse anvertraue. „Vor achtzehn Monaten war ich auf einer Party in Creek …“

Irgendwo im Haus ertönt ein lauter Knall und dann dringen laute Rufe und Schreie zu uns durch.

„Was war …“

Wir reißen die Augen weit auf, als uns beiden gleichzeitig klar wird, was hier los ist.

„Kane.“

„Fuck.“

Wir stürzen so schnell in Richtung Tür, wie wir es wohl noch nie im Leben getan haben.


KAPITEL DREI



Kane

Ich folge Reid in den Keller. Das ist zwar nicht das erste Mal, aber trotzdem schockiert der Anblick mich.

Der ganze Keller sieht wie ein Gefängnis aus und ganz hinten hat er eine Ecke, in der er seine … sagen wir mal „Experimente“ durchführt.

Wir gehen den langen Gang voller Türen entlang, während er einen Schlüssel aus der Hosentasche fischt und ihn ins Schloss einer der Türen steckt. Der Klang von Metall auf Metall hallt im Gemäuer wider.

Er marschiert in die kleine Zelle, aber ich bleibe im Gang stehen und sehe ihm nach.

Alana sitzt in der Ecke auf dem Boden und hat ihre Arme um ihre Knie geschlungen.

Man sieht ihr deutlich an, dass sie geweint hat und irgendwie tut sie mir leid, aber dann sehe ich in ihre kalten blauen Augen und werde schlagartig daran erinnert, wer sie ist. Und was sie für Spielchen spielt.

„Gehen wir“, fordert Reid, zieht sie am Arm vom Boden hoch und zerrt sie aus der engen, dunklen Zelle.

Er setzt sie auf einen Stuhl, der fest im Boden verankert ist und durchbohrt sie mit einem so finsteren Blick, dass sie es nicht wagt, sich zu rühren.

„Und jetzt“, sagt er, als er einen zweiten Stuhl vor ihr aufstellt und sich direkt vor sie setzt. „Verdirbst du mir den Spaß und sagst mir, was zum Teufel du da abziehst? Oder spielen wir beide doch noch ein paar nette Spielchen miteinander?“

Sie verzieht das Gesicht und starrt ihn mit zusammengekniffenen Augen an.

Sie ist mutig, das muss man ihr lassen, denn die meisten anderen würden sich an ihrer Stelle wahrscheinlich in die Hose machen.

Ich weiß rein gar nichts über sie und ihre Vergangenheit. Ich weiß nur, dass sie mit einem Mann verheiratet ist, der sich – aus welchen Gründen auch immer – weigert, sie zu vögeln, und dass ich sie bespaßen muss, wenn ihr Alter keine Zeit hat. Doch so, wie sie Reid gerade anschaut, als sei er nicht einer der furchterregendsten Männer auf diesem Planeten, frage ich mich langsam, was sie in ihrem Leben alles mitgemacht hat, dass sie das so kalt lässt.

„Okay. Gut. Das ist allein deine Entscheidung“, sagt Reid und reibt sich die Hände, als sei er ein kleiner Junge, den man über Nacht in einem Süßigkeitenladen eingesperrt hat.

Er steht auf und geht zu einem großen Schrank, der fast bis unter die Decke reicht, rüber und macht die Tür auf.

Alana verfolgt jede seiner Bewegungen, bis sie das, was er im Schrank gelagert hat, erblickt. Doch wieder bleibt sie trotz der ganzen Folterinstrumente, die Reid parat hat, ganz ruhig.

„Also, Alana …“, sagt er nachdenklich und lässt seinen Blick über den Inhalt seines Schrankes wandern. „Erzähl mir alles über deine Schwangerschaft.“

„Einen Scheiß erzähl ich dir“, faucht sie. „Keine Ahnung, warum ich hier bin.“

„Nein?“, fragt er und wirft ihr über die Schulter einen Blick zu. „Na ja, dann kannst du mir ja ruhig alles erzählen, oder? Am besten gibst du mir alle Details, damit wir sehen, dass du nichts falsch gemacht hast, und dann lassen wir dich unversehrt laufen.“

„Ich hoffe, dir ist klar, dass mein Mann dich dafür umbringen wird“, faucht sie.

„Dein Mann, ja? Der Mann, dem du komplett am Arsch vorbeigehst. Der dich an andere weiterreicht, damit er sich nicht mit dir abgeben muss. Der Mann, der auf mein Kommando hört.“

„Der auf deinen Vater hört, nicht auf dich.“

„Hmm … wie sicher bist du dir da? Sicher genug, dein Leben und das von deinem Baby zu riskieren?“

Alana wird leicht blass, als Reid ein Klappmesser aus dem Schrank holt. Das ist noch ziemlich harmlos, verglichen mit all den anderen Dingen, die er da drin hat, aber wahrscheinlich will er erstmal langsam anfangen und sich dann allmählich steigern.

„Also, dann versuchen wir es noch mal. Erzähl uns von deiner Schwangerschaft.“

„Ich bin in der dreizehnten Woche. Ich war letzte Woche beim Ultraschall“, sagt sie und sieht mir dabei direkt in die Augen.

„Hast du ein Bild davon?“

„In meiner Tasche.“

„Legend“, sagt Reid und nickt in Richtung der Zelle, in der er sie festgehalten hat.

Ich schnappe mir ihre Tasche und werfe sie ihm zu.

Er fängt sofort an, ohne große Vorsicht darin herumzuwühlen, bis er ein kleines viereckiges Stück Papier, das mir ziemlich bekannt vorkommt, in den Händen hält.

Er schaut es sich ganz genau an und reicht es dann mir.

Als ich es mir ansehe, sticht es mir im Magen. Es sieht dem, was Letty von unserem Kleinen hat, so ähnlich, doch wenn ich mir dieses hier anschaue, fühle ich gar nichts.

Das Baby hier ist noch viel kleiner und man erkennt nicht so viel, aber es ist eindeutig da und an der Seite stehen Alanas Name und das Datum von letzter Woche.

„Wann kommt es?“, blafft Reid und sie rattert sofort irgendein Datum in sechs Monaten runter.

Er setzt sich wieder auf den Stuhl vor ihr, bricht den Augenkontakt mit ihr aber keine Sekunde lang.

„Und was ist mit der Nacht, in der du schwanger geworden bist?“

„Da rede ich nicht mit dir drüber“, sagt sie wütend. „Das ist privat.“

„So privat, dass du dafür sterben würdest?“

Sie macht den Mund auf und scheint zu allem bereit.

„Ja, das hab ich mir gedacht.“

Sie wendet den Blick von ihm ab und sieht wieder mich an. „Es war an dem Abend, als du mit mir in dem griechischen Restaurant in Maddison warst. Danach sind wir ins Royal gegangen und haben die Nacht in dieser Hammer-Suite verbracht. Weißt du noch?“

Ich nicke kurz, weil ich mich leider ganz genau daran erinnere.

„Diese Nacht.“

„Du nimmst die Pille“, sage ich. „Und ich hab dich kein einziges Mal ohne Gummi angefasst.“

Sie lacht spöttisch: „Sei nicht naiv, Kane. Du weißt genau so gut wie ich, dass nichts hundert Prozent sicher ist.“ Sie verdreht die Augen, als sei das ganz offensichtlich, doch trotz ihres flehenden Tonfalls bin ich kein bisschen überzeugt.

Ich weiß nicht, woran es liegt. Vielleicht, weil sie keinerlei Emotionen zeigt – das genaue Gegenteil von dem, wie Letty über ihre Schwangerschaft redet, sogar noch ein Jahr nachdem sie das Baby verloren hat. Irgendwas stimmt da einfach nicht.

Reids Handy klingelt in der Stille, während Alana und ich uns anstarren. Sie wartet ganz eindeutig darauf, dass ich Reid zurückpfeife, während ich darauf warte, dass sie mir die Wahrheit sagt.

„Ja“, blafft er in sein Handy, doch diesmal macht der den Lautsprecher nicht an. „Okay, super. Vielen Dank. Mehr muss ich nicht wissen.“

Er legt auf und jetzt, wo er die Wahrheit kennt, ist die Atmosphäre nur noch angespannter.

Mein Herz rast wie wild. Um mich herum dreht sich alles.

„Reid?“ Meine Stimme klingt verzweifelt und ich hasse die Tatsache, dass sie hören kann, wie verletzlich ich gerade bin, aber ich muss einfach wissen, dass sie lügt. Ich muss zu Letty gehen und ihr sagen können, dass das alles Bullshit ist und dass sie die Einzige ist, die je von mir schwanger war.

„Geh wieder nach oben, Kane.“

„Nein, ich will dabei sein“, protestiere ich.

„Geh hoch. Jetzt.“

„Aber …“

Er dreht sich um und starrt mir in die Augen.

„Okay. Okay.“ Ich hebe resigniert die Hände.

Ich kehre den beiden den Rücken zu, stürme an den ganzen Zellen vorbei und frage mich, ob er noch jemanden hier unten gefangen hält, und falls ja, wie viel der- oder diejenigen von dem, was hier passiert, mitbekommen. Dann gehe ich auf der Suche nach Bier nach oben. Doch bevor die Tür hinter mir ins Schloss fällt, höre ich einen ohrenbetäubenden Schrei.

Ich halte inne, höre, wie das Echo da unten widerhallt und bete, dass das bedeutet, dass sie eine verlogene Fotze ist und Reid jetzt so richtig mit ihr abrechnet.

Die Versuchung, mich einfach an Reids Spirituosen zu bedienen, ist groß, aber mir ist klar, dass das nicht geht. Sofort, wenn er mir das bestätigt, was ich vermute, seit Alana auf dem Parkplatz den Mund aufgemacht hat, gehe ich Letty suchen.

Ich gehe immer noch mit der halbleeren Bierflasche in der Hand im Wohnzimmer auf und ab, als die Tür wieder ins Schloss fällt und Reid auf einmal vor mir steht.

Sein Oberkörper ist voller Blutspritzer, aber er hat ein fieses, zufriedenes Grinsen im Gesicht.

„Und?“

Ohne ein Wort zu verlieren, holt er eine Flasche Whiskey und ein Glas aus dem Schrank, schenkt sich ordentlich ein und leert es in einem Zug.

„Wie viel weißt du über die Bitch?“

„Nichts.“

Er nickt und schenkt sich noch mal ein.

„Sie wurde als Kind missbraucht.“

„So, wie sie dir Contra gegeben hat, wundert mich das nicht.“

„Es war so schlimm, dass sie mit schweren inneren Verletzungen ins Krankenhaus eingeliefert werden musste.“

„Okay?“, frage ich, weil ich nicht ganz verstehe, worauf er damit hinauswill.

„Sie ist unfruchtbar, Kane. Es gibt keinerlei Aufzeichnungen darüber, dass sie schwanger ist oder jemals schwanger war. Die Verletzungen waren so schlimm, dass sie gar nicht schwanger werden kann.“

„Fuck“, sage ich leise und bin total erleichtert. „Aber warum?“

„Ich weiß nicht. Sie weigert sich immer noch, was zu sagen. Aber wir werden es schon rausfinden.“

„Lebt sie noch?“

„Na klar. Für was hältst du mich denn? Ich bring sie doch nicht um, ohne mich vorher ein wenig mit ihr zu amüsieren.

„Du bist echt krank, weißt du das?“

Er trinkt noch ein Glas Whiskey. „Genauso liebst du mich doch. Also, was machst du jetzt noch hier? Geh zu deiner Kleinen.“

„Ruf mich an, wenn du mehr weißt.“

„Klar. Es könnte aber ein Weilchen dauern. Irgendwie hab ich das Gefühl, dass ich mich bei ihr so richtig ins Zeug legen muss.“ Er grinst hämisch und starrt ins Nichts, als stelle er sich gerade vor, was er alles mit ihr machen will.

„Dann mal viel Vergnügen, du kranker Wichser.“

Er lacht laut los, als ich meine Flasche auf der Küchenablage abstelle und in Richtung Tür gehe.

„Weil du ja ein Heiliger bist, Legend.“

„Klar, der Engel Gabriel persönlich, Bro.“

Er lacht immer noch, als ich die Haustür aufmache und aus dem Haus gehe, damit er seinen Folter-Abend genießen kann.

Ich lasse den Motor aufheulen und rase Reids Einfahrt entlang, total glücklich darüber, diese verlogene Bitch hinter mir zu lassen. Soll sie nur mit dem Teufel spielen und an ihre Grenzen stoßen, wir werden ja sehen, wann sie endlich gesteht.

Ich wusste sofort, dass da was nicht stimmt.

Sie hat immer so einen hinterhältigen Blick in den Augen. Und ich hatte vom ersten Tag an die Vorahnung, dass sie irgendwas im Schilde führt. Ich habe eigentlich gedacht, dass sie wollte, dass ich mich in sie verliebe und sie aus ihrer kaputten Ehe befreie, aber sie hat mit keiner Silbe je erwähnt, dass sie mit mir zusammen sein will. Zumindest nicht, bis sie behauptet hat, sie sei von mir schwanger.

Vielleicht war das von Anfang an ihr Plan, damit ich keinen anderen Ausweg mehr habe.

Aber warum jetzt?

Letty.

Wenn sie genug über Letty wusste, um ihr zu folgen und ihr ihre Geheimnisse anzuvertrauen, dann weiß sie, wie viel Letty mir bedeutet. Das heißt, dass die Bitch uns ausspioniert hat.

Meine Hände verkrampfen sich ums Lenkrad herum und die Gefühle, die die Vorstellung in mir auslösen, gefallen mir gar nicht. Das alles unterstreicht nur wieder Lettys Aussage darüber, dass sie nichts mit dieser Welt zu tun haben will. Das kann ich auch gut verstehen, denn außer ein paar Kids, die man einer Gehirnwäsche unterzogen hat, will doch niemand da dazu gehören. Und sich nur meinetwegen da reinziehen lassen? – Nein.

Man muss schon ein verdammter Idiot ein, wenn man trotz all der Konsequenzen und Risiken freiwillig da mitmacht.

Kopfschüttelnd erinnere ich mich daran, wie ich zu Victor und den Hawks aufgeschaut habe, als seien sie Götter. Und leider läuft das in Creek immer noch so. So kriegen sie die neuen Jung-Mitglieder jedes Jahr dazu, sich ihnen anzuschließen.

Man sagt ihnen immer wieder, dass sie sicherer sind, wenn sie zur Gang gehören. Und dass sie ihre Familien beschützen, wenn sie sich den Hawks anschließen – falls ihre Dads nicht schon längst dabei sind, was meistens der Fall ist. Dann wird von den Jungs erwartet, dass sie auch mitmachen und in die Fußstapfen ihrer Väter treten. Und wenn sie das nicht tun … na ja, dann kann man nur hoffen, dass sie die Beine in die Hand nehmen und aus Creek verschwinden, bevor Victor und seine lieben Freunde sie erwischen und ihnen nichts anderes mehr übrigbleibt.

Das Tor öffnet sich, als ich mich nähere. Ich verlasse diesen schaurigen Ort und mache mich sofort auf nach Maddison.

Ich fische mein Handy aus der Tasche und wähle die Nummer einer Person, die mir genau sagen kann, wo ich hinmuss, also drücke ich auf den grünen Hörer, mache den Lautsprecher an und lasse mein Handy in meinen Schoß fallen.

„Du hast es versaut“, begrüßt Ella mich, als sie den Anruf annimmt.

„Es ist nicht so, wie ihr denkt.“

Ein bitteres Lachen kommt durch den Hörer. „Das sagen sie doch alle.“

„Das ist mein Ernst. Wie viel weißt du?“, frage ich, weil ich ihr nichts erzählen will, was sie nicht schon von Letty gehört hat.

„Dass sie total fertig war, als sie hier aufgetaucht ist. Aber mach dir keine Sorgen.

Sie hat genug Freunde hier, die sich um sie kümmern und dafür sorgen, dass sie sich bald besser fühlt.“

Das Bild, das sie da absichtlich in mir heraufbeschwört, lässt mich meine Hände ums Lenkrad verkrampfen und dann drücke ich noch fester aufs Gas.

„Wo ist sie?“, knurre ich in mein Handy.

„Sie amüsiert sich gerade ganz weit weg von dir“, faucht sie.

„Ella“, sage ich mit tiefer, bedrohlicher Stimme streng.

„Kane“, erwidert sie genau so wütend und lässt sich kein bisschen von mir einschüchtern.

„Gut, ich werde sie schon finden. Da sie gerade ganz eindeutig nicht in deiner Nähe ist, weiß ich genau, wo ich nach ihr suchen muss. Das hatte ich mir sowieso schon gedacht, aber du hast meinen Verdacht noch mal bestätigt.“

„Kane, nein. B-bitte nicht.“

„Sie gehört mir, Ella. Mir. Da kannst du dir noch so große Mühe geben, mich aufzuhalten, ich niete dich um“, warne ich sie.

Ein wenig später bin ich auch schon wieder in Maddison und halte vor dem Haus der Dunns.

Diesmal parke ich ein bisschen weiter unten an der Straße als beim letzten Mal, als ich ihr hier her gefolgt bin, und ich denke kurz daran zurück, was an dem Abend alles passiert ist.

Ein fieses Grinsen zuckt um meine Lippen, wenn ich daran denke, wie ich sie im Zimmer dieses Wichsers gevögelt habe. Doch dann holt mich die Realität wieder ein und ich erinnere mich daran, weshalb sie hier ist und warum sie sich gerade hier versteckt.

Fuck, wenn die beiden sie angefasst haben …

Ich reiße die Autotür auf, steige aus und bahne mir den Weg zum Haus. Anders als beim letzten Mal verstecke ich mich aber heute nicht und die Leute erkennen mich sofort.

Mehr als nur ein Partygast versucht, mich aufzuhalten und versichert mir, dass ich den Ausgang des Spiels beinahe herumgerissen hätte, aber ich bleibe nicht stehen und rede mit niemandem. Ich habe ein Ziel – oder zwei – vor Augen und ich bleibe erst stehen, wenn ich mir sicher sein kann, dass die beiden nicht in der Näher meiner Kleinen sind.

Wenn Sie wütend ist und glaubt, ich hätte alles in den Sand gesetzt, dann muss sie das mit mir klären. Nicht mit denen. Auf keinen Fall mit denen.

Ich tobe wie ein Hurricane durchs Haus und ziehe dabei die Aufmerksamkeit aller möglichen Leute auf mich, aber niemand kommt auf mich zu. Nur eine einzige Person hier ist mutig genug und traut sich zu, es mit mir aufzunehmen.

„Kane, what the fuck, was machst du hier?“, fragt Micah und stellt sich vor mich.

„Geh mir aus dem Weg, Lewis.“

„Nein, nicht, wenn du hier bist, um einen Krieg anzuzetteln.“

„Nein, ich bin hier, weil ich ihn beenden will. Wo steckt sie?“

„I-ich … ähm …“

„Scheiß drauf“, ich drängle mich an ihm vorbei und er stolpert nach hinten, während ich auf der Suche nach Letty und den Dunn-Zwillingen durchs Haus marschiere.

Und so wie es aussieht, habe ich Glück, denn als ich in die Küche komme, sitzt da Luca oben ohne vornübergebeugt mit dem Rücken zu mir auf der Küchenablage und lässt den Kopf hängen.

Wahrscheinlich sollte ich mich fragen, warum er so niedergeschlagen hier abhängt, aber das tue ich nicht. Mein Herz pumpt mir das Adrenalin wie wild durch die Adern und ich muss ihn einfach am Boden sehen.

Sie ist nämlich direkt in seine Arme gerannt. Sie hat mir den Rücken zugekehrt und ist zu ihm gegangen.

Ich stürme auf ihn zu, greife ihn am Hosenbund und werfe ihn auf die Küchenablage, auf der alles voller Schnapsflaschen steht. Das Glas klirrt von dem Aufprall und die Flaschen kippen eine nach der anderen um wie Dominosteine und zerschellen auf dem Küchenboden, kurz darauf breitet der Schnapsgeruch sich in der ganzen Küche aus.

Um mich herum japsen und kreischen alle möglichen Leute, aber ich konzentriere mich ganz auf den Mann vor mir.

Ich mache einen Schritt auf ihn zu, sodass ich direkt vor ihm stehe und durchbohre ihn mit meinen Blicken.

„Wo ist sie?“, blaffe ich, als sein Kiefer zu zucken beginnt.

„Geht dich einen Scheiß an.“

Ich lege ihm meine Hand um den Hals und drücke leicht zu – eine kleine Warnung.

„Das geht mich sehr wohl was an, verdammt. Sie gehört mir. Wo zum Teufel steckt sie?“

„Fick. Dich“, sagt er wütend.

Ich hole mit dem rechten Arm aus und tue endlich das, wonach ich mich schon seit einer Ewigkeit sehne.

Als meine Faust auf seiner Wange aufschlägt und ich höre, wie meine Haut auf seiner Haut und seinem Knochen darunter aufschlägt, klingt es wie Musik in meinen Ohren.

„Hurensohn.“

Mit einer Aggression, die ich von ihm nicht erwartet hätte, überrascht er mich, indem er mich von sich stößt und dann mit einem Arm an meinem Hals gegen die Wand drückt.

„Dann mal los, mein Hübscher. Trau ich“, sage ich provokant.

Luca nimmt seinen Arm von mir, verzieht wütend das Gesicht und ich sehe den Hass ganz deutlich in seinen Augen, als er mich anstarrt.

Wir sind fast gleich groß und ähnlich gebaut, aber ich kann mit Sicherheit sagen, dass ich bessere Reflexe habe, wenn es ums Kämpfen geht.

Das habe ich alles von den Besten gelernt. Und während ich mehrere Stunden mit verschiedenen Hawks im Ring verbracht habe, war der feine Herr hier im Fitnessstudio und hat auf dem Feld spielen geübt. Das hat ihn zwar zu einem Hammer-Quarterback gemacht, aber das hilft ihm jetzt auch nicht weiter.

„Worauf wartest du, du Muschi?“, zische ich und warte ab, bis er mir zuerst eine knallt, damit ich die Oberhand gewinne.

Er knurrt und setzt dann zum Angriff an, doch dazu kommt es nicht, denn plötzlich ertönt eine laute Stimme in der Stille, die uns umgibt.

„Luca, nein“, schreit Letty.

Ich wende den Blick von ihm ab und sehe, wie sie sich durch die Menschenmenge zu uns durchkämpft.

Bei ihrem Anblick rutscht mir das Herz in die Hosentasche und auf einmal stockt mir der Atem.

„Scarlett?“

Mit meinen Blicken flehe ich sie an, dass es einen harmlosen Grund dafür gibt, warum sie nur in einem Männer-T-Shirt bekleidet vor mir steht, während ein halbnackter Mann mich an die Wand drückt, doch da hoffe ich wohl vergeblich.

„Nein“, ich schüttele den Kopf und weigere mich, zu akzeptieren, dass sie direkt hierhergekommen ist und in seinen Armen Trost gesucht hat.

„Nein, sag mir, dass das nicht wahr ist.“

Doch noch bevor sie etwas sagen kann, erscheint ein zweiter Dunn hinter ihr, den Blick fest auf seinen Bruder gerichtet.

„Luca, tu das nicht. Dein Arm“, sagt er ganz ruhig, doch das genügt, und Luca lockert seinen Griff um meinen Hals ein wenig.

Ich sehe zwischen den beiden Brüdern hin und her und bekomme vor Wut kaum Luft.

Beiden sieht man ihr schlechtes Gewissen deutlich an, aber keiner sagt irgendwas.

„Prinzessin?“

Als meine Augen wieder auf ihr landen, sind sie voller unvergossener Tränen, doch die Tränen sind nicht schuld daran, dass mir das Blut vor Wut fast überkocht – das liegt an ihrem verworrenen Haar und ihren ganz eindeutig angeschwollenen Lippen.

„Nein“, schreit sie und ist offensichtlich genauso wütend wie ich. „Nach allem, was passiert ist, kannst du nicht einfach so hier auftauchen und mich anschauen, als sei ich an allem schuld. Du hast sie verdammt noch mal geschwängert, Kane.“

Ein Raunen geht durch unser Publikum.

„Okay, und jetzt alle raus hier“, ertönt eine mir bekannte Stimme irgendwo hinter Letty, doch ich halte den Blick weiterhin fest auf Letty gerichtet, während die kleine Blondine wie ein Profi zusammen mit Leon alle vor die Tür setzt.

„Du kannst mich jetzt loslassen, verdammt“, murmle ich, aber Luca drückt nur noch fester zu. „Geh mir aus der Sonne, Arschloch.“

„Fick dich.“

Ich bewege mich schneller, als er mir wohl zugetraut hat, und schlage ihm mit der Faust direkt aufs Auge, woraufhin er ins Wanken gerät und rückwärts gegen die Küchenablage knallt, auf der ich ihn vorhin vorgefunden habe.

„Kane“, schreit Letty und rennt auf Luca, der abgerutscht ist und jetzt auf dem Boden sitzt, zu. Sein Auge ist schon angeschwollen, der hellrote Abdruck auf seiner Wange ist deutlich sichtbar und er sieht aus, als wolle er mich am liebsten umbringen.

Sie geht neben ihm in die Knie und zieht ihm sanft die Hand vom Gesicht weg, damit sie sich den Schaden, den ich angerichtet habe, genauer ansehen kann.

„Du gehst jetzt besser“, blafft sie und wirft mir einen kurzen Blick über die Schulter zu.

„Niemand will dich hierhaben.“

„Letty, bitte. Was sie gesagt hat, stimmt nicht.“

„Nein?“, sie steht auf, dreht sich zu mir um und sieht mich mit zusammengekniffenen Augen an. „Beweise es.“

„W-was?“

„Beweise. Es.“

Ich mache den Mund auf und will etwas sagen, finde aber keine Worte, wie soll ich ihr das denn jetzt auf der Stelle beweisen?

„Du kannst mir nicht mal in die Augen schauen und mir sagen, dass du nicht mit ihr geschlafen hast. Du bist echt armselig, Kane.“

Die Wut und der Schmerz, die in meinem Inneren wüten, vereinen sich und ich lasse meine Augen erneut über ihren halbnackten Körper gleiten.

„Ich? Du stehst doch mit nichts als einem seiner Shirts bekleidet da und beschuldigst mich, was mit einer anderen gehabt zu haben, bevor ich überhaupt hier angefangen habe. Welchen der beiden hast du heute Abend flachgelegt, Letty? Mit welchem der beiden hast du versucht, dich über mich hinwegzutrösten? War es diesmal Luca oder hast du es wieder mit Leon getrieben, damit du dich ein bisschen besser fühlst?“

„W-wieder?“, knurrt eine Stimme hinter ihr und als ich hochsehe, steht da Luca und schaut mit zusammengezogenen Augenbrauen zwischen Letty und Leon hin und her.

„Oh, das wird ja immer besser, was? Er hatte keine Ahnung. Er hatte keine Ahnung, dass du seinen Bruder schon flachgelegt hast.“

„Schluss damit“, blafft Leon und tritt an Letty heran.

„Leon?“

„Jetzt nicht, Luc.“

Ein Lächeln zuckt um meine Lippen und dann kann ich mir ein hysterisches Lachen einfach nicht verkneifen.

„Du bist so eine Heuchlerin, Scarlett Hunter.“ Ich mache einen Schritt auf sie zu und Leon legt ihr seinen Arm um die Schulter. „Ich tu ihr doch nicht weh, verdammt“, fauche ich.

Er schnaubt: „Das hast du doch längst.“

„Das hat dich aber nicht davon abgehalten, dir bei der nächstbesten Gelegenheit das, was mir gehört, unter den Nagel zu reißen.“ Ich verziehe angewidert das Gesicht.

„Oder hast du sie die ganze Zeit gevögelt, als sie auch was mit mir hatte?“

Mir fällt erst auf, dass Luca aufgestanden ist, als er mich mit voller Kraft von Letty und Leon wegschubst und ich mit der Schulter gegen die Wand krache, woraufhin mir ein stechender Schmerz in den Arm fährt.

„Verschwinde aus meinem verdammten Haus.“ Er schubst mich weiter in Richtung Terrasse und ich lasse ihn machen, bis wir bei der Tür angekommen sind, doch dann wehre ich mich.

„Nimm deine dreckigen Finger von mir.“ Ich halte ein paar Sekunden lang den Blickkontakt mit ihm und schaue dann wieder zu Scarlett.

„Sie ist eine verlogene Fotze, Letty. Sie ist nicht schwanger, sie wollte dir nur wehtun. Aber du, du hast das hier echt durchgezogen.“ Ich nicke erst dem einen und dann dem anderen Zwilling zu. „Ich hoffe, die beiden sind auf ihre Kosten gekommen, denn wenn ich dich wieder in die Finger bekomme, ist damit Schluss.“

Luca und Leon machen beide einen Schritt in meine Richtung und bilden sich wohl ein, dass ich tatsächlich Angst vor ihnen habe.

„Das hier ist noch nicht vorbei, Prinzessin. Noch lange nicht“, sage ich im strengen Tonfall, mache dann auf dem Absatz kehrt und marschiere aus dem Haus.
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Letty

In der Küche ist es totenstill, als wir alle die Tür, durch die Kane gerade nach draußen gestürmt ist, anstarren.

Mein Herz rast wie wild in meiner Brust und mir zittern die Hände.

Ein Teil von mir will ihm glauben, ihm hinterherrennen und ihm sagen, dass das alles ein Fehler war. Doch dann fällt mir wieder ein, wie sie ihn angesehen hat. Was er sagt, mag stimmen, vielleicht ist sie gar nicht schwanger, aber er hat sie gevögelt und sie will was von ihm.

„Schon okay“, sagt Leon, legt mir seine Hand in den Nacken und zieht mich ganz eng zu sich heran.

„Nein“, sage ich, schiebe ihn von mir weg und mache einen Schritt zurück.

Er hält den Blick fest auf mich gerichtet, während ich mich zu Luca umdrehe, der ein paar Meter weiter an die Wand gelehnt dasteht, als könne er sich kaum auf den Beinen halten.

Er lässt resigniert die Schultern hängen und seine Augen sind ganz glasig, so, als sei er gar nicht hier.

„Luc“, sage ich leise und mache einen Schritt in seine Richtung.

Er stand vorhin schon total neben sich, da hat es ihm wohl gerade noch gefehlt, dass Kane herausposaunt, dass es heute nicht das erste Mal für mich und Leon war.

Er atmet tief durch, bevor er endlich die Augen hebt. Als er mich dann ansieht, stockt mir der Atem, denn ich sehe unvergossene Tränen darin funkeln.

„Es tut mir leid“, flüstere ich und mache noch einen Schritt in seine Richtung, weil ich ihn trösten und ihm sagen will, dass alles wieder gut wird. Doch je länger ich ihn ansehe, umso mehr frage ich mich, ob das denn wirklich stimmt. Er wirkt nämlich am Boden zerstört.

„Wann?“, fragt er schließlich und hält dabei die ganze Zeit den Blickkontakt mit mir.

„V-vor ein paar Jahren. Es war nur einmal, wir waren beide betrunken. Du warst gerade mit …“, ich denke angestrengt nach, aber Luca ist so ein Aufreißer, dass es wirklich jede hätte sein können, „… irgendeiner Cheerleaderin zugange.“

Ein Geräusch, das ich nicht näher deuten kann, dringt aus seiner Kehle, dann hebt er die Hand und fährt sich durchs Haar.

„I-ich weiß nicht … ich kann nicht …“

Er stößt sich von der Wand ab, verschwindet im Gang und geht dann entweder nach oben oder aus dem Haus – ich bin mir nicht ganz sicher.

Und so stehe ich ganz niedergeschlagen da und frage mich, wie der heutige Tag in so einer Katastrophe enden konnte.

Ich drehe mich um und sehe Leon direkt in die Augen.

„Tut mir leid“, flüstert er und ich nicke und nehme seine Entschuldigung an. Nicht, dass er irgendwas dafürkann.

„Mir auch.“

„Wir gehen wohl besser nach Hause“, sagt Ella schließlich, was mich abrupt daran erinnert, dass es Zeugen gibt, die das ganze Drama mitverfolgt haben.

„J-ja.“

„Nein, Let. Bleib, bitte. Ich will wissen …“

„Ich kann nicht, Leon.“ Ich werfe einen Blick in Richtung der Tür, durch die Luca vor ungefähr einer Minute verschwunden ist. „Er will mich nicht hier haben.“

„Aber ich will …“

„Wir passen zu Hause auf sie auf“, sagt Ella, zieht mich zu sich heran und schließt mich in die Arme. „Es ist wahrscheinlich das Beste, wenn alle sich erst mal abregen.“

Leon macht den Mund auf und will etwas erwidern, doch dann wird ihm wohl klar, dass Ella recht hat, denn statt einen Streit vom Zaun zu brechen, macht er einen Schritt zurück und sagt: „Ich geh dir deine Sachen holen.“

Als er dann auch die Küche verlässt, drehe ich mich zu Ella um und breche nach nur einem Blick in ihre besorgten Augen zusammen.

Sie zieht mich hoch und ich weine mich an ihrer Schulter aus.

Ich habe keine Ahnung, wie viel Zeit vergangen ist, aber mir fällt erst auf, dass Leon wieder da ist, als sie sich bei ihm bedankt und mir beruhigend über den Kopf streichelt.

„Gehen wir, Süße.“

„W-warte, ich muss noch …“, ich greife nach meinen Chucks und ziehe sie mir an.

Sie nickt jemandem durch das kleine Fenster in der Küchentür zu und kaum eine Sekunde später kommt Micah rein.

„Fertig?“

„Ja“, antwortet Ella für uns beide und führt mich in Richtung der Tür, durch die Kane vor nicht allzu langer Zeit verschwunden ist.

Als wir das Haus verlassen, fühle ich die kühle, sommerliche Abendluft sofort auf meiner Haut und ich schlinge die Arme um meinen Oberkörper, weil ich mich auf dem Weg zum Auto ein wenig warmhalten will.

„Hier“, sagt Micah, schlüpft aus seinem Kapuzenpulli und legt ihn mir um die Schultern.

„Danke“, flüstere ich.

Als wir den Gehweg erreichen, kann ich es nicht lassen und sehe mich sofort nach Kanes Auto um.

Ich hasse mich zwar dafür, aber trotz allem, was heute Abend passiert ist, will ich ihn immer noch. Daran kann ich einfach nichts ändern.

Voller Schuldgefühle, weil ich nach ihm und nicht nach Luca suche, drehe ich mich zum Haus um und sehe hoch zu seinem Fenster. Es ist dunkel und ich kann keinerlei Bewegung erkennen, also drehe ich mich schweren Herzens wieder zu Micahs Auto um. Ella macht mir die Tür auf und ich steige ein.

Wir sehen Micah schweigend dabei zu, wie er den Motor anlässt und machen uns dann auf den kurzen Weg zurück zum Wohnheim.

Ella sitzt neben mir, greift nach meiner Hand und drückt sie ganz leicht.

Ich lehne den Kopf an die Fensterscheibe und starre in die Dunkelheit hinaus.

Immer noch schweigend begleiten die beiden mich auf mein Zimmer und ich bin ihnen für ihren Beistand unglaublich dankbar. Aber ich glaube, heute Abend wurde schon genug gesagt.

Ella setzt sich neben mich aufs Bett und Micah steht an der Tür und sieht unentschlossen aus.

„Willst du was essen oder trinken?“

Ich schüttle den Kopf.

„Ich hol dir eine Flasche Wasser“, sagt er trotzdem und schlüpft aus dem Zimmer.

„Tut mir leid, dass ich euch den Abend verdorben habe“, murmle ich leise.

„Ach Quatsch. Die Jungs haben verloren. Da war die Stimmung eh schon gedrückt.“

„Darum geht es aber nicht.“

Micah kommt wieder rein und stellt eine Flasche auf meinem Nachttischchen ab.

„Kann ich irgendwas für dich tun? Ich bin mir sicher, dass ich Ellis irgendwie dazu kriegen könnte, die anderen zu überreden, ihm eins auf die Fresse zu hauen.“

Ein sanftes Lächeln zuckt um meine Lippen.

„Danke, aber das passt schon. So, wie es aussieht, bin ich die Einzige, die heute Abend so richtig scheiße gebaut hat.“

„Was ist passiert, Let?“, fragt Ella leise.

Ich atme tief durch, lasse mich auf mein Kissen zurückfallen und wieder kann ich die Tränen kaum zurückhalten.

„I-ich glaube, er hatte was mit einer anderen.“

„Arschloch“, zischt sie. „Ich bring ihn …“

„Ella“, falle ich ihr ins Wort. „Wir waren nicht offiziell zusammen und haben keinerlei Regeln für unsere Beziehung festgelegt.“

„Ja, aber trotzdem. Das ist nicht …“

„Ich bin direkt zu Luca und Leon gegangen und … Scheiße. Fuck, ich bin auch kein Unschuldslamm.“

„Zwillings-Sandwich?“, fragt sie und alle drei brechen wir in schallendes Gelächter aus.

Das ist total falsch. So, so falsch, aber nach den ganzen Tränen und dem ganzen Schmerz habe ich das einfach gebraucht.

Ich setze mich auf, lehne mich an die Wand und starre meine Knie an.

„Ich hab es vermasselt. Aber … Scheiße.“

„Sind die beiden so gut?“, fragt Ella und ihre Augen glänzen vor Aufregung.

Ich seufze und wünschte, es wäre anders. „Ja, sind sie.“

„Gott“, murmelt Micah und fährt sich mit den Händen durchs Haar. „Das wollt ihr also? Echt jetzt? Zwei auf einmal?“

Wenn man es nicht besser wüsste, könnte man meinen, dass er uns gerade einfach nur eine Frage stellt, aber ich sehe mehr. Ich sehe, dass ihn das fertig macht.

„Das ist nur eine Fantasie“, antworte ich für Ella und hoffe, dass ihm das ein wenig hilft. „Und ich bin mir ziemlich sicher, dass du auch nicht Nein zu zwei Mädels auf einmal sagen würdest.“

„Mir würde eins schon reichen“, murmelt er, steht von seinem Stuhl auf und hält den Blick dabei fest auf Ella gerichtet. „Wenn du irgendwas brauchst, ich bin in meinem Zimmer.“

„Danke, Micah. Du bist ein guter Freund.“ Er lächelt mich an und lässt mich dann mit Ella allein.

„Gott, was hat der denn für ein Problem?“, fragt sie, als er außer Hörweite ist. „Er muss dringend mal flachgelegt werden“, sagt sie dann und beantwortet damit ihre eigene Frage.

„Hmm …“, murmle ich, weil ich absolut nicht vorhabe, mich in die Angelegenheiten anderer Leute einzumischen, wo mein Leben doch schon das allergrößte Chaos ist. „Ich geh mal duschen“, sage ich, damit sie nicht weiterbohrt.

„Soll ich hier warten?“

Ich werfe einen Blick auf die Uhr und reiße erschrocken die Augen auf, weil es noch gar nicht so spät ist. Dabei fühlt es sich an, als sei eine Woche vergangen, seit ich heute Morgen aufgestanden bin.

„Passt schon, ich leg mich danach gleich hin“, lüge ich. In Wahrheit werde ich wahrscheinlich die ganze Nacht lang wachliegen, die Decke anstarren und über all die Dinge nachdenken, die ich anders hätte machen sollen, während mich meine Schuldgefühle wegen der Dinge, die passiert sind, zu ersticken drohen.

„Okay, wie du willst. Aber wir können auch die ganze Nacht lang irgendwelche Schnulzen anschauen und jede einen Eimer Eis essen, vielleicht geht es dir dann ein bisschen besser.“

„Ich glaub, ich schlaf lieber.“

„Okay. Dann müssen meine verstaubten DVDs wohl noch ein paar Tage warten.“

„Ein andern Mal gern.“

„Ruf mich, wenn du irgendwas brauchst.“

Sie verschwindet und sofort, als die Tür hinter ihr ins Schloss fällt, sacke ich in mir zusammen und stolpere in Richtung Badezimmer.

Ich habe zwar nicht wirklich die Energie zu duschen, aber jedes Mal, wenn ich mich bewege, kann ich Luca und Leon auf mir riechen und das muss jetzt aufhören. Ich muss die Erinnerung daran, wie sehr ich das alles heute Abend gegen die Wand gefahren habe, dringend loswerden.

Die Wirkung des Wodkas scheint schon lange nachgelassen zu haben und jetzt hämmert mir nur noch der Puls hinter den Schläfen.

Ich ziehe mir Leons Shirt über den Kopf, lasse mein Höschen zu Boden gleiten und stelle mich unter den heißen Strahl, in der Hoffnung, dass er mir nicht nur ihren Duft vom Körper wäscht, sondern auch die Erinnerung an die ganzen falschen Entscheidungen, die ich heute Abend getroffen habe.

Ich hätte nicht weglaufen dürfen.

Wenn ich nicht gleich ausgerastet wäre, als ich dachte, dass eine andere von Kane ein Kind bekommt, dann hätte sich das alles vielleicht vermeiden lassen.

Ich lasse mich gegen die geflieste Wand fallen und rutsche an ihr entlang nach unten, bis ich mit dem Hintern auf dem Boden aufkomme.

Der wütende Ausdruck auf Kanes Gesicht, als ihm klar wurde, was ich da gerade mit den Dunns gemacht habe, kommt mir wieder in den Sinn, dicht gefolgt von Lucas Entsetzen, als er rausgefunden hat, dass Leon und ich ihn jahrelang belogen haben.

Ich kann mir ein Schluchzen nicht verkneifen und verberge mein Gesicht in meinen Händen, während die Reue und der ganze Schmerz, den die Erinnerung mit sich bringt, mich komplett einnehmen.
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Schritte auf dem Gang reißen mich am nächsten Morgen, lang bevor ich bereit bin, mich der Realität zu stellen, aus dem Schlaf.

Meine Augen sind ganz angeschwollen, weil ich die halbe Nacht durchgeweint habe, und ich fühle mich ganz schwer und erschöpft.

Ich drehe mich um, schnappe mir mein Handy und schaue, wie spät es ist – wobei mir nicht entgeht, dass ich weder Nachrichten noch verpasste Anrufe von Kane oder von Luca habe.

Das kann ich verstehen. Wahrscheinlich hassen sie mich gerade beide.

„Uhh“, stöhne ich in mein Kopfkissen, wohlwissend, dass ich so einiges an meinem katastrophalen Leben ändern muss, aber eigentlich würde ich mich am liebsten den ganzen Tag lang in meinem Zimmer verkriechen und mit niemandem reden.

Da ich aber keine Lust habe, in die Opferrolle zu schlüpfen, schleppe ich mich aus dem Bett und ziehe mich an.

Es gibt eine Person in diesem ganzen Chaos, die absolut nichts Falsches getan hat. Genau bei der Person muss ich anfangen.

Ich schlüpfe in eine Jeans und einen Pullover, mache mir einen unordentlichen Dutt und trage ein wenig Make-up auf, bevor ich meine Zimmertür öffne.

Als ich mein Zimmer verlasse, sind alle Augen auf mich gerichtet und ich werde schlagartig daran erinnert, dass alle hier Anwesenden wissen, was letzte Nacht passiert ist. Der Anblick von Leons Gesicht zwischen meinen Beinen kommt wieder in mir hoch und ich werde rot.

Was zum Teufel habe ich mir bloß dabei gedacht?

Gar nichts. Ich habe meine Wut und den Wodka einfach machen lassen.

Als ich das Wohnzimmer durchquere, sagt niemand etwas und ich hasse es, dass alle meinetwegen auf Eierschalen gehen.

„Alles gut, macht einfach weiter, als sei ich gar nicht da.“

„Du hast gestern Abend eine ganz schöne Szene gemacht“, sagt Brax nach ein paar Sekunden betretenem Schweigen.

„Tut mir leid, dass ich die Party versaut hab.“

„Die Stimmung war sowieso schon scheiße“, fügt West hinzu.

„Aber wenigstens war es ganz unterhaltsam.“

„Ich würde ja sagen, gern geschehen, aber …“, ich beende den Satz nicht.

„Wie fühlst du dich?“, fragt Ella einfühlsam.

„Besser als erwartet.“ Sieht ganz so aus, als wäre ich beinahe wieder nüchtern gewesen, als ich eingeschlafen bin, also habe ich jetzt fast keinen Kater.

„Hunger?“, fragt Violet und schiebt mir einen Teller voller Gebäck zu.

„Danke“, murmle ich und nehme mir eins.

„Ich … ähm …“, ich zeige auf die Tür. „Ich muss da ein paar Dinge in Ordnung bringen.“

Ich sehe die Neugier auf den Gesichtern meiner Mitbewohner, die sich alle fragen, zu wem ich wohl als Erstes gehe. Aber niemand fragt mich und alle nicken nur traurig, als ich die Wohnung verlasse.

Als ich dann vor dem Haus der Dunns stehe, bin ich ein nervöses Wrack. Ich muss mich jetzt nach allem, was passiert ist, nicht nur den beiden stellen, sondern auch all ihren Mitbewohnern wieder in die Augen sehen.

Ich atme tief durch, steige aus dem Auto, bevor ich es mir noch anders überlege, und mich doch zu Hause verkrieche.

Weil ich niemanden aufwecken will, klingle ich nicht und gehe einfach rein. Wenn sie sehen, dass ich es bin, lassen sie mich wahrscheinlich sowieso nicht rein.

Weil ich Stimmen aus dem Wohnzimmer höre, gehe ich in die Richtung und hoffe einfach mal, dass Luca dabei ist.

Ich bleibe in der Tür stehen und bin absolut sprachlos über das, was ich da sehe.

Ich muss irgendein Geräusch von mir gegeben haben, denn auf einmal gehen alle Blicke in meine Richtung.

„Letty“, ruft Shane, der kleine Bruder der Zwillinge, fröhlich, aber ich kann den Blick nicht von Luca, der seine kleine Nichte in den Armen hält, abwenden.

Luca schaut mich an, aber ich kann keine Spur von Freude in seinen Augen erkennen und mein Herz zerbricht sofort wieder in tausend Stücke. Sein eines Auge ist blau und ganz angeschwollen und Kanes Faust hat letzte Nacht einen fiesen blauen Fleck auf seiner Wange hinterlassen. Bei dem Gedanken, dass die beiden sich meinetwegen geschlagen haben, wird mir ganz schlecht.

„Hey“, sage ich, als die Anspannung im Raum beinahe unerträglich wird und wende mich an Shane.

„Sie ist wunderschön.“

Shane strahlt übers ganze Gesicht, als er den Blick über seine Tochter gleiten lässt.

„Danke.“ Er legt seinen Arm um die Frau, die neben ihm sitzt. „Du erinnerst dich doch an Chelsea, oder?“

„Natürlich.“ Ich lächle ihr freundlich zu und bin ganz peinlich berührt, weil ich Lucas Augen immer noch auf mir spüre.

„Was willst du, Let?“, blafft er, woraufhin Shane erschrocken nach Luft schnappt.

„I-ich … ähm … ich hatte gehofft, wir könnten reden“, sage ich kleinlaut und reibe mir nervös die Hände, während absolut alle mich anstarren.

„Leon ist oben, wenn du jemanden zum Reden brauchst. Ihr beiden scheint in letzter Zeit ziemlich eng zu sein.“

„Luc, bitte. So ist das nicht.“

„Ach nein? Wie denn dann? Das letzte Mal, als ich euch beide zusammen gesehen habe, hatte er seinen Kopf nämlich …“

„Luca“, donnert Leon hinter ihm, sodass er den Satz nicht beenden kann.

Ich drehe mich nicht zu Leon um, fühle die sanfte Berührung seiner Fingerspitzen aber auf meinem Rücken, als er an mir vorbeigeht. Ich weiß seinen Beistand zu schätzen, aber ich glaube nicht, dass das reicht.

„Wir frühstücken gleich, willst du mit uns essen?“

„Das geht nicht“, antwortet Luca für mich.

„Luc, bitte. Können wir reden?“

„Du hattest Jahre Zeit, mir alles zu erzählen, Let. Jetzt ist es dafür zu spät.“

Ich mache den Mund auf und will etwas erwidern, finde aber nicht die richtigen Worte.

„Es gab nichts zu erzählen“, antwortet Leon für mich. „Das liegt Jahre zurück und wir haben es hinter uns gelassen. Genauso wie du die ganzen Mädels von der Highschool hinter dir gelassen hast.“

Lucas Kiefer zuckt, während Shane und Chelsea uns verwirrt ansehen und wahrscheinlich gerade eins und eins zusammenzählen.

„Ja, mit dem kleinen Unterschied, dass die mir alle nichts bedeutet haben. Keine von denen war meine beste Freundin“, sagt er und sieht Leon mit zusammengekniffenen Augen an. „Oder mein Bruder.“ Er durchbohrt mich mit demselben Blick.

„Luca, ich …“

„Nein“, sagt er wütend. „Ich will jetzt nicht darüber reden. Du gehst jetzt besser.“

Als er das sagt, stockt mir der Atem. So hat er noch nie mit mir gesprochen. Tränen steigen mir in die Augen, während ich ihn wortlos anflehe, mir zuzuhören.

„Scarlett“, donnert er.

„Okay. Okay.“ Ich hebe resigniert die Hände „Aber das ist totaler Bullshit und das weißt du auch.“ Ich wende mich an Shane und Chelsea und lächle die beiden traurig an. „Tut mir leid, dass ich einfach so reingeplatzt bin. Ich wünsche euch noch einen schönen Morgen.“

Mit einem letzten Blick in Richtung des am Boden zerstörten Luca, der immer noch seine süße Nichte wiegt, mache ich auf dem Absatz kehrt und renne zur Haustür, wobei mir klar wird, was für ein großer Fehler es war, hierherzukommen und mit ihm reden zu wollen.

„Letty, warte.“

„War so klar, dass du mit ihr reden willst. Warum geht ihr nicht nach oben, dann könnt ihr da weitermachen, wo ihr letzte Nacht aufgehört habt“, höre ich Luca murmeln, aber ich bleibe nicht stehen, ich kann einfach nicht.

Den schnellen Schritten hinter mir, die immer lauter werden, nach zu urteilen, ignoriert Leon ihn auch.

„Letty“, ruft er, als ich fast schon bei meinem Auto bin.

„Nein, Leon. Ich hau lieber ab.“

„Er ist nur wütend.“

„Ich weiß.“

„Der kriegt sich wieder ein, gib ihm einfach ein bisschen Zeit.“

Dann holt er mich ein. Er legt seine Hand auf meinen Oberarm und dreht mich zu sich, sodass ich ihn anschauen muss.

Als er die Tränen, die mir übers Gesicht laufen, sieht, schnappt er laut nach Luft.

„Er wird nie damit klarkommen, Leon. Ich hab ihn mit Kane schon schlimm genug verletzt. Und dazu noch letzte Nacht und …“, ich kann mir ein Schluchzen nicht verkneifen, als mir klar wird, dass ich unsere Freundschaft vielleicht komplett gegen die Wand gefahren habe.

„Das wird schon wieder. Er steht nur total unter Druck wegen der Saison und allem.“

Leon schließt mich in die Arme, doch anders als sonst, beruhigt mich seine Nähe nicht. Ich bin im Moment viel zu aufgelöst und kann mich nicht von ihm trösten lassen.

„Ich muss los.“ Ich befreie mich aus seiner Umarmung und gehe ohne ein weiteres Wort zu meinem Auto.

Sofort, als er den Motor startet, trete ich aufs Gaspedal und rase davon, wobei ich Leons Augen die ganze Zeit auf mir spüre. Aber ich schaue nicht zurück. Ich kann nicht. Wenn ich ihm in die Augen sehe, bricht mir nämlich wieder das Herz.


KAPITEL FÜNF



Kane

Die Eingangstür kracht mit einem lauten Knall gegen die Wand und informiert alle meine Mitbewohner über meine Ankunft. Doch kaum habe ich das Haus betreten, wird mir klar, dass mich wahrscheinlich gar niemand gehört hat, bei der ohrenbetäubenden Musik, die aus dem Wohnzimmer dröhnt.

Die Tatsache, dass bei mir zu Hause gerade eine Party steigt, macht mich nur noch wütender, als ich es sowieso schon bin und ich stapfe in die Richtung, aus der der Lärm kommt.

Als ich die Tür aufreiße, ist sofort klar, dass das hier keine wilde Party, sondern eher eine Privatveranstaltung ist.

Devin und Ezra stehen mit jeweils zwei Mädels, die sich lasziv zur Musik bewegen, im Zimmer.

„Ah, noch ein Gast“, schreit Devin, woraufhin seine beiden Mädels sich zu mir umdrehen.

Mit einem breiten Grinsen im Gesicht mustern sie mich von oben bis unten.

„Nee, lasst mich bloß in Ruhe“, brülle ich lauter als die Musik und marschiere in die Küche.

„Immer noch am Flennen wegen Letty?“, ruft er.

Ich bleibe abrupt stehen und drehe mich zu ihm um.

„Was hast du da gerade gesagt?“, schreie ich, schiebe eins der beiden Mädels beiseite und trete ganz nah an ihn heran.

„Ich habe gesagt …“

Ich packe ihn am Kragen und schubse ihn nach hinten, woraufhin das zweite Mädel ins Stolpern gerät und zur Seite springt.

„What the fuck, Legend?“, blafft er, als er mit einem dumpfen Schlag gegen die Wand knallt.

„Halte dich aus meinen Angelegenheiten raus, verdammt“, sage ich vor Wut kochend und beuge mich so weit zu ihm vor, dass unsere Nasen sich beinahe berühren.

„Was zum Teufel ist denn passiert?“

Ich blase ihm meinen schnellen Atem mitten ins Gesicht, als Bilder von allem, was in den letzten paar Stunden passiert ist, wie ein Film vor meinem geistigen Auge ablaufen.

„Fuck“, blaffe ich, gebe ihm einen letzten Schubser und lasse ihn dann los. „FUCK.“

Ich fahre mir mit den Händen durchs Haar und drehe mich um, als Ellis mit einem panischen Ausdruck im Gesicht durch die Tür kommt.

„Gehen wir“, sagt er zu mir, hält mir die Tür auf und nickt in Richtung Treppe.

„Ich brauch einen Drink, verdammt.“

„Ich hol dir einen.“

„Was zur Hölle ist denn los?“, fragt Devin wieder und klingt allmählich ziemlich verzweifelt.

„Geh mit deinen Nutten spielen“, murmelt Ellis, als ich an ihm vorbeistürme und die Treppe hoch renne – immer drei Stufen auf einmal.

Meine Zimmertür fällt ins Schloss und ich gehe nervös in meinem Zimmer auf und ab und versuche mit aller Macht das Bild von Letty, wie sie sich mit den Dunn-Zwillingen amüsiert, loszuwerden

„FUCK“, brülle ich wieder, dann kommt Ellis in mein Zimmer, macht die Tür hinter sich zu und wirft mir eine Flasche Wodka zu.

Ohne mit der Wimper zu zucken, schraube ich sie auf, setze sie an meine Lippen an und schütte mir den Wodka rein, als sei es Wasser.

„Jetzt reden wir“, fordert er und setzt sich auf den Stuhl auf der anderen Seite meines Zimmers.

„Verdammte Alana.“

„Das denke ich seit Reids Anruf auch. Sie behauptet, sie sei von dir schwanger?“

„Ja, allerdings musste sie das Letty zuerst erzählen.“

„Scheiße.“

„Das kannst du laut sagen, verdammt. Und die ist dann gleich zu den verdammten Dunns gerannt, um sich trösten zu lassen.“

„Scheiße“, sagt er wieder.

„Es muss jetzt Schluss sein mit der ganzen Scheiße, Ellis. Ich kann so nicht weitermachen, verdammt.“ Ich starre aus dem Fenster in die Dunkelheit, ziehe mir am Haar und wünschte, ich könnte Victor und alles, was er immerzu von mir verlangt, endlich hinter mir lassen.

„Ich dachte, Reid sucht gerade nach einem Weg, wie du da rauskommst“, wiederholt Ellis das, was ich ihm erzählt habe. Er wollte unbedingt wissen, wo ich letzte Woche, als ich alle Vorlesungen geschwänzt habe, gewesen bin.

Tatsächlich habe ich aber absolut keine Ahnung, was Reid vorhat, außer dass er irgendwas plant. Der ganze Bullshit mit den Lieferungen trägt förmlich seinen Stempel, nur habe ich keinen Plan, was er damit erreichen will.

Ich hoffe, dass er vorhat, Victor aus dem Weg zu räumen, aber wir wissen alle, dass da ein bisschen mehr nötig ist, als einfach auf den Abzug zu drücken. Er ist in zu viele Machenschaften verwickelt und hat unglaublich viele Verbündete an Orten, von denen wir nicht mal was ahnen. Ihn, ohne einen anständigen Plan zu beseitigen, wäre quasi Selbstmord.

„Ja, na ja, das geht mir nicht schnell genug. Ich kann nicht weiter so ein Doppelleben führen. Das funktioniert einfach nicht.“

„Stresst dich dein Doppelleben oder doch Letty?“

„Sie hat die beiden gevögelt, als sie gedacht hat, ich hätte Scheiße gebaut. Beide“, die Worte kommen mir wie von selbst über die Lippen und ich klinge dabei so emotional, dass es mich schüttelt. Ich klinge schwach. Und ich bin alles andere als schwach, verdammt.

„Du warst am Mittwoch mit Alana aus. Und dann seid ihr in ein Hotel gegangen“, sagt er hilfreicherweise und bei der Erinnerung daran kommt es mir beinahe hoch. „Meinst du nicht, es ist ein bisschen heuchlerisch, sie dafür zu verurteilen, immerhin dachte sie, du hättest eine andere geschwängert?“

„Ich hab keine … fuck. Ich weiß gerade gar nichts, El.“

„Na ja, sie ist ja nicht wirklich schwanger, das ist also ein Anfang, oder?“

Ich starre ihn einen Moment lang an und fühle die Verzweiflung, die Letty gespürt haben muss, als Alana ihr diese Geschichte aufgetischt hat. Es fühlt sich an wie ein Schlag ins Gesicht.

„Letty wurde auf Skys Party letztes Jahr schwanger.“

Ellis klappt die Kinnlade runter.

„Sie hat das Baby in der zwanzigsten Woche verloren.“

Als ich das sage, fährt er sich mit der Hand übers Gesicht. „Fuck, Kane.“

„Zu hören, dass Alana schwanger ist, muss sie komplett fertig gemacht haben.“

„Scheiße. Wie lang weißt du das schon?“

„Sie hat es mir am Abend, als ich den Unfall hatte, erzählt, hat aber nicht gesagt, dass sie eine Fehlgeburt hatte. Ich habe ihr vorgeworfen, sie hätte abgetrieben und bin dann abgehauen.“

„Eine Fehlgeburt in der zwanzigsten Woche. Das ist …“

„Die Hölle?“

„Ja.“

„Und sie hat niemandem davon erzählt. Sie hat das alles mit sich selbst abgemacht.“

Er starrt ein paar Sekunden lang seine Hände an und sagt nichts, dann sieht er mir in die Augen.

„Kane, du musst mit ihr sprechen. Was sie heute Abend gemacht hat – fuck. Aber ich kann sie verstehen. Kannst du dir vorstellen, wie sie sich gefühlt haben muss?“

Ich schüttle den Kopf und allein der Gedanke schnürt mir die Luft ab.

„Aber sie hat sich den beiden an den Hals geworfen. Beiden.“

„Kannst du das nicht verstehen? Sie waren immer für sie da. Und du hast ihr die ganze Zeit das Leben schwer gemacht.“

„Danke“, murmle ich, lasse mich auf mein Bett fallen und setze die Flasche wieder an.

„Was ist mit Alana?“

„Die hab ich bei Reid gelassen.“

„Dann ist sie also tot“, sagt er trocken.

„Ich weiß nicht. Er hat sich ziemlich drauf gefreut, ein bisschen Spaß mit ihr zu haben.“

„Natürlich hat er das. Sie ist voll sein Typ.“

„Weil er auf Nutten steht?“

Er wirft den Kopf in den Nacken und lacht: „Ich wollte sagen blond, aber ja, Nutte trifft es auch.“
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Dank Ellis schaffe ich es dann, mich ins Koma zu saufen und als ich wieder zu mir komme, scheint die Sonne durch meine offenen Vorhänge und ich habe den Kater des Todes.

„Gott im Himmel“, murmle ich, drehe mich um und vergrabe mein Gesicht in meinem Kissen, weil es mir viel zu hell ist.

Ich bin gerade wieder am Einnicken, als mich alles wieder einholt.

Sie hat mit den verdammten Zwillingen geschlafen. Es fühlt sich an, als hätte sie mir ein Messer in die Brust gerammt.

Es sollte nicht so wehtun. Es sollte mir verdammt noch mal egal sein.

Vor allem, weil ich ja auch nicht besser bin.

Ich taste an mir herunter und bemerke, dass ich immer noch die Klamotten von letzter Nacht trage. Ich fische mein Handy aus meiner Hosentasche und halte es mir vors Gesicht, weil ich keine Ahnung habe, wie spät es ist.

„Fuuuck“, stöhne ich, als ich die Uhrzeit sehe und dann fällt mir auf, dass ich jede Menge verpasster Anrufe von Reid habe.

Ich tippe auf dem Bildschirm herum, klicke auf seine Nummer und halte mir das Handy ans Ohr.

„Guten Tag“, dröhnt seine Stimme durch den Lautsprecher.

„Schhh“, zische ich.

„Hast du gefeiert, dass du doch kein Kind mit dem Teufel bekommst?“, fragt er und klingt dabei ziemlich amüsiert.

„Könnte man so sagen. Was sagt sie?“

„Gar nichts, aber ich gehe jede Wette ein, dass das eine Falle war. Sie ist zwar eine sture Bitch, aber ich glaube nicht, dass sie das alles allein eingefädelt hat.“

„An was denkst du da?“, frage ich, aber ich glaube, ich weiß schon, was jetzt kommt.

„Victor.“

Als ich diesen Namen höre, stöhne ich auf.

„Ich muss da endlich raus. Ich kann so einfach nicht weitermachen.“

„Ich weiß. Das schaffen wir. Ich brauche nur noch ein bisschen Zeit.“

Wieder stöhne ich in den Hörer, drehe mich auf den Rücken und lege mir den Arm aufs Gesicht.

„Ich ruf dich an, wenn ich mehr weiß. Vertrau mir einfach, ja?“

„Ja. Mach ich. Es ist nur …“

„Ich helf dir da raus.“

Ich lege auf und bin weniger zuversichtlich, dass er das hinkriegt, als ich es wahrscheinlich sein sollte. Ich will ihm vertrauen, dass er das schafft, aber ich befürchte, dass es einfach zu lange dauern wird. Ich muss mich auf die Uni und auf das Training konzentrieren, sonst wird das nie was und ich kann gleich alles hinschmeißen und ein Senior-Mitglied bei den Hawks werden.

Vielleicht war das von Anfang an für mich vorbestimmt und alles andere war zu hoch gegriffen. Das alles war zum Greifen nah, aber es hat einfach nicht sein sollen. Genau wie Letty. Ich durfte das alles kosten, bevor mein abgefucktes Leben mir einen Strich durch die Rechnung macht und ich wieder alles verliere.

Weil ich dringend hier raus muss, um den Kopf frei zu kriegen, gehe ich duschen, ziehe mir frische Klamotten an und steige in mein Auto.

Ein Ziel habe ich nicht vor Augen, doch als ich mich dann am Ortseingang von Rosewood wiederfinde, kann ich nicht sagen, dass mich das überrascht. Nachdem wir hierhergezogen sind, damit Kane nach dem Jugendknast noch mal ganz von vorn anfangen kann, ist Rosewood so was wie ein Rückzugsort für mich geworden. Weit weg von dem Bullshit-Leben, das ich in Creek führen musste und vor allem, weit weg von den Hawks.

Hier wusste niemand, wer ich bin. Niemand hatte auch nur den Hauch einer Ahnung, was ich alles getan, wie viele Leute ich verletzt und wie viele Leben ich ruiniert habe. Ich war einfach nur ein Mann, der sich um seinen Bruder kümmert und ihm die zweite Chance gibt, die er verdient hat, nachdem Victor Harris' Teufelskind ihn da reingeritten hat.

Ich denke an Gray und frage mich, was wohl mit ihm passiert ist, nachdem er versucht hat, meinem Bruder Harley wegzunehmen, um ihm eine Lektion zu erteilen, weil er seinetwegen seinen Stoff verloren hat. Victor scheint es ja egal zu sein, dass sein Jüngster wie vom Erdboden verschluckt ist. Ich hatte nicht mal die Gelegenheit, meinen Sohn auf dem Bildschirm beim Ultraschall zu sehen und trotzdem ist mir vollkommen klar, dass ich, ohne mit der Wimper zu zucken mein Leben für ihn gegeben hätte. Ich kann absolut nicht verstehen, wie man seinem eigenen Fleisch und Blut einfach so den Rücken zukehren kann.

Je länger ich darüber nachdenke, umso mehr bin ich davon überzeugt, dass das nicht die ganze Geschichte war.

Ich atme tief durch, fahre auf den Parkplatz unten am Strand und stelle den Motor ab. Ich lehne mich zurück und sehe den Wellen dabei zu, wie sie am Ufer aufschlagen, während ein paar Familien den Spätsommer genießen.

Wie mein Leben jetzt wohl wäre, wenn Letty unser Baby bekommen hätte? Ob wir einen Weg gefunden hätten, eine Familie zu sein? Könnten das da unten am Strand jetzt wir sein, wie wir mit unserem Kleinen Sandburgen bauen und die Beine ins warme Wasser hängen?

Ich fische mein Handy aus der Tasche, suche nach ihrer Nummer und rufe sie an. Ich weiß nicht, was ich nach allem, was gestern Abend passiert ist, erwarte, aber ich bin trotzdem ziemlich enttäuscht, als dann irgendwann die Mailbox rangeht.

Als ich mein Handy wieder einstecke, wird aus meiner Enttäuschung Wut. Die Vorstellung, wie sie sich mit den Dunns vergnügt, lässt mich nicht mehr los und ich balle die Fäuste und erinnere mich daran, wie ich Luca aufs Maul gehauen habe.

Das war schon lange überfällig, aber fuck, es war noch lange nicht genug.

Ich setze mich in den Sand, starre auf den Ozean hinaus und sehe der Sonne dabei zu, wie sie am Horizont untergeht.


KAPITEL SECHS



Letty

Ich parke vor Mums Haus und sehe Harleys Auto in der Einfahrt stehen. Ich stelle den Motor ab, lehne den Kopf zurück und schaue mir das Haus an. Ein sicherer Hafen. Weit weg von ihm und von allen, die wissen, was letzte Nacht passiert ist.

Ich habe ganz schön Angst vor morgen, wenn ich in den Hörsaal komme und weiß, dass die meisten der Anwesenden mitbekommen haben, was ich alles vermasselt habe.

„Ahh“, schreie ich in meinem stillen Auto und wünschte, ich könnte die Zeit zurückdrehen und anders auf die große Enthüllung dieser Bitch reagieren.

Von Reue geplagt, steige ich aus dem Auto und schleppe mich zum Haus. Ich treffe Harley in der Küche an, wo sie sich gerade was zu essen macht.

„Hey, Schwester. Wie geht's?“ Ein Blick von ihr genügt und schon breche ich in Tränen aus, ich kann einfach nicht anders.

„Oh, fuck. Scheiße.“ Sie kommt auf mich zu gerannt und schließt mich in die Arme.

Meine kleine Schwester ist fast schon achtzehn und wir sind genau gleich groß und haben die gleiche Figur. Das nervige kleine Mädchen, das mir jahrelang an den Fersen geklebt hat, hat sich in eine schöne junge Frau verwandelt.

Mein Magen knurrt laut und wir müssen beide lachen.

„Ich wollte mir gerade ein Sandwich machen“, sagt sie. „Aber ich habe eine bessere Idee. Komm mit.“

Sie nimmt mich an der Hand und geht mit mir zur Haustür.

„I-ich kann so nicht raus, ich sehe unmöglich aus“, protestiere ich.

„Du kannst im Auto sitzenbleiben. Aber ich glaube, du brauchst gerade einfach mehr als nur ein Sandwich.“ Sie schaut mich mit einer hochgezogenen Augenbraue an. „Und dann kannst du mir alles erzählen.“

„Okay“, flüstere ich, obwohl ich eigentlich nicht darüber reden will, aber ich habe das Bedürfnis, ehrlich zu meiner Schwester zu sein. Ich habe meiner Familie in den vergangenen achtzehn Monaten weiß Gott genug verheimlicht. Das reicht wohl für den Rest meines Lebens.

Sie fährt in Richtung Ozean und ich fühle mich sofort ein wenig leichter. Der Strand macht irgendwie alles ein bisschen besser.

„Aces?“, frage ich, weil ich mir denken kann, wo wir gerade hinfahren.

„Nach einem von Bills Milchshakes sieht die Welt gleich besser aus.“

„Da kann ich dir nicht widersprechen.“

Als wir auf dem Parkplatz vor dem Aces parken, geht es mir schon viel besser als vorhin.

„Wir können reingehen. Ich pack das.“

„Bist du dir da sicher? Wir können auch gern ein kleines Picknick hier im Auto machen, wenn du keine Lust auf Menschen hast.“

„Nein, ist schon okay. Ein Burger schmeckt einfach nicht so gut, wenn man ihn im Auto isst.“

„Stimmt. Dann komm.“

Zusammen gehen wir über den Parkplatz in Richtung Aces. Dieses kleine Diner ist das Beste an Rosewood. Ich war hier früher oft mit Luca, Leon und unseren Klassenkameraden und habe viele schöne Erinnerungen an diesen Ort.

Ich seufze und denke an damals zurück, während Harley uns an einen Platz ganz hinten in der Ecke führt, damit wir uns ein bisschen verstecken können.

„Sicher, dass bei dir alles okay ist?“, fragt sie, als sie meinen lauten Seufzer hört.

„Ja, alles gut. Es kamen nur grade ganz schön viele Erinnerungen hoch.“

Kaum haben wir uns gesetzt, da kommt Bill auch schon mit einem breiten Grinsen im Gesicht zu uns rüber und will alles über die MKU und wie es mir so geht, wissen. Der Mann weiß einfach alles, was in Rosewood so passiert. Weiß der Teufel, wie er das anstellt. Er weiß außerdem auch, was er lieber nicht sagen sollte, was man daran erkennt, dass er die Columbia mit keiner Silbe erwähnt, wofür ich ihm unglaublich dankbar bin.

Wir bestellen, obwohl er natürlich schon weiß, was wir wollen, denn hier bestellen alle jungen Leute dasselbe und dann ist er auch schon wieder in der Küche verschwunden.

„Also … wie geht es Kyle?“, frage ich, weil ich mich gerne eine Weile auf den jüngeren der beiden Legend-Brüder konzentrieren würde, bevor Harley mich gleich mit Fragen durchlöchert.

Ihr Blick wird ganz weich und ein sanftes Lächeln breitet sich auf ihrem Gesicht aus, als sie an ihn denkt. Der Anblick versetzt mir zwar einen Stich, aber ich freue mich unglaublich für sie. Nach allem, was die beiden durchgemacht haben, haben sie ein wenig Glück mehr als nur verdient.

„Dem geht es super.“

„So wie du schaust, habe ich dir das sofort angesehen“, sage ich und sie läuft rot an. „Wo ist er eigentlich? Ich dachte, ihr beiden wohnt quasi schon zusammen.“

„Ash und die Jungs sind da. Die besprechen irgendwelche Strategien und schauen alte Football-Spiele an oder so. Ich war den ganzen Tag bei Ruby und bin dann heimgegangen, weil ich dachte, Mum sei auch da.“

„Wo steckt sie denn?“

„Ich habe keine Ahnung. Sie macht irgendwie auf geheimnisvoll. Ich glaube, sie hat einen Kerl.“

Mir sticht es im Herzen, wenn ich daran denke, was Dad letzte Woche über Mum gesagt hat. Wenn sie einen anderen hat – auch wenn die beiden schon ewig getrennt sind – wird es ihn umbringen.

„Hast du Dad in letzter Zeit mal gesehen?“, frage ich, gehe aber davon aus, dass das nicht der Fall ist.

„Wir wollten ihn gestern besuchen, aber er hatte irgendwie keine Zeit. Ich hab ihn schon ewig nicht mehr gesehen.“

„Ich war letzte Woche da. Alles gut bei ihm“, sage ich, weil ich nicht will, dass sie sich Sorgen macht.

„Oh? War Kane auch dabei?“

Als sie seinen Namen sagt, stockt mir der Atem.

„Also gehe ich jetzt mal davon aus, dass dein kleiner Besuch hier bei uns mit ihm zu tun hat.“ Sie sieht mich mit hochgezogener Augenbraue an, lehnt sich zurück und hält den Blickkontakt. „Raus damit, Schwester!“

Ich muss über die Art und Weise, wie sie das sagt, beinahe lachen, doch das vergeht mir gleich wieder.

„Das ist ein ganz schönes Chaos“, gebe ich zu, stütze mich mit den Ellenbogen auf dem roten Tisch vor mir ab und verberge mein Gesicht in den Händen.

„Von euch beiden habe ich auch nichts anderes erwartet. Also …“

„Ich dachte, es könnte was werden“, flüstere ich, weil ich es nicht laut aussprechen will. „Ich habe ihm alles erzählt und er … er hat genau das gesagt, was ich hören wollte und hat sich anständig benommen. Ich dachte, wenn er endlich die Wahrheit kennt und akzeptiert, würde sich vielleicht alles ändern …“

„Aber?“, fragt sie.

„Ich weiß gerade einfach gar nicht, was ich glauben soll und was nicht. Da ist diese Frau aufgetaucht und hat behauptet von ihm schwanger zu sein …“

„Was?“, kreischt sie so laut, dass sich das halbe Diner zu uns umdreht.

„Har“, sage ich barsch.

„Sorry. Sorry. Es ist nur … damit hätte ich nicht gerechnet.“

„Da bist du nicht die Einzige.“

„Und was ist dann passiert?“, fragt sie neugierig, lehnt sich genau wie ich auf den Tisch und wartet auf den nächsten Teil der Geschichte.

„Ich bin direkt zu Luca und Leon gerannt. Die beiden haben mich getröstet und ich hab einen großen Fehler gemacht.“

„Let?“, sie reißt die Augen auf und will eindeutig mehr Details hören.

„Je weniger du weißt, desto besser.“

„Ich bin kein Kind mehr“, sagt sie wütend, weil sie wohl davon ausgeht, dass ihr Alter der Grund dafür ist, dass ich nicht mehr erzählen will.

„Ich weiß, Har. Es ist mir nur … megapeinlich. Das ist alles so ein Durcheinander.“

„Okay. Bitte erzähl mir mehr.“

Ich fasse in wenigen Worten zusammen, was bei den Dunns in der Küche passiert ist. Sie hört mir so aufmerksam zu, als würde ich ihr gerade erzählen, was in ihrer Lieblingsseifenoper passiert ist.

„Und er hat gesagt, dass sie gar nicht schwanger ist?“

„Das hat er gesagt, aber wie soll ich ihm nach der ganzen Geschichte noch trauen?“

„Wer ist sie?“

Ich zucke mit den Achseln: „Keine Ahnung. Eine blonde Frau. Vielleicht ein bisschen älter als er. Hüsch. Makellos.“

„Alana“, kreischt Harley.

„Warte. Du kennst sie?“

„Ja“, zischt sie und man sieht ihr deutlich an, dass sie nicht allzu viel für diese Frau übrighat. „Sie ist eine hinterlistige Schlampe. Ich kann sie nicht ausstehen.“

Ich mache den Mund auf, kann mich aber nicht entscheiden, welche der tausend Fragen, die mir durch den Kopf gehen, ich ihr als Erstes stellen soll.

„Die sind nicht zusammen. Waren sie auch nie richtig, falls dir das irgendwie hilft.“

„Und was sind sie dann?“

„Na ja, so wirklich wissen tue ich das nicht. Die scheinen irgendeine Abmachung zu haben. Aber jedes Mal, wenn ich das Thema anspreche, sagt Kyle, ich soll mich da nicht einmischen“, sagt sie schmollend.

„Aber sie treffen sich schon eine ganze Weile?“

„Ja“, räumt sie kleinlaut ein. „Aber ich glaube echt nicht, dass er sie mag, und das sage ich jetzt nicht, weil sie eine nervtötende Bitch ist.“

„Aber er hat mit ihr geschlafen?“, frage ich und klinge dabei ziemlich verletzt.

„Ja, aber nicht besonders oft. Zumindest nicht bei ihm zu Hause.“

Wenn ich ihn mir mit einer anderen Frau vorstelle, sticht es mir im Magen. Und er hat sie mit nach Hause genommen, da, wo ich noch nie war. Das sollte nicht so wehtun, aber ich kann es einfach nicht ändern.

„Letty, willst du …“, sie beendet den Satz nicht, als wolle sie das, was sie denkt, gar nicht laut aussprechen.

„Spuck es aus, Har“, fordere ich, als einer von Bills Kellnern uns unsere Milchshakes bringt.

Sie schweigt, als er uns unsere Gläser zuschiebt.

„Ich glaube … ich meine, ich weiß es nicht sicher, aber …“, ich sehe sie mit hochgezogener Augenbraue an und wünschte, sie würde einfach damit rausrücken. „Ich glaube, er ist ein Hawk“, flüstert sie.

Ich kann mich nicht halten, werfe den Kopf in den Nacken und lache laut los.

„Glaubst du? Gott, Har.“

„Was?“, fragt sie irritiert und sieht ziemlich verärgert aus.

„Er ist ein Hawk. Das ist kein Geheimnis. Er arbeitet seit Jahren für Victor, er hat ihm seine Seele verkauft, weil er ihm geholfen hat, Kyle wiederzubekommen.“

„Er … Scheiße.“ Harley lässt sich auf ihrer Bank nach hinten fallen. „Ich meine, ich hab mir so was schon gedacht, aber … Scheiße. Letty, wenn er mit Victor unter einer Decke steckt, musst du echt vorsichtig sein.“

Als ob ich das nicht wüsste.

Bill bringt uns unsere Burger und unsere Unterhaltung findet ein abruptes Ende, weil wir ganz schön Hunger haben, aber ich kann trotzdem an nichts anderes denken.

„Ich weiß nicht, ob das die Sache irgendwie besser macht, aber ich traue der Bitch absolut nicht über den Weg.“

Ich starre meine Schwester ein paar Sekunden lang an – sie sieht ziemlich ernst aus.

Es ist nicht so, dass ich ihr nicht glaube. Als ich die Bitch kennengelernt habe, hat sie sich schließlich gerade mit jemandem darüber unterhalten, wie sie ihren Mann betrogen hat. Dass sie lügt und betrügt, steht außer Frage. Aber …“

„Und kann ich Kane trauen?“, frage ich, weil das das eigentliche Problem ist.

„Letty“, seufzt sie und schiebt den Burger, den sie nur zur Hälfte gegessen hat, von sich weg. „Kane ist … Kane. Er ist so einiges und er hat ganz schön viel verbockt. Aber ein Lügner ist er nicht. Wenn er sagt, dass sie nicht schwanger ist, würde ich es ihm glauben.“ Ich sehe ihr tief in die Augen und bin schockiert, dass sie auf seiner Seite steht.

„Was?“, fragt sie lachend, als könne sie meine Gedanken lesen. „Mit den Legends kenne ich mich aus. Und ich weiß, dass Kane gern mal den Eindruck erweckt, dass ihm alles egal ist, aber wenn es um dich geht, ist das definitiv nicht wahr.“

„Du hast uns seit Jahren nicht mehr zusammen gesehen.“

„Stimmt, aber ich weiß, wie er schaut, wenn jemand zu Hause deinen Namen erwähnt. Du gehst ihm unter die Haut, schon seit Jahren, Let. Und ich glaube, daran hat sich nichts geändert.“

Ihre Worte erinnern mich an unseren Besuch in dem griechischen Restaurant letzte Woche und ich muss daran denken, was er da alles gesagt hat.

„Du musst mit ihm reden.“

„Ich weiß“, murmle ich und allein bei der Vorstellung sticht es mir im Magen. Er war gestern Abend so wütend. Ich kann mir nicht vorstellen, dass er bereit ist, sich mit mir hinzusetzen und eine rationale Unterhaltung zu führen.

Bei Kane Legend ist gar nichts rational.

„Ich muss mich ein bisschen bewegen“, sagt Harley, nachdem wir uns ein paar Minuten lang angeschwiegen haben. „Sonst explodiere ich noch.“

„Komm, dann lass uns gehen.“

Wir zahlen und winken Bill, der in der Küche steht, zu, bevor wir das Diner verlassen. Ohne ein weiteres Wort zu verlieren, gehen wir zum Strand, als würde der Ozean uns beide magisch anziehen.

Wir gehen die Stufen runter und ziehen unsere Sneakers aus und gehen am Ufer entlang.

„Weißt du, ich hab dich vermisst, als du weggegangen bist.“

„Es tut mir leid, dass ich mich nicht öfter gemeldet habe.“

Harley muss mehr in meine Worte hineininterpretieren, als mir lieb ist, denn sie schaut mich an und bleibt auf einmal stehen.

„Ich sag das nicht, um dir ein schlechtes Gewisse zu machen. Ich kann total gut verstehen, warum du dich so verhalten hast. Ich wollte damit nur sagen, dass es schön ist, dich wieder in meiner Nähe zu haben. Und dass wir uns jetzt wieder öfter sehen.“

„Ja, das ist es. Ich hab dich auch vermiss, Har-Har.“

„Wir müssen jetzt sowieso zusammenhalten.“

„Wie meinst du das?“

„Wir schlagen uns jetzt beide mit den Legends rum.“ Kurz darauf fängt sie laut zu lachen an und ich lasse mich von ihr mitreißen.

„Findest du es komisch, dass wir zwei Brüder daten?“, frage ich, als wir uns wieder ein wenig beruhigt haben.

„Bei so was gibt es keine Regeln, Let. Es ist alles erlaubt. Solange du nicht Zayn flachlegst.“

„Ihh“, sage ich und gebe ihr einen Klaps auf die Schulter.

„Das zeigt nur, dass wir den gleichen Geschmack haben.“

„Du meinst gefährliche Bad Boys mit bösen Absichten?“

„Jep, ganz genau. Obwohl ich zugeben muss, dass du den Kürzeren gezogen hast. Kane ist etwas schwerer im Zaum zu halten als Kyle.“

„Okay, und jetzt hören wir auf die beiden zu vergleichen, Har.“

„Ja, okay. Aber kann ich dich eine Sache fragen?“

„Klar.“

„Stimmt es, dass Kane gepierct ist … du weißt schon … untenrum?“

„Was denkst du denn?“

„Ich denke, dass er der Typ ist, der so was macht.“

„Dann brauche ich dazu ja nichts mehr sagen.“

„Oh mein Gott. Meinst du, du könntest ihn mal fragen, ob er Kyle überreden kann, das auch machen zu lassen? Ich hab nämlich schon von vielen Leuten gehört, wie toll sich das anfühlt.“

„Du bist in der Highschool, Har. Mit wem um Gottes Willen redest du denn über gepiercte Schwänze?“

„Komm, reg dich ab. Nur weil ich die Kleine bin, heißt das noch lange nicht, dass ich nicht genau die gleichen Sachen mache, die du und Zayn in der Highschool gemacht habt.“

„Aber du musst doch für immer süß und unschuldig bleiben“, sage ich in einer Babystimme, weil ich sie ein bisschen ärgern will.

„Dafür ist es zu spät. Kyle hat mich komplett ruiniert.“

„Dann muss ich mal ein ernstes Wörtchen mit ihm reden.“

„Wag es ja nicht“, sagt sie streng und ich muss wieder lachen.

„Vielleicht mach ich das einfach mal zum Spaß. Davon hatte ich in letzter Zeit weiß Gott nicht genug.“

„Fahr nach Maddison und rede mit ihm.“

Ich schüttele den Kopf. „Nicht heute. Dafür ist das alles noch zu frisch.“

„Du musst das aber klären, bevor du in die nächste Vorlesung gehst.“

Ich weiß, dass sie recht hat, aber die Vorstellung, Kane gegenüberzutreten, macht mir im Moment ziemlich Angst. Er war gestern Abend so wütend, ich bin mir nicht sicher, ob ich bereit bin, mich seinem Zorn ohne den Beistand der anderen zu stellen.

Wir gehen weiter, bis wir das Ende des Strands erreicht haben und kehren dann um. Harley erzählt alles Mögliche von der Schule, dem Training und über Kyle und das Football-Team. Ich höre ihr zu und bin froh, dass ich mich ein Weilchen auf was anderes konzentrieren kann, bevor ich mich wieder der Realität stellen muss. So gern ich mich auch weiter hier verstecken und alles, was ich hinter mir gelassen habe, verdrängen würde – mir ist vollkommen klar, dass es nicht geht. Ich bin die letzten achtzehn Monate lang vor der Wahrheit davongelaufen, höchste Zeit, dass ich mich meinen Problemen stelle. So macht man das als Erwachsene, oder?

Als wir wieder am Parkplatz ankommen, geht die Sonne gerade unter und taucht alles um uns herum in ein hübsches Orange.

Ich werfe einen letzten Blick auf den Ozean über die Schulter und atme die salzige Luft ganz tief ein, was mich ein wenig erdet. Und jetzt bereite ich mich besser mal auf das ganze Drama vor, das diese Woche mit sich bringt.

„Bereit?“, fragt Harley, nachdem sie mich ein paar Minuten die Stille genießen lassen hat.

„Ja. Ich bin schon groß, Zeit, dass ich mich auch so benehme.“

„Das packst du, Let. Ich glaub an dich.“

„Danke“, flüstere ich, drehe mich wieder zum Parkplatz um und gehe ans Auto. „Warte“, sage ich und lege meine Hand auf ihren Arm, als ich ein mir wohlbekanntes metallisch-graues Auto vom Parkplatz fahren sehe. „War das …“, ich beende den Satz nicht, weil ich meinen Augen einfach nicht trauen kann.

Nein, das kann ich mir nicht vorstellen. Er ist doch nicht … er ist uns doch bestimmt nicht hierher gefolgt, oder?

„War das, was?“, fragt Harley, die eindeutig zu spät hochgesehen hat, um das Auto zu erkennen. „Ich hab nichts gesehen.“

„Spielt keine Rolle. Ich hab wahrscheinlich Halluzinationen“, sage ich und versuche, so zu tun, als sei nichts, doch so, wie mein Herz rast, kann ich mich nicht getäuscht haben.

Das war er. Ganz tief drinnen weiß ich das.

Aber warum?

„Du musst das echt aus der Welt schaffen, Let. Sonst macht es dich noch verrückt. Oder sagen wir, verrückter, als du eh schon bist.“

„Danke, Har.“

„Also, besteht die Chance, dass du mal ein bisschen länger kommst und vielleicht vorher Bescheid gibst? Wäre toll, wenn wir mal am Wochenende was zusammen machen könnten oder so“, fragt Harley auf der Rückfahrt.

„Wie wäre es mit nächstem Wochenende?“, frage ich, weil ich es kaum erwarten kann, wieder vom Campus zu kommen, obwohl ich noch nicht mal zurück bin.

„Ist da nicht der Homecoming-Ball? Willst du nicht das Spiel sehen und mit den anderen feiern?“

Ich denke an Luca und Kane. Keiner von beiden wird mich beim Spiel dabeihaben wollen. Aber ihre nächsten Spiele sind alle auswärts und da kann ich nicht zuschauen.

Ich atme tief durch. Mir ist klar, dass ich das kommende Spiel nicht versäumen kann, egal wie sehr die beiden mich gerade auch hassen. Ich kann mir nicht entgehen lassen, wie sie auf dem Feld so richtig abräumen.

„Ich könnte doch nach dem Spiel kommen und wir machen uns einen Mädelsabend zu Hause?“

„Klingt super. Ich sage Kyle, dass er was mit den Jungs machen soll, damit wir sturmfrei haben.“

„Oder wir hängen einfach bei uns ab“, schlage ich vor, weil ich den Abend nicht unbedingt bei Kane zu Hause verbringen will.

„Ich überleg mir was. Ohhh, ich freu mich schon“, sagt sie und hüpft aus dem Auto. „Kommst du noch mit rein oder musst du schon wieder los?“

Ich seufze: „Ich mach mich besser wieder auf den Weg.“

„Letty, geh zu ihm und sprich mit ihm. Leg alle Karten auf den Tisch und schau einfach, was passiert.“

„So schlau kenn ich dich gar nicht, Harley Hunter“, sage ich und löse mich aus unserer Umarmung.

„Um einen Legend zu zähmen, muss man schlau sein.“

„Wahrscheinlich hat man es mit einem Löwen da leichter“, stimme ich ihr zu, weil ich weiß, wie wild Kane sein kann.

„Aber dafür haben sie auch was in der Hose.“

Als sie das sagt, bekomme ich einen Lachanfall. „Bitte, bitte, sag mir, dass meine kleine Schwester das nicht wirklich gerade gesagt hat“, flehe ich sie an.

„Ich sag nur, wie es ist“, sagt sie achselzuckend.

„Komm her, du kleines Monster“, ich schließe sie wieder in die Arme und ziehe sie ganz eng an mich heran. „Danke. Das hat wirklich gutgetan“, flüstere ich ihr ins Ohr.

„Ich bin immer für dich da, Let. Egal, was ist.“

„Danke“, sage ich, lasse sie los und greife nach ihren Händen.

„Das wird schon alles. Du wirst sehen.“

Ich lächle sie an, lasse von ihr ab und gehe zu meinem Auto, bereit, die Reise nach Maddison County anzutreten.

Ich lasse mir Zeit, weil ich das, was ich schon so lange hätte tun sollen, gern noch weiter aufschieben würde. Doch schließlich finde ich mich dann genau da, wo ich am allerwenigsten sein will, wieder – vor dem Haus der Harris-Brüder.

Die Autos von Kane und von zwei anderen der Harris-Brüder stehen auch da und im Haus brennen alle Lichter. Damit wäre die Hoffnung, dass eventuell niemand zu Hause ist, dann auch zerschlagen.

Ich sage mir, dass egal, was jetzt passiert, nicht so schlimm sein kann wie der Versuch, mit Luca zu sprechen, den ich heute Morgen unternommen habe, also steige ich aus dem Auto und bahne mir den Weg zur Haustür.

Ich schüttele die Arme an meiner Seite aus und bleibe stehen. Die Tür ist ganz schwarz, geziert von einem finster dreinblickenden Türklopfer in Form eines Totenkopfes. Bei dem Anblick allein schüttelt es mich.

Ich hebe die Hand und klopfe einmal an, in der Hoffnung, dass niemand es hört und ich direkt wieder zu meinem Auto rennen und mich freuen kann, dass ich wenigstens versucht habe, das Richtige zu tun.

Doch leider kommt es anders.


KAPITEL SIEBEN



Kane

Ich bin mit den besten Absichten zu Hause angekommen. Ich wollte mich in meinem Zimmer einschließen, mit meinem Literaturaufsatz weitermachen und dann früh schlafen gehen, damit ich ausgeschlafen ins Training komme und nicht so scheiße aussehe wie die beiden Arschlöcher, die am Samstagabend meine Welt aus den Angeln gehoben haben.

Doch als ich das Wohnzimmer betrete und Devin mit einem Sixpack Bier am Tisch sitzen sehe, sind alle guten Vorsätze schnell vergessen.

„Wie geht's?“, fragt er, als hätte der gestrige Abend nie stattgefunden.

„Es …“, ich beende den Satz nicht, weil ich keine wirkliche Antwort habe. „Ich schätze, du bist bereits im Bilde.“

„Ich hab ein bisschen was aufgeschnappt. Ich kann nicht fassen, dass sie behauptet hat, sie sei von dir schwanger. Das ist echt abgefuckt“, ruft er und wirft mir eine Dose zu.

„Ja. Letty hat sie auch aufgelauert und dafür gesorgt, dass sie es vor mir erfährt.“

„Ich wusste ja schon immer, dass die Bitch irre ist, aber fuck.“

„Und was jetzt?“

„Gott, keine Ahnung. Reid versucht, mehr rauszufinden, aber das Ganze trägt doch förmlich den Stempel deines Vaters, oder?“

„Nenn ihn nicht so, verdammt“, knurrt er und verzieht wütend das Gesicht.

„Was habe ich verpasst?“

„Wir kriegen immer noch nicht das, was wir brauchen, verdammt. Er haut uns übers Ohr.“

„Ich dachte, Reid hätte sich um die Lieferungen gekümmert.“

„Ja, da bist du nicht der Einzige. Irgendwas stimmt hier nicht und ich muss mit ihm darüber reden, verdammt.“

„Mit Victor?“

„Nee, mit dem Weihnachtsmann“, gibt er trocken zurück.

„Du solltest damit zu Reid gehen“, sage ich und vertraue meinem Bauchgefühl.

„Warum? Victor trägt die Verantwortung.“

„Ich weiß, es ist nur … Ich hab irgendwie das Gefühl, dass Reid was im Schilde führt“, gebe ich kleinlaut zu.

Devin lehnt sich vor und stützt sich mit den Ellenbogen auf die Knie.

„Weiter.“

Ich zerquetsche meine Dose und lasse sie auf den Tisch fallen. „Ich weiß nicht. Irgendwas passt da nicht zusammen. Vic hat Letty angesetzt, alles hier zu verwanzen, weil es angeblich nicht genug Nachfrage gab. Aber du sagst jetzt, dass es an der Lieferung liegt.“

„Warum zum Teufel sagst du mir das erst jetzt?“

„Ich dachte, das regelt sich schon.“ Ich zucke mit den Achseln, als sei es keine große Sache. Tatsächlich wollte ich aber, dass Reid, was auch immer er da vorhatte, weiter durchzieht. Ich hatte nämlich gehofft, dass er vorhatte, mir aus der ganzen Sache rauszuhelfen. Wahrscheinlich war es ganz schön egoistisch von mir, nichts zu sagen, aber ich will mich wirklich nicht in die Familienangelegenheiten der Harris-Truppe einmischen. Ich stecke da nämlich schon viel tiefer drin, als mir lieb ist.

„Was zum Teufel treibt er da?“

„Keine Ahnung. Traust du ihm?“, frage ich, weiß aber, dass er das genau so tut wie ich.

„Ja, ich würde ihm mein Leben anvertrauen. Aber wenn er irgendwas plant, hätte er mir davon erzählen müssen, verdammt.“

„Es gibt bestimmt einen guten Grund, warum er das nicht getan hat“, sage ich und mache mir noch ein Bier auf.

Devin tut es mir gleich, allerdings zuckt ihm vor Frust der Kiefer. Ich weiß auch, warum. Ich weiß, wie sehr es ihn ankotzt die ganze Zeit von Reid überschattet zu werden.

Ich will gerade irgendwas sagen – keine Ahnung, was, Hauptsache, ich kann ihn ein wenig ablenken, doch dann klopft es an der Tür.

„Erwartest du noch jemanden?“, frage ich. Vielleicht hat er ja auf ein Mädchen gewartet und muss stattdessen jetzt mit mir abhängen.

„Nee. Du?“

„Wer kommt mich denn bitte hier besuchen?“, unsere Blicke treffen sich und der wütende Ausdruck in seinen Augen sagt mir, dass wir beide gerade an dieselbe Person denken. „Das ist bestimmt jemand anders. Aber du musst das echt mal gut sein lassen.“

„Passt schon.“ Er erhebt sich vom Sofa und geht in Richtung Haustür.

Ich höre seine tiefe Stimme, bevor die Tür wieder zugeht und gehe einfach mal davon aus, dass er unseren Besuch – wer auch immer das war – wieder weggeschickt hat, also bin ich ziemlich überrascht, als er dann mit einem fiesen Grinsen im Gesicht in der Tür steht.

„Du hast dich geirrt. Du hast Besuch.“

Devin geht beiseite, aber außer ihm ist da sonst niemand. Doch dann macht er einen Schritt nach vorn und mir stockt der Atem, als ich sie sehe.

Sie hat die Haare auf den Kopf zusammengebunden und trägt kaum Make-up, weshalb man die dunklen Ringe unter ihren Augen deutlich erkennen kann und ihre sonst so strahlende bronzefarbene Haut ist ganz blass.

„Bist du hier, um dich zu entschuldigen, Prinzessin?“, fragt Devin, macht einen Schritt auf sie zu und greift nach einer Strähne, die ihr ins Gesicht hängt.

Aber sie ignoriert ihn komplett und konzentriert sich ganz auf mich.

„K-können wir reden?“, das leichte Zögern in ihrer Stimme zeigt mir, wie sie sich gerade wirklich fühlt.

Devin sieht mich vielsagend und mit hochgezogener Augenbraue an.

Bei der Vorstellung, dass er sie anfasst, würde ich ihm am liebsten die Hand abhacken, aber ich muss zugeben, dass das, was er da gerade gesagt hat, meinem Verlangen, sie für letzte Nacht zur Rechenschaft zu ziehen, ganz gelegen kommt.

Ich lehne mich zurück, strecke die Beine aus und lasse meine Augen über ihren Körper wandern.

„Weißt du, mir ist gar nicht so nach Reden, Prinzessin.“

Sie starrt mich mit zusammengekniffenen Augen an und ich kaue mir auf der Unterlippe herum. Dabei stelle ich mir all die schmutzigen Dinge vor, die ich gerne mit ihr machen würde, einfach nur, um ihr zu zeigen, zu wem sie wirklich gehört.

Sie schnappt nach Luft, als Devin ihr an den Haaren zieht und sucht sofort seinen Blick.

„Für Kane haben Taten schon immer mehr gezählt als Worte, ich dachte, das hättest du nach all den Jahren langsam begriffen, Prinzessin.“

Sie holt aus und will ihn von sich stoßen, doch bevor sie ihn berühren kann, legt er seine Hand um ihr Handgelenk, zieht sie zu sich heran, presst ihr seine Lippen aufs Ohr und flüstert ihr etwas zu. Etwas, das ich nur allzu gerne gehört hätte.

Sie fährt zusammen und versucht, sich von ihm loszureißen, kommt aber nicht gegen ihn an.

„Komm schon, Prinzessin. Ich hab gehört, mit dir kann man alles machen.“

Wenn ich nicht so angepisst wäre, würde ihr Gesichtsausdruck mich wahrscheinlich zum Lachen bringen.

Ich kenne Letty und ich weiß, dass sie anders ist als die Mädels, mit denen Devin sonst Zeit verbringt und daran ändert auch das, was sie gestern mit den Dunns abgezogen hat, nichts.

„Fick dich, Devin“, knurrt sie vor Wut kochend und schlägt ihm mit ihrer freien Hand auf die Brust.

„Oh, Prinzessin. Es fängt gerade erst an, Spaß zu machen“, sagt er mit tiefer Stimme und drückt sie mit seinen Hüften gegen die Wand, sodass sie sich nicht mehr bewegen kann.

Sie wirft mir einen Blick zu, als wolle sie, dass ich sie retten komme.

„Was?“, frage ich und muss mir große Mühe geben, mir nicht anmerken zu lassen, wie ich es wirklich finde, dass Devin mein Eigentum betatscht. Als sie wütend das Gesicht verzieht, kann ich mir ein bitteres Lachen nicht verkneifen. „Meinst du, ich eile dir jetzt zu Hilfe?“ Ich schüttle den Kopf und nehme einen Schluck Bier. „Tob dich aus, Dev. Ganz offensichtlich ist es ihr ja total egal, wer sie anfasst.“

„What the fuck, Kane?“, fragt sie vor Wut schäumend. „Lass mich in Ruhe, verdammt.“ Sie schlägt auf Devin ein und versucht, ihn sich vom Hals zu schaffen. Er lässt sie ein Weilchen machen, umgreift dann aber wieder ihre Handgelenke und drückt sie über ihrem Kopf an die Wand.

„Wehr dich ruhig, Prinzessin. Je wilder das Mädchen, umso härter mein Schwanz.“

„Du lässt mich jetzt besser los, verdammt.“

Devin knurrt sie an und fletscht die Zähne, was ihr eigentlich Angst einflößen sollte. Doch obwohl sie sich gegen ihn wehrt, weiß ich, dass sie keine Angst hat. Mein Mädchen ist stärker als viele andere.

Ich wende den Blick von den beiden ab und vertraue darauf, dass Devin es schon nicht übertreiben wird, fische mein Handy aus der Tasche, rufe eine Playlist auf, drücke auf Play und kurz darauf tönt meine Musik durch den Raum.

Keine Ahnung, ob Ellis und Ezra oben sind, aber ich habe keine Lust, dass Lettys wütende Schreie das Interesse der beiden wecken und sie nach unten locken. Ich spiele zwar auch gern mit ihr, aber ein Publikum brauchen wir nicht.

Ich leere mein Bier, knalle es auf das Wohnzimmertischchen und gehe zu Letty rüber, die immer noch versucht, sich zu befreien.

„Was ist los, Prinzessin?“, frage ich ganz unschuldig und streiche ihr eine Strähne hinters Ohr. „Ich dachte, zwei Männer auf einmal sei jetzt dein Ding? Du weißt doch genau, dass Devin und ich dich Dinge fühlen lassen können, von denen diese beiden Wichser nicht mal zu träumen wagen.“

„Nein“, schreit sie, als ich ihr mit dem Finger über die Wange streichle. „I-ich wollte nur reden. Und dir alles e-erklären.“

„Ich bin mir nicht ganz sicher, ob das nötig ist. Wie Devin schon gesagt hat, Taten zählen mehr …“, ich lasse meine Finger auf ihre Brüste wandern und kneife sie in die Brustwarze, woraufhin sie laut nach Luft schnappt. „Meinst du nicht?“

„Kane, bitte. Tu das nicht“, fleht sie.

„Ach komm schon, Prinzessin. Jetzt tu nicht so, als würde dir das keinen Spaß machen.“

Devin macht einen Schritt beiseite und ich nutze die Chance und schiebe ihr mein Bein zwischen die Schenkel. Sie trägt zwar Jeans, aber ich fühle die Hitze ihrer Muschi trotzdem durch meine Jogginghose brennen.

Seine Hand wandert auf ihre Taille und verschwindet unter ihrem Pullover, doch er traut sich nicht weiter als bis zu ihrem Bauch nach oben, wohlwissend, dass ich ihn umbringe, wenn er noch weitergeht.

„Schau“, ich deute mit dem Kopf auf ihre Brust. „Deine Brustwarzen sehnen sich nach mehr. Willst du, dass wir beide daran saugen?“

„Nein“, schreit sie und klingt so ernst, dass ich ihr glaube. Was aber nicht heißt, dass ich aufhöre.

Ich beuge mich vor und streife ihr Ohr mit meinen Lippen, genau wie Devin es vor nicht allzu langer Zeit getan hat. „Und dass du klatschnass bist, weiß ich sowieso schon.“

„Nein“, wiederholt sie.

„Du bist hier, weil du dich entschuldigen wolltest, oder?“

„Kane, bitte. Das will ich, ich will dir alles erklären. Aber nicht … nicht so.“

„Hmm … Wie wichtig ist es dir, mir alles zu erklären, Prinzessin?“, ich drücke ihre Brust so fest, dass sie wimmert, während ich meinen harten Schwanz in ihre Hüfte bohre. „Verzweifelt genug, in die Knie zu gehen und mir zu zeigen, wie sehr es dir leidtut?“

Sie reißt schockiert die Augen auf, doch die goldenen Flecken, die immer darin funkeln, wenn sie angeturnt ist, entgehen mir nicht.

„Vielleicht bläst du Dev ja auch einen, damit ich sehe, wie leid es dir wirklich tut?“

Sie zieht die Augenbrauen zusammen. Sie will mir etwas entgegnen, hat aber auf der anderen Seite keine Ahnung, was ich als Nächstes sagen werde.

Ich fahre ihr mit der Nase über die Wange und sehe ihr in die Augen.

„Mir gefällt, wie du gerade schaust, Prinzessin. Und jetzt sag mir eins: Haben die beiden dir das gegeben, was du gebraucht hast?“

Sie schüttelt den Kopf so leicht, dass ich mir nicht sicher bin, ob sie weiß, dass ich es fühlen kann oder nicht.

„Nein?“

Sie schnappt nach Luft, was mir als Antwort mehr als genügt.

„Du brauchst zwei echte Männer, was?“

„Nein. Kaaane“, schreit sie, als ich meine Hand auf ihre Muschi lege und mit den Fingern auf die Naht ihrer Jeans drücke, sodass sie auf ihre Klitoris drückt.

„Du bist eine schmutzige kleine Hure, Scarlett Hunter. Aber das haben wir beide schon immer gewusst, oder? Du tropfst nämlich jedes Mal, wenn ich dir etwas ins Ohr flüstere.“ Ich hebe die Hand, lasse sie in ihre Jeans wandern und öffne ihre Lippen. „Klatschnass.“

Ich umkreise ihre Klitoris und sehe ihr dabei tief in die Augen. Ich sehe ihr an, wie gern sie sie schließen und sich den Gefühlen, die gerade in ihr aufsteigen, hingeben würde, aber das erlaube ich ihr nicht und sie ist sich dessen mehr als bewusst.

„Warst du bei den beiden auch so nass, Prinzessin? Bist du bei den Zwillingen auch so heftig gekommen wie bei mir?“

„Kane“, schreit sie wieder, als ich mich ein wenig vorbeuge und zwei Finger in ihr versenke. Ich winkle sie an, bis ich ihren G-Punkt berühre.

„Fuck, ist das heiß“, bringt Devin hervor. Seine Hand liegt immer noch ganz unschuldig auf ihrem Bauch, doch ein Blick in seine Richtung verrät mir, dass er die andere Hand in seiner Jogginghose versenkt hat und langsam an sich herumspielt.

Ich gehe davon aus, dass Letty es mir gleichtut und auch zu ihm schaut, doch als ich wieder hochsehe, ist ihr Blick immer noch fest auf mich gerichtet.

„Kommst du für uns, Prinzessin? Zeig Devin, wie verdorben du bist und komm auf meinen Fingern.“

Sie wirft den Kopf hin und her, während ich an ihr reibe und sie ihrem Höhepunkt immer näher und näher bringe.

„Er ist steinhart für dich, Prinzessin. Er findet auch, dass du eine dreckige, kleine Hure bist. Es macht dich ganz schön heiß, zu wissen, dass wir alle dein wahres Gesicht kennen, oder?“

„Oh Gott“, stammelt sie und ist nicht in der Lage, meinen Angriff auf sie aufzuhalten, bevor sie kommt.

Ihre Muschi zieht sich um meine Finger herum zusammen, während die Lust ganz von ihr Besitz ergreift, doch sie hält unseren Blickkontakt die ganze Zeit über aufrecht.

„Braves Mädchen“, sage ich leise und sehe ihr tief in die Augen. „Und jetzt geh in die Knie, verdammt.“

Ich lege ihr eine Hand auf die Schulter und drücke sie nach unten. Sie hat noch so weiche Knie von ihrem Höhepunkt, dass ich mich nicht mal besonders anstrengen muss.

Ich führe meine Finger an meinen Mund und lecke sie unter ihrem Blick sauber.

„Du schmeckst nach Verrat, Prinzessin.“

Ich greife nach meinem Hosenbund, schiebe mir die Jogginghose über die Hüfte nach unten und befreie meinen Schwanz.

Neben mir ertönt ein lautes Stöhnen und zum ersten Mal, seit ich an sie herangetreten bin, geht Lettys Blick zu Devin.

Als sie bemerkt, dass sie das hier vor Publikum tun soll, reißt sie die Augen weit auf. Doch der Hauch von Angst, den ich darin sehe, macht etwas mit mir.

„Verpiss dich, Dev“, knurre ich.

„Warte, was?“, blafft er verwirrt und ist nicht ganz bei der Sache.

„Das hier ist eine Angelegenheit zwischen mir und Letty. Verpiss dich.“

„Verdammter Spielverderber“, murmelt er und macht einen Schritt zurück, bevor die Tür ein paar Sekunden später laut ins Schloss fällt.

„Wo waren wir?“, frage ich mit einem Blick auf Letty, die in der Hocke vor mir sitzt, während mein Schwanz vor ihren Augen auf- und ab wippt. „Ah, stimmt ja. Du wolltest dich bei mir entschuldigen.“

Sie starrt mich mit ihren riesigen, dunklen Augen an und ich reibe meine Spitze an ihren Lippen.

„Aufmachen, Prinzessin. Du hast hier einiges wieder gut zu machen.“

Ich warte gar nicht ab, ob sie auch freiwillig aufgemacht hätte, sondern stoße einfach zu und fülle ihren heißen kleinen Mund mit einer schnellen Bewegung ganz aus.

„Fuuuuck“, stöhne ich, als sie an mir saugt. „Verdammt, ist das gut. Sag mir, dass du das nicht mit den beiden gemacht hast. Sag es mir.“

Sie hält den Blickkontakt und zieht den Kopf zurück, doch sie lässt nicht ganz von mir ab, um zu antworten, sondern schüttelt nur den Kopf, was mich ziemlich überrascht. Dann nimmt sie meine Rute wieder ganz in sich auf, bis ich hinten in ihrem Rachen anstoße.

„Du liebst es, mir einen zu lutschen, oder?“

Wieder leuchtet das Verlangen in ihren Augen auf und ich stütze mich mit der Hand an der Wand ab und stoße gleich wieder zu.

„Fuck, Letty.“

Ich bewege meine Hüften schneller, vögele ihren Mund und nehme mir alles, was ich brauche, bis ihr die Augen tränen und ihr der Speichel nur so vom Kinn tropft.

„Fuck, bist du schön, Prinzessin. So verdammt schön und du gehörst mir allein. Ist das klar?“

Sie nickt und nimmt mich dann wieder so tief in sich auf, dass mir nichts anderes übrigbleibt, als laut knurrend in ihrem Mund zu kommen.

Als sie von mir ablässt, lege ich sofort meine Hände unter ihre Arme und schiebe sie an der Wand entlang nach oben.

Sie macht den Mund auf, um etwas zu sagen, aber ich lege ihr meine Hand auf die Wange und drücke ihr mit dem Daumen auf den Mund.

„Nein.“

Sie sieht mir tief in die Augen und schaut mich verwirrt und mit zusammengezogenen Augenbrauen an.

Als ich mir sicher bin, dass sie nichts sagt, bewege ich meine Hände, wische ihr die Tränen von den Wangen und trockne ihr das Kinn.

„Das war noch nicht ansatzweise genug, Prinzessin“, flüstere ich. Kein Wunder, immerhin ist mir schon lange klar, dass ich mein ganzes Leben mit dieser Frau verbringen könnte, und das immer noch nicht genug wäre.

Sie schreit auf, als ich sie von der Wand wegziehe und über die Lehne des Sofas beuge.

„Au, Scheiße“, kreischt sie, als ich ihr mit der flachen Hand auf den Hintern schlage.

„Ruhe“, blaffe ich. „Es sei denn, du willst, dass die anderen runterkommen und dabei zusehen, wie ich dich durchnehme.“

Sie hält den Mund und ich lege meine Finger um den Bund ihrer Jeans, ziehe ihr den Stoff über die Hüfte nach unten und nehme dabei gleich ihr Höschen mit.

Ich lege ihr meine Hand von hinten auf die Muschi und führe zwei Finger in sie ein.

„Meins“, knurre ich. „Diese Muschi gehört nur mir. Ist das klar, Prinzessin?“

„Deins“, flüstert sie.

Ich reiße meine Finger zurück, positioniere mich über ihrem Eingang und stoße dann so heftig zu, dass ihre Füße den Kontakt zum Boden verlieren.

„Das.“ Ich stoße zu. „Gehört.“ Wieder ein Stoß. „Mir.“ Noch ein Stoß. „Verdammt.“

Ich lasse meine Hand über ihre Wirbelsäule nach oben wandern, löse ihr Haar und schlinge es mir ums Handgelenk, sodass sie unwillkürlich ins Hohlkreuz geht und ich noch tiefer in ihr vordringen kann.

„Sag mir, dass die beiden dich nicht gevögelt haben. Sag mir, dass du ihnen das hier nicht gegeben hast.“

Sie schüttelt heftig den Kopf. „Nein. Deins, Kane. Deins“, schreit sie, während ich immer und immer wieder zustoße und dabei mit jedem Stoß ihren Gebärmutterhals spüre.

„Ganz richtig, Prinzessin.“

Ich vögle sie so schnell und heftig, dass das Sofa über den Boden rutscht. Das Geräusch von nackter Haut, die auf nackte Haut schlägt, übertönt die Musik und ich höre sie unter mir stöhnen.

„Ich will, dass du meinen Namen schreist, Prinzessin. Ich will mir sicher sein, dass du weißt, wer gerade deine hübsche kleine Muschi zerstört.“

Ich ziehe ihr an den Haaren, bis sie aufrecht steht und lasse meine Lippen über die nackte Haut an ihrem Nacken wandern. Ich sauge die zarte Haut unter ihrem Ohr in meinen Mund ein und beiße dann fest zu.

„Kane“, schreit sie, als der Schmerz sie durchfährt und ihre Muschi sich um mich herum zusammenzieht.

„Sag mir, was sie gemacht haben. Sag mir, was sie mit dir gemacht haben.“

Sie zögert und ich beiße wieder zu – diesmal so fest, bis sich ein metallischer Geschmack in meinem Mund ausbreitet.

„M-mich angefasst. M-mich geküsst.“

„Hier?“, frage ich und fahre ihr mit dem Finger über die Lippen.

„Ja“, flüstert sie.

Ich drehe ihr Gesicht zu mir und drücke meine Lippen auf ihre.

„Meins“, knurre ich an ihren Lippen.

Sie nickt.

„W-was noch?“

„F-finger.“

Bei der Vorstellung, dass die beiden irgendetwas in sie eingeführt haben, entfährt mir ein besitzergreifendes Knurren.

„Wer?“

„L-luca.“

„Hurensohn.“

„Was noch?“, frage ich barsch, während ich mit den Hüften weiter zustoße.

„Zunge“, flüstert sie und wendet dabei beschämt ihr Gesicht von mir ab.

Ich lasse meine Hand über ihren Körper nach unten wandern, öffne ihre Muschi und drücke mit zwei Fingern auf ihre angeschwollene Klitoris.

„Die haben von meiner Muschi gekostet?“ Sogar mir fällt auf, wie rau meine Stimme klingt und sie wimmert und erbebt unter meiner Berührung.

„Tut mir leid“, flüstert sie. „Tut mir leid. Es tut mir so leid.“

„Wer?“

„L-l-leon.“

Mir entweicht mit einem Mal die ganze Luft aus der Lunge und überraschenderweise fühle ich mich unglaublich erleichtert. Ich hasse, was sie getan hat und dass die beiden sich an meinem Eigentum vergangen haben, aber ich bin so verdammt froh, dass es nicht Luca war.

Ich lege ihr eine Hand auf die Muschi, lasse die andere auf ihren Hals wandern und drücke so fest zu, dass ich mir sicher sein kann, dass ihr nichts von dem, was ich ihr gleich sage, entgehen wird.

„Wenn du wieder zu den beiden rennst und dich noch mal von ihnen anfassen lässt, bringe ich sie verdammt noch mal um.“

Sie nickt und scheint meine Warnung ernst zu nehmen.

„Du gehörst mir, Letty. Mir allein, verdammt. Ist das klar?“

„Ja“, schreit sie.

„Gut. Dann werde ich dir genau das jetzt beweisen.“

Ich lasse von ihrem Hals ab, lege ihr die Hand in den Nacken und drücke sie wieder auf die Couch. Ich stoße wieder und wieder zu, bis sich ein mir wohl bekanntes Kribbeln in meiner Wirbelsäule ausbreitet.

„Komm, Prinzessin. Melk meinen Schwanz, du dreckige kleine Hure.“

Genau wie erwartet, kommt sie schreiend zum Höhepunkt und verkrampft sich am ganzen Körper, während die Lust ganz von ihr Besitz ergreift. Ich stoße noch zweimal zu und versinke bis zum Anschlag in ihr, bis mein eigener Orgasmus mich überkommt und mein Schwanz wie wild in ihr zu zucken beginnt.

Als ich fertig bin, ziehe ich mich sofort aus ihr zurück und rücke meine Jogginghose zurecht.

Ich mache zwei große Schritte zurück und sehe zu ihr runter, wie sie über die Lehne gebeugt daliegt und das, was ich gerade in ihr hinterlassen habe, aus ihr herausläuft.

„Jetzt kannst du gehen.“ Meiner kalten Stimme fehlt es an jeglichen Emotionen. Einen Moment lang verkrampft sie sich am ganzen Körper, dann steht sie auf, kehrt mir den Rücken zu und zieht sich ihre Jeanshose hoch.

„Gut“, sagt sie eingeschnappt. „Aber verrat mir bitte eins.“

Ich antworte nicht. Ich weiß sowieso schon, was sie mich gleich fragt. Und ehrlich gesagt, wundert es mich, dass das so lange gedauert hat.

„Wann hast du sie zum letzten Mal gevögelt?“ Ihre Stimme ist ganz zittrig, doch sie dreht sich nicht zu mir um.

„Bevor ich hier angefangen habe. Ich hab sie dann noch zweimal ausgeführt, hab sie aber nicht gevögelt.“

„Aber angefasst hast du sie, oder.“ Das ist keine Frage. Sie kennt die Antwort bereits.

„Ja. Genauso wie die beiden dich angefasst haben.“

Ein Schluchzen bricht aus ihr hervor.

„Mit dem kleinen Unterschied, dass es für mich dabei um Leben und Tod ging. Du hast das freiwillig getan.“

„Auf Wiedersehen, Kane.“

Als sie in Richtung Tür geht, die Hand auf die Klinke legt und dann stehenbleibt, kann ich mir ein hysterisches Lachen nicht verkneifen.

„Du bist nicht dumm, Letty, also benimm dich auch nicht so. Das hier ist alles andere als vorbei und das weißt du auch.“

Sie schnappt nach Luft und lässt den Kopf hängen.

„Das hier. Wir. Das endet nie und das weißt du auch.“

Sie macht den Mund auf, sagt aber nichts, sondern reißt die Tür auf und verlässt das Haus.

„Bis zum nächsten Mal, Prinzessin. Und ich schwöre auf dein Leben, dass es ein nächstes Mal geben wird.“

Die Tür fällt hinter ihr ins Schloss und es kostet mich mein letztes Quäntchen Kraft, ihr nicht hinterherzurennen und sie nach oben in mein Bett zu zerren.


KAPITEL ACHT



Letty

Wie durch ein Wunder gelingt es mir, auf der Fahrt durch die Stadt, auf dem Weg zu meinem sicheren Zuhause, nicht in Tränen auszubrechen.

Als ich durchs Wohnzimmer renne, sitzt da nur Micah, aber ich würdige ihn keines Blickes und er sagt auch nichts, sondern sieht mir nur – wahrscheinlich total besorgt – hinterher.

Doch wenn er so eng mit den Harris-Jungs ist, wie ich es langsam vermute, bin ich mir sicher, dass ihm klar ist, wer das hier verbockt hat.

Ich bleibe in der Tür stehen und hole tief Luft.

„Bitte, erzähl den anderen nichts davon.“

„Ganz wie du willst.“

„Danke“, flüstere ich, bevor ich mich in meinem Zimmer einschließe.

Ich lasse mich mit einem lauten Knall gegen die Tür fallen und kann mir ein Schluchzen nicht länger verkneifen.

Ich hebe die Hände, verberge mein Gesicht und weine wegen allen Dingen, die passiert sind.

Der Verlust meiner Freundschaft mit Luca, das Ende der schönen Zeit mit Kane. Die Tatsache, dass er eine andere Frau angefasst hat und das Wissen, dass ich Luca und Leon so ohne Weiteres erlaubt habe, mich anzufassen. Doch hauptsächlich weine ich, weil ich mich vorhin nicht gegen Kane zur Wehr gesetzt habe, als er mich weggeschickt hat.

Ich hätte mir von ihm keine Befehle erteilen lassen sollen. Ich hätte mich umdrehen, ihm in die Augen sehen und ihm sagen sollen, was ich wirklich empfinde. Ihm erklären, wie sehr es mich verletzt zu wissen, dass er was mit einer anderen hatte, doch selbst das ändert nichts an der Tatsache, dass ich ihn nicht einfach stehenlassen kann.

Doch genau das habe ich getan. Ich habe mich von ihm verabschiedet und bin gegangen, als sei er mit total egal.
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Ich kann mich nicht erinnern, wann ich gestern ins Bett gegangen und dann endlich eingeschlafen bin, aber ich weiß, dass es lange, nachdem ich mich in meinem Zimmer eingeschlossen habe, war. Mein Wecker klingelt lange bevor ich zum Aufstehen bereit bin, und reißt mich aus meinen Träumen, in denen alles so viel einfacher war.

Ich stöhne auf, drehe mich um, taste nach meinem Handy und schalte den Scheißwecker aus.

Ich mache die Augen einen Spalt weit auf, starre auf meinen Bildschirm und als alles langsam klar wird, sehe ich, dass Leon mir geschrieben hat.

Ich kann mir ein Seufzen nicht verkneifen. Zum Glück gibt es auch noch Beziehungen, die ich nicht mit meinen dummen Fehlern kaputt gemacht habe.

Leon: Tut mir leid wegen vorhin. Alles okay bei dir?

Leon: Let, bitte sprich mit mir. Ich mache mir Sorgen um dich.

Leon: Scarlett Hunter, ich komm gleich persönlich vorbei.

Seine letzte Nachricht bringt mich zum Lachen, auch wenn ich mich frage, was wohl passiert ist, denn soweit ich weiß, ist er dann doch nicht gekommen. Oder falls doch, hat er mich zumindest nicht aufgeweckt.

Als ich mir die Uhrzeit unter den Nachrichten anschaue, fällt mir auf, dass es gar nicht so spät war. Ich muss doch früher eingeschlafen sein, als ich dachte.

Ich tippe eilig eine Antwort.

Letty: Tut mir total leid, ich bin eingeschlafen. Mir geht's gut. Mach dir bitte keine Sorgen. Wir sehen uns in der Vorlesung. x

Weil er im Training ist, kann er nicht sofort antworten, also quäle ich mich aus dem Bett und schleppe mich ins Bad, um mich für die Uni fertig zu machen.

Bei der Vorstellung, anderen Leuten – vor allem Kane und Luca – über den Weg zu laufen, verkrampft sich mir der Magen. Ich habe keine Ahnung, wie die beiden auf mich reagieren.

„Gott“, murmle ich, als ich in den Spiegel sehe und das getrocknete Blut auf meinem Hals entdecke.

Ich berühre die Bissspure und denke an gestern Abend zurück, als Kane sich auf mich gestürzt hat. Kein Wunder hat es so weh getan, er hat mich nämlich tatsächlich gebissen.

Ich fahre mit den Fingern über die Wunde und lasse mir alles, was im Wohnzimmer der Harris-Jungs vorgefallen ist, noch mal durch den Kopf gehen.

Ich hätte das nicht so genießen dürfen. Aber Devins Anwesenheit hat mich gar nicht abgeschreckt.

Kane hat Recht. Ich bin tatsächlich eine schmutzige kleine Hure.

Mir wird am ganzen Körper heiß und ich kann förmlich hören, wie er mir die Worte ins Ohr flüstert, fast so, als stünde er direkt hinter mir.

Ich schüttle den Kopf, versuche, an was anderes zu denken, ziehe mir die Klamotten von gestern Abend aus und stelle mich unter die heiße Dusche.

Als ich aus meinem Zimmer komme, sitzen Ella, Micah und Violet mit Kaffee am Tisch und frühstücken.

„Bacon?“, fragt Vi und ich schüttle den Kopf, weil ich mir nicht vorstellen kann, dass ich im Moment irgendwas runterkriege. „Kaffee wäre toll.“

„Du musst was essen, Let“, sagt Ella in ziemlich besorgtem Tonfall.

„Vielleicht später. Im Moment geht nichts.“

Alle drei sehen mir dabei zu, wie ich mir einen Stuhl schnappe und mich setze, wobei die Wunde an meinem Hals, die ich nicht zu verstecken geschafft habe, unter ihren Blicken ganz schön juckt.

„Leon war gestern Abend hier“, platzt es aus Ella heraus und ich reiße den Kopf hoch.

„War er?“

„Ja, aber Micah hat gesagt, dass du nach Hause gekommen bist und dich dann gleich hingelegt hast, also konnten wir ihn davon überzeugen, dich in Ruhe zu lassen.“

Ich werfe Micah einen Blick zu und danke ihm im Stillen, dass er mir Zeit für mich gegönnt hat. Als Antwort zuckt ein sanftes Lächeln um seine Lippen.

„Ja, ich bin total weggepennt.“

„Wo warst du denn?

„Ich … ähm … ich war zu Hause. Ich hab den Tag mit meiner Schwester zusammen am Strand verbracht. Das war schön.“ Bis sie mich davon überzeugt hat, dass ich mich meinen Problemen stellen muss und ich daraufhin zu Kane gegangen bin.

„Okay, dann ignorieren wir also die Tatsache, dass sie aussieht, als wäre sie von einem Vampir angefallen worden, oder was?“, fragt Vi und spricht damit wahrscheinlich das aus, was alle denken.

Ich hebe die Hand und lege sie mir auf den dunkelroten Abdruck, den mein neuster Fehltritt mir eingehandelt hat.

Doch – war es ein Fehltritt?

Dass er mich für mein Verhalten bestrafen wird, stand ja außer Frage, ich habe das Ganze nur beschleunigt, als ich auf einmal bei ihm auf der Matte gestanden habe und es ihm ein wenig leichter gemacht.

„Ich war bei Kane“, gebe ich kleinlaut zu.

„Fuck, der hat dich voll gebissen“, ruft Ella. Ich bin mir nicht sicher, ob sie erschüttert oder beeindruckt ist. „Dann frag ich wohl besser nicht, ob er sauer war.“

„Sauer trifft es nicht mal im Ansatz. Aber ich hab Scheiße gebaut. Ich hab es verdient.“

„Bullshit, Let. Er hat dir zuerst wehgetan, als er sich mit dieser Schlampe getroffen hat. Hast du wenigstens rausgefunden, was da los war?“

Habe ich das? Ganz verschwommen erinnere ich mich an die Unterhaltung, die wir gestern geführt haben, doch unsere Lust war so groß, dass davon kaum was hängengeblieben ist.

„I-ich weiß nicht.“

„Gott, Let. Vielleicht versucht ihr, euch das nächste Mal vor Publikum auszusprechen, sonst kommt ihr nie zum Reden“, schlägt Violet hilfreicherweise vor.

Ich frage mich, ob das irgendeinen Unterschied gemacht hätte. Irgendwie habe ich das Gefühl, dass er seinen Zorn trotzdem genauso an mir ausgelassen hätte, wie er es gestern Abend bei ihm zu Hause getan hat. Und ich weiß mit Sicherheit, dass ich ihn hätte gewähren lassen.

Gott, bei mir ist echt alles zu spät.

„So, und was hast du jetzt vor?“

Ich zucke mit den Achseln, ich habe nämlich keine Ahnung. Es ist sehr gut möglich, dass der Einzige der dreien, der heute mit mir sprechen wird, Leon ist. Irgendwie habe ich das Gefühl, dass die anderen beiden mich nur aus der Ferne mit finsteren Blicken durchbohren werden. Luca, weil er überlegt, wie er mir am besten aus dem Weg geht und Kane, weil er seinen nächsten Angriff auf mich plant, wenn ich es am allerwenigsten erwarte.

„Dann überlegst du dir besser mal was, ich glaube nämlich, dass Kane die Sache nicht einfach so gutseinlassen wird“, sagt Ella und schaut mich dabei so ernst an, dass mir der Schreck bis in die Zehen fährt.

„Ich weiß.“

Dann laufen die Jungs auf und was auch immer sie noch gern gesagt hätte, muss warten.

Die beiden lachen und machen Witze, bis ihre Augen auf mir landen und sie schlagartig verstummen.

„Meinetwegen müsst ihr nicht aufhören“, blaffe ich, schiebe meinen Stuhl nach hinten und leere das, was von meinem Kaffee noch übrig ist, in die Spüle.

„Hey, nein, so war das nicht …“

„Wir haben nur nicht damit gerechnet, dass …“

„Ich wohne hier, ihr Arschlöcher“, sage ich barsch, bereue es aber sofort, als ich den entsetzen Ausdruck auf ihren Gesichtern sehe, wieder. „Tut mir leid. Das war gemein.“

„Hey, Kleine. Alles gut. Wir machen uns nur Sorgen um dich.“ Dann umarmen West und Brax mich beide gleichzeitig und zerquetschen mich dabei fast. „Und falls es dir irgendwie weiterhilft, du siehst tausendmal besser aus, als Luca und Kane es heute Morgen getan haben und das, obwohl dich ganz eindeutig ein Vampir angefallen hat.“

„Gott, euch entgeht auch echt nichts“, murmle ich und löse mich von den beiden.

„Du hast heute schon in den Spiegel geschaut, oder?“, fragt West mit einem Blick auf meine Wunde.

„Ja“, zische ich. „Ich muss jetzt in meine Vorlesung.“ Ich schnappe mir meine Tasche vom Boden, werfe sie mir über die Schulter und gehe damit in Richtung Tür.

„Warte, ich komm gleich mit“, ruft Ella.

„Okay. Ich warte draußen auf dich. Ich brauche ein bisschen frische Luft.“
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Als ich den Gang, der zu unserer Literaturvorlesung führt, betrete, stößt Leon sich von der Wand ab und kommt auf mich zu gerannt.

Als ich ihn sehe, muss ich lächeln, doch seine Freude ist sofort gebremst, als seine Augen auf meinen Hals fallen.

„Was zum Teufel hat er gemacht?“, knurrt er.

„Vergiss es, Leon. Das spielt keine Rolle.“

Er ballt frustriert die Fäuste und ich mache einen Schritt auf ihn zu.

„Vergiss es – willst du mich verarschen? Er hat dir weh getan – schon wieder.“

„Ich hab es verdient“, murmle ich und muss meine Augen von seinem intensiven Blick abwenden.

„Nein, nein, das hast du nicht, verdammt.“

„Wie geht es Luc?“, frage ich, um das Thema zu wechseln, auch wenn mir das genau so unangenehm ist.

Leon seufzt: „Er ist … er ist echt im Arsch. Ich bin heute nach dem Training ohne ihn los, weil der Coach noch unter vier Augen mit ihm reden wollte.“

„War Kane auch da? Haben die beiden …“, ich beende den Satz nicht, weil ich es gar nicht aussprechen will.

„Die sind auf Abstand gegangen, aber wir haben ja auch trainiert. Wenn sie sich später über den Weg laufen, sieht es vielleicht schon ganz anders aus.“

„Gott“, murmle ich und halte mir die Hände an den Kopf.

„Die müssen das endlich mal aus der Welt schaffen. Sonst geht das noch ewig so weiter.“

„Willst du, dass sie sich schlagen?“

„Nein, natürlich nicht. Aber das wird wohl leider passieren.“

„Ich hab alles verbockt“, flüstere ich, mache einen Schritt auf ihn zu und lege meinen Kopf an seine Brust.

Leon schließt mich in die Arme und ich schnappe ein paar Mal zitternd nach Luft.

„Ich hätte gar nicht hierherkommen sollen.“

„Nein, Let. Sag so was nicht. Du gehörst hier her.“

Ich hole tief Luft und versuche, die Kraft für das, was ich jetzt gleich sage, zu finden.

Ich hebe meinen Kopf von seiner starken Brust, sehe ihn an und schaue tief in seine grünen Augen.

„Er weiß es“, flüstere ich. „Er weiß, was wir … was du getan hast.“

Er streckt seine Hand aus und streicht mir eine Strähne hinters Ohr. „Er hat mich heute Morgen kaum beachtet. Das wird schon alles, Let.“

„Aber …“

„Ich war mir der Konsequenzen bewusst, Cupcake. Und ich habe es trotzdem getan.“ Er lässt seine Augenbrauen tanzen und ein Grinsen breitet sich auf seinem Gesicht aus.

„Leon Dunn, du bist echt verdorben.“

„Das war es aber wert, oder?“

„Oh mein Gott“, murmle ich und vergrabe mein Gesicht wieder in seiner Brust.

Ich bemerke Kanes Anwesenheit sofort, denn die Atmosphäre ist auf einmal total angespannt und Leons Hand verkrampft sich um meine Taille.

„Wir gehen besser rein“, sage ich, ohne mich dabei umzusehen.

„Lass den Kopf nicht hängen, Cupcake“, sagt Leon, legt mir die Hand auf die Wange und stellt sicher, dass ich das nicht tue. „Zeig ihm keinerlei Reaktion.“

„Aber …“

„Du bist stark, Scarlett Hunter. Zeig ihm das.“

Ich nicke ihm zu und bin ihm für die Unterstützung dankbar.

„Dann mal los.“

Ohne mich umzusehen, mache ich einen Schritt von Leon weg und marschiere dicht gefolgt von ihm in den Hörsaal.

Wir setzen uns auf unsere üblichen Plätze und halten auch einen für Luca frei – falls er noch kommt.

Ich habe meine Sachen schon ausgepackt, als Kane schließlich durch die Tür kommt, mich aber keines Blickes würdigt, während er den Saal durchquert und dann die Treppe hoch an seinen Platz geht, obwohl ich ihn die ganze Zeit über anschaue.

Leon beugt sich zu mir rüber und flüstert mir ins Ohr: „Hab ein bisschen Vertrauen. Das wird alles.“ Er drückt mir leicht den Schenkel, bevor Professor Whitman in den Saal kommt und sofort mit der Vorlesung beginnt.

Keine zehn Minuten später geht die Tür auf und ein mir wohlbekanntes Gesicht erscheint. Leon verkrampft sich neben mir. Ich weiß, dass er versucht, die ganze Sache runterzuspielen, aber jedes Mal, wenn ich zu ihm schaue, sehe ich ihm die Sorge um seinen Zwilling deutlich an.

Ohne sich umzusehen, geht Luca auf den nächstbesten leeren Stuhl zu und lässt sich hineinfallen.

Ich sehe ihm dabei zu, wie er seinen Block aus seinem Rucksack holt und in sich zusammensackt, als trage er die Last der ganzen Welt auf seinen Schultern.

Ich will mit ihm reden. Ich will alles wieder in Ordnung bringen, bin mir aber nicht sicher, ob irgendwas von dem, was ich zu ihm sagen kann, die Sache besser machen würde. Er jagt da einer Sache hinterher, die es nicht gibt.

Ich atme tief durch und sehe Leon an, der mir ein aufmunterndes Lächeln schenkt und sich dann wieder auf Whitman konzentriert.

Ella wartet nach der Vorlesung schon auf uns und wir gehen zu dritt ins Café, wieder einmal ohne Luca, der sofort das Weite gesucht hat, im Gegensatz zu Kane, der hinten auf seinem Platz gewartet hat, bis wir gehen – oder zumindest kam es mir so vor. Aber ich habe jetzt auch nicht extra gewartet, um mich vom Gegenteil zu überzeugen.

„Kann ich dich allein lassen?“, fragt Leon, als er sich vor unserer Nachmittagsvorlesung von uns verabschiedet.

„Na klar kannst du das. Ich pass ja auf sie auf“, sagt Ella so, als sei sie nicht knappe 1,50 m groß und könnte es, ohne mit der Wimper zu zucken mit Kane aufnehmen.

„Genau das habe ich befürchtet“, murmelt Leon mit einem belustigten Funkeln in den Augen.

„Ach, sei doch ruhig. Ich pass schon auf.“

„Euch ist schon klar, dass ich euch hören kann, oder? Und ich brauche auch keinen Bodyguard.“

„Wissen wir“, sagen die beiden gelichzeitig, dann winkt Leon uns kurz zu und geht in seine Vorlesung.

„Also, jetzt Psychologie und dann …?“

„Dann schließe ich mich in meinem Zimmer ein und lerne.“

„Aber …“

„Nichts aber. Ich hänge total hinterher. Diese Woche vergesse ich mal alles andere und konzentriere mich auf meine Aufgaben und Vorlesungen.“

„Aber für den Homecoming-Ball machst du eine Ausnahme, ja?“

Ich zucke mit den Achseln. Ich habe für Samstagabend schon Pläne mit Harley, jetzt muss ich nur noch einen Weg finden, mich vor der Party am Freitag zu drücken.

„Nein.“

„Letty“, jammert sie.

„Ich geh nicht zum Lagerfeuer, El. Das kannst du vergessen.“

Sie sieht mich mit einem breiten Grinsen im Gesicht an.

„Ella“, sage ich streng, weil ich ihr an der Nasenspitze ansehe, dass sie gerade irgendwas ausheckt.

„Was? Du musst zum Lagerfeuer. Das ist Tradition und es ist dein erstes Jahr hier, also hast du quasi keine Wahl.“

„Nein, ich geh da auf keinen Fall hin.“

„Aber es kommen alle.“

„Ein Grund mehr, mich zu verstecken. Es wissen sowieso schon alle mehr über mein Leben, als mir lieb ist, da will ich ihnen nicht noch mehr Grund zum Tratschen geben.“

„Bis zum Wochenende haben die das alles doch wieder vergessen. Bis dahin passiert irgendein anderes Drama und dann redet keiner mehr über dich und dein Dunn-Sandwich.“

Ich stöhne auf. „Das musste jetzt sein, oder?“

Sie zuckt mit den Achseln und grinst. „Na ja, manche von uns würden das nicht bereuen.“

„Du bist echt unmöglich.“ Ich lege ihr den Arm um die Schulter und wir gehen gemeinsam in Richtung des Anderson Gebäude. „Also, gibt es irgendwas Neues von wegen Colt, oder warst du zu sehr auf meine Probleme konzentriert?“

„Nichts Neues. Ich hab ihn am Samstagabend kaum gesehen.“

Ella erzählt mir noch von allen möglichen anderen Dingen, die ich verpasst habe, während ich mich mit meinem eigenen furchtbaren Leben beschäftigt habe, und es gelingt ihr sogar, mich nach der Vorlesung den ganzen Nachhauseweg über auf andere Gedanken zu bringen.

„Und du willst dich heute echt einschließen?“, fragt sie, als ich mit einer Flasche Wasser und einer Tüte Chips als Proviant bewaffnet vor meinem Zimmer stehe.

„Ja, und falls irgendwer nach mir fragt: Ich bin nicht da, verstanden?“

„Du willst also, dass ich all die heißen Männer, die sich um dich schlagen, anlüge?“, fragt sie, als sei es eine Strafe mit denen zu sprechen.

„Jep. Klimpere einfach ein bisschen mit deinen Wimpern und schick sie weg.“

„Oh, das ist echt blöd, aber wenn ich es nicht tue, tut es jemand anders.“

„Du bist echt irre.“

Sie zuckt mit den Achseln.

„Danke, Ella. Ich weiß das alles echt zu schätzen.“

„Jederzeit. Wenn du mich brauchst, ruf einfach.“

Ich lächle sie an und verschwinde dann in meinem Zimmer, schließe die Tür hinter mir ab und nehme mir fest vor, es erst morgen Früh wieder zu verlassen.


KAPITEL NEUN



Kane

Zum Glück habe ich es gestern Abend geschafft, mich in meinem Zimmer zu verstecken, bevor Devin auftauchen und mich fragen konnte, was zum Teufel das alles eigentlich sollte. Nicht, dass er sich beschwert hätte, als er sich beim Anblick meiner Kleinen, die ich an die Wand gedrückt habe, einen runtergeholt hat.

Bei der Vorstellung, dass er sie so sieht, nachdem Luca und Leon sie schon am Wochenende haben durften, balle ich die Fäuste, als ich nach unserem Training am Nachmittag auf einer der Bänke in der Umkleidekabine sitze.

Die meisten der Jungs sind schon weg und mir ist klar, dass ich ihnen am besten folge, aber ich kann mich einfach nicht dazu aufraffen, nach Hause zu gehen, denn ich kann nur daran denken, wie gern ich zu ihr gehen und letzte Nacht wiederholen würde.

Als die Tür am anderen Ende der Umkleidekabine aufgeht, hebe ich den Kopf. Als ich in Lucas wütende Augen blicke, knirsche ich mit den Zähnen.

Der Coach hat ihn heute Morgen nach dem Training in sein Büro zitiert, doch dann war er während des Trainings vorhin so ungehalten, dass er gleich wieder mitkommen musste.

Mein Blick fällt auf den blauen Fleck auf seiner Wange, was ihm nicht entgeht.

„Willst du noch mal, Legend?“, fragt er und streckt seine Arme seitlich von sich.

„Du kannst dir nicht vorstellen, wie gern ich das tun würde. Aber dir sitzt doch schon der Coach im Nacken“, sage ich und beschließe, ihn in diesem Moment als meinen Captain und nicht als meinen Feind zu betrachten.

Er wirft einen Blick über die Schulter und atmet tief durch, während die Anspannung zwischen uns nur noch steigt.

Die paar Jungs, die noch hier sind, lassen auf einmal alles stehen und liegen und beobachten uns.

„Du tust ihr nicht gut, das ist dir klar, oder?“, knurrt er und macht einen Schritt in meine Richtung.

„Das hast du nicht zu entscheiden.“

„Du tust ihr weh.“

Ich stehe auf und mache einen Schritt auf ihn zu, damit ich ihm direkt in die Augen sehen kann.

„Und du tust das nicht?“

Er macht den Mund auf und will mir widersprechen, bemerkt dann wohl aber, dass ich recht habe.

„Du brichst ihr gerade das Herz, verdammt. Du kannst mir das alles in die Schuhe schieben, so viel du willst, aber du gibst vor, ihr bester Freund zu sein, hast dich aber, seit sie hier ist kein bisschen so verhalten. Du kannst mich nicht leiden – okay. Damit komme ich schon klar. Aber sie braucht dich, verdammt noch mal, du Arschloch.“ Das auszusprechen, tut mir ganz schön weh, aber so ist es eben. „Du weißt ja nicht mal, warum sie hier ist. Du bist viel zu sehr damit beschäftigt, was hier drin vor sich geht …“, ich schlage ihm auf den Kopf, weil ich meine Hände einfach nicht bei mir behalten kann.

Sein Kiefer zuckt und er macht noch einen Schritt auf mich zu, sodass unsere Nasenspitzen sich beinahe berühren.

„Luc“, sagt eine vertraute Stimme hinter ihm. „Er ist es nicht wert.“

„Er hätte es aber verdient, verdammt.“

„Und was ist mit dem Team? Haben die Jungs es verdient, dass du auf der Bank sitzen musst, weil du dich einfach nicht beherrschen kannst?“

Luca hört kein Wort von dem, was sein Bruder da sagt, denn er holt mit geballter Faust aus und sieht ziemlich entschlossen aus.

Leider hat er dabei aber vergessen, wie schnell ich bin, denn ich weiche lange, bevor er zuschlägt, aus und er stolpert nach vorn und kollidiert mit der Wand.

„Diesen Kampf gewinnst du nicht, Dunn“, murmle ich, werfe mir dann meine Tasche über die Schulter und gehe in Richtung Tür. „Letty gehört mir. Zeit, dass du das mal in deinen Schädel bekommst und mit deinem verdammten Leben weitermachst.“

Ich starre ihn einen Moment lang an, wie er da so an die Wand gelehnt dasteht und verzagt den Kopf hängen lässt, dann reiße ich die Tür auf und stürme davon.

Ich bleibe nicht stehen, bis ich mich ins Auto setze und den Motor anlasse. Dann lehne ich den Kopf zurück, schließe einen Moment lang die Augen und versuche, mich zu beruhigen und selbst davon zu überzeugen, einfach nach Hause zu gehen. Ich rutsche auf meinem Sitz nach vorn und will gerade losfahren, als jemand meine Beifahrertür aufreißt und einfach so einsteigt.

„What the fuck“, fahre ich meinen ungebetenen Gast an. „Steig sofort aus, verdammt.“

„Wir müssen reden“, sagt er und hält den Blick dabei fest auf die Gebäude vor uns gerichtet.

„Wenn du einfach nur damit angeben willst, wie süß sie schmeckt, kannst du dir die Mühe sparen, das weiß ich nämlich schon. Ich hatte sie letzte Nacht.“

Er ballt die Fäuste in seinem Schoß, doch im Gegensatz zu seinem Bruder beißt er nicht.

„Ich weiß, du hast deine Spuren hinterlassen.“

„Ah, gut, dass dir das aufgefallen ist. Du lässt …“

„Das hast du aber nicht meinetwegen gemacht, oder? Du weißt vielleicht, dass ich …“, er beendet den Satz nicht, weil ihm wahrscheinlich klar ist, dass ich das absolut nicht hören will. „Aber ich habe nicht den Eindruck, dass du sauer auf mich bist.“

Ich lege die Hand ums Lenkrad und drücke zu, bis meine Fingerknöchel ganz weiß werden.

„Er ist in sie verliebt.“ Die Worte sind raus, bevor mir überhaupt klar ist, dass ich sie gedacht habe.

„Das glaubt er zumindest, ja“, murmelt Leon.

„Er glaubt?“

„Ja, es ist kompliziert.“

Schließlich schaue ich ihn dann doch an und ziehe eine Augenbraue hoch. Er seufzt und hat ganz eindeutig Hemmungen, die Geheimnisse seines Bruders auszuplaudern. Doch ich lasse nicht locker und nachdem ein paar lange, angespannte Sekunden vergangen sind, redet er dann doch.

„Letty kam genau in dem Moment, als Luca Ablenkung gebraucht hat.“

„Weil die Saison angefangen hat“, rate ich und er nickt.

„Letztes Jahr haben wir die Meisterschaft gewonnen und jetzt steht er total unter Druck. Und unser Dad … na ja, der macht es ihm auch nicht gerade leicht.“

Ich kenne den Dad der Zwillinge, das tut jeder. Brett Dunn hat für die NFL gespielt, er hat einen astronomischen Rekord und will, dass seine Jungs in seine Fußstapfen treten, und zwar um jeden Preis, so wie es aussieht.

Ich habe gehört, dass Shane, der jüngere Bruder der beiden, sich keinem Uni-Team angeschlossen hat und stattdessen Vater geworden ist. Ich kann mir nicht vorstellen, dass Daddy Dunn das besonders gut aufgenommen hat.

„Das ist doch nicht mein Problem, Dunn.“

„Das vielleicht nicht, aber er ist dein Captain und du willst, dass unser Team dieses Jahr Erfolg hat, also gehst du ihm besser nicht auf den Sack.“

„Ich bin nicht derjenige, der als Erster zugeschlagen hat.“

„Heute nicht, aber die blauen Flecken in seinem Gesicht sagen da was anderes.“

„Sie will ihn nicht, was genau soll ich da jetzt machen?“

„Hör auf, es ihm reinzudrücken.“

Ich will ihm widersprechen, sehe aber ein, dass das nichts bringt.

„Er glaubt, dass sie alles besser macht. Er muss sich auf irgendwas konzentrieren. Aber da ist sie nicht die Antwort.“

„Stimmt“, sage ich, reibe mir mit den Händen über die Schenkel und strecke meine Beine aus. „Was genau willst du mir damit sagen, Dunn? Ich weiß schon, dass sie das nicht ist, sie gehört nämlich mir.“

Ihm klappt die Kinnlade runter und er scheint auf einmal alles, was er sagen wollte, vergessen zu haben.

„Diese Frau“, räume ich ein, „ist nicht schwanger. Sie ist nur eine Bitch, mit der ich leider Zeit verbringen musste – und das auch nicht freiwillig. Die einzige Frau, die ich je wieder schwängern will, ist Letty.“

Kaum habe ich das gesagt, verkrampft er sich am ganzen Körper und mir wird klar, dass ich gerade einen Fehler gemacht habe.

Er weiß es nicht.

„W-wieder?“

Ich fahre mir übers Kinn und überlege, was ich als Nächstes sagen soll. „Scheiße.“

„Letty war schwanger?“

„J-ja. Sie hat unser Baby in der zwanzigsten Woche verloren. Sie war allein, am Boden zerstört und stand wahrscheinlich kurz vor dem Selbstmord. Deshalb hat sie die Columbia verlassen. Und ich hatte keine Ahnung“, füge ich schnell hinzu, bevor er sich zu mir dreht.

„S-sie … fuck“, sagt er leise und sackt bei meinen Worten in seinem Sitz zusammen.

„Wenn ich das gewusst hätte, Mann. Dann hätte ich …“

„Ist schon gut. Ich weiß. Fuck, Mann.“ Leon lehnt sich vor, verbirgt sein Gesicht in den Händen und lässt das, was ich gerade gesagt habe, sacken.

Ich lasse ihm einen Moment und starre das Gebäude vor uns an.

„Ich wollte das alles nicht. Ich will einfach nur Football spielen, weißt du? Meine Vergangenheit hinter mir lassen und was aus meinem Leben machen.“ Die Worte kommen mir wie von selbst über die Lippen.

„Liebst du sie?“, fragt er, was mich wie ein Schlag ins Gesicht trifft.

Ich drehe mich zu ihm um und er nickt, was mir zeigt, dass er die Antwort auf meine Frage an meiner Reaktion erkennt.

„Kämpf um sie, Kane. Wenn du sie wirklich willst, dann beweise es ihr. Mach sie zu deiner obersten Priorität, denn wenn sie die Richtige ist, ist alles andere zweitrangig, oder?“

Ich öffne den Mund und will ihm etwas entgegnen, finde aber keine Worte.

„Und das wäre für dich in Ordnung?“, frage ich schließlich.

„Gott, nein, ich halte dich für ein Arschloch. Aber Letty zählt zu meinen engsten Freunden und ich will, dass sie glücklich ist. Und wenn sie dich dazu braucht, dann ist es eben so.“

„Okay.“

„Aber … krieg dein verdammtes Leben auf die Kette. Sie hat schon genug hinter sich.“

Als ich den Mund aufmache, ist die Beifahrertür schon offen und er ist schon beinahe ausgestiegen.

„Bitte sag es keinem.“

„Kane, ich bin doch kein Idiot“, blafft er. Auch wenn wir, glaube ich, beide wissen, dass er vielleicht doch einer ist, immerhin hat er mir seinen Segen gegeben, es mit ihr zu versuchen. Ich weiß, dass das nichts an der Gesamtsituation ändert. Aber diese Worte aus seinem Mund gehört zu haben, fühlt sich im Moment trotzdem irgendwie groß an.

Er steht auf, hält sich am Dach meines Autos fest und beugt sich vor.

„Lass Luca in Ruhe. Beweise Letty, dass man dir vertrauen kann. Dann können wir mal schauen, was aus uns wird.“

„Nettes Angebot, aber ich stehe nicht auf Typen“, entgegne ich trocken.

„Ich meine auf dem Feld, du verdammtes Arschloch.“

Ich werfe den Kopf in den Nacken und lache laut los, als er auf mein Dach schlägt und die Tür zuknallt. Und es fühlt sich verdammt gut an.

„Warte“, ich kurble mein Fenster runter und rufe ihm nach: „Du gehst jetzt zu ihr, oder?“

„Ja. Aber ich leg mit Sicherheit kein gutes Wort für dich ein. Wenn du sie willst, musst du das allein hinkriegen.“

„Danke“, murmle ich, weil ich nichts anderes erwartet habe.

Luca kommt um die Ecke und sieht, dass wir beide uns gerade ganz offensichtlich noch unterhalten und schaut mit einem finsteren Ausdruck im Gesicht zwischen uns beiden hin und her.

„Wir schaffen es dieses Jahr wieder und das weißt du auch“, sage ich zu ihm.

„Wir werden sehen“, brummt er und marschiert auf sein Auto zu, wobei er seinen Bruder komplett ignoriert.

Leon steigt ganz gemütlich in sein Auto ein und lässt den Motor an.

Ich warte, bis die beiden verschwunden sind und fahre dann los, um genau das zu tun, was Leon vorgeschlagen hat. Mein verdammtes Leben in den Griff kriegen.
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„Abend“, sagt Reid, als ich seine Küche betrete, wo er gerade irgendwas kocht.

Es ist ein seltsamer Anblick, aber so ist das eben mit Reid Harris. Total bizarr.

„Hey. Hast du schon was rausgefunden?“

„Lustig, dass du fragst“, sagt er, wäscht seine Hände und dreht sich zu mir. „Ich wollte dich heute Abend anrufen.“

Ich starre ihn an und warte darauf, dass er den Mund aufmacht und mir das, was er mir zu sagen hat, sagt.

„Komm, sie sagt es dir am besten selber.“

„Sie lebt noch?“

„Na klar. Wenn sie tot ist, macht es doch keinen Spaß.“

„Psycho“, murmle ich, als ich ihm in den Keller folge, was ihn zum Lachen bringt.

Wir lassen die Wärme des Hauses hinter uns und mit jedem Schritt, den wir uns weiter nach unten begeben, riecht es schlimmer und der Duft von dem, was er gerade gekocht hat, rückt in weite Ferne.

Wieder kommen wir an all den Türen vorbei und ich frage mich erneut, ob er hier noch andere Leute gefangen hält.

„Wie viele Gäste hast du denn im Moment?“, frage ich, weil ich es einfach nicht lassen kann.

„Ein paar. Aber deiner ist mein absoluter Liebling.“

„Das heißt, dass alle anderen Männer sind“, sage ich trocken, als er die Tür öffnet, hinter der ich Alana am Samstag, als ich das letzte Mal das Vergnügen hatte, hier zu sein, verschwinden sehen habe.

„Ja, und echt langweilige Wichser sind das. Schreien wie Mädchen. Stimmt's?“, ruft er laut und schlägt mit der Hand auf die Tür neben der von Alana ein, was mich ziemlich erschreckt.

Es bleibt aber still – wahrscheinlich sind die Zellen schallisoliert, also bleibt die Reaktion des Gefangenen dahinter meiner Fantasie überlassen.

„Ich hab mein neues Haustier ein wenig umgestaltet. Was meinst du?“

Er legt ihr die Hand auf den Rücken und führt sie aus ihrem Verlies.

Mir stockt der Atem, als ich ihr kurzes blondes Haar sehe. Aber noch schockierender als der Verlust ihrer langen Locken ist die Tatsache, dass ihr das wirklich gutsteht.

„Hast du ihr selber die Haare geschnitten?“

„Ja. Ich glaube, an mir ist ein Friseur verloren gegangen“, sagt er und bedeutet ihr, dass sie sich wieder auf ihren Stuhl setzen soll.

Ich sehe mich in seiner Folterkammer um und sehe dann den wilden Ausdruck in seinen Augen, als er sein neues „Haustier“, anschaut.

„Nein, nein. Ich glaube, du machst genau den richtigen Job.“

Er lacht leise und reicht Alana ein Glas Wasser und ich nutze die Gelegenheit, sie mir etwas genauer anzusehen.

Außer dass er ihr eine neue Frisur verpasst hat, gibt es aber keine Anzeichen dafür, dass er Hand an sie angelegt hat. Sie hat keine Schnittwunden und keine blauen Flecken und scheint auch noch alle Finger zu haben. Ich ziehe die Augenbrauen zusammen und denke an die ganzen Blutspritzer von Samstagnacht. Waren die etwa nicht von ihr?

„Komm schon, mein Haustier. Spann unseren Freund nicht länger auf die Folter. Erzähl ihm das, was du mir auch erzählt hast“, fordert Reid.

Ihre müden Augen finden meine und ich sehe die Veränderung. Das Funkeln in ihren Augen ist längst erloschen. Sie wirkt müde und erschöpft. Das hat sie zwar verdient, nach allem, was sie Letty angetan hat, aber irgendwie tut sie mir trotzdem ein bisschen leid. Außer dieser Scheißaktion hat sie mir nie das Gefühl gegeben, dass sie ein schlechter Mensch ist. Nach dem, wie sie Reid Samstagnacht die Stirn geboten hat, frage ich mich, was sie schon alles durchgemacht hat.

Sie ist mit Sicherheit nicht die schwache, einsame kleine Frau, für die Victor sie ausgibt.

„E-er hat mich gezwungen“, flüstert sie, wobei sie den Blick aber keine Sekunde lang von mir nimmt.

„Er? Wer?“, frage ich mit tiefer, bedrohlicher Stimme.

„V-victor.“

„Er hat dich gezwungen, mir zu erzählen, du seist schwanger?“

Sie nickt.

„Warum?“

„Er will dich behalten.“

Ihre Worte überraschen mich nicht. Ganz tief drinnen habe ich das schon geahnt, aber irgendwie musste ich es noch mal aus ihrem Mund hören.

„Er wollte, dass du dich in mich verliebst, zu deinem alten Leben zurückkehrst und die Uni vergisst.“

Ich lasse mich auf den Stuhl hinter ihr fallen, lasse ihre Worte sacken und balle die Fäuste.

Die Wut tobt wie ein Wirbelsturm in meinem Inneren, aber sie ist nicht gegen Victor gerichtet – oder zumindest nicht nur – sondern in erster Linie gegen mich selbst. Gegen mich selbst, weil ich tatsächlich geglaubt habe, er würde sein Wort halten und es mir erlauben, mir eine Zukunft weit weg von den Hawks und Harrow Creek aufzubauen.

Wie konnte ich nur so unglaublich blöd sein und ihm glauben?

Ich stehe wieder auf, nehme den Stuhl vom Boden hoch und werfe ihn mit lautem Gebrüll, das im Kellergewölbe widerhallt, gegen die Wand.

„Warum, Alana? Warum hast du das getan?“, schreie ich ihr mitten ins Gesicht.

„Weil ich keine andere Wahl hatte“, antwortet sie wie aus der Pistole geschossen und scheint kein bisschen Angst vor mir zu haben.

„Hatte dein Mann da nicht noch ein Wörtchen mitzureden? Immerhin hat Victor dich geschickt, um mich zu vögeln.“

„Ich hab dir doch gesagt, dass wir nicht …“

„Warum, Alana? Warum weigert dein Mann sich, dich zu vögeln?“, ich lasse meine Augen über ihren Körper nach unten wandern. Sie trägt immer noch dasselbe Panthers-Shirt und denselben Jeans-Rock wie am Samstag. Und außer ihrer Gänsehaut deutet nichts an ihr darauf hin, dass sie ein Problem damit hat, Reids Gefangene zu sein.

Ich lasse meinen Blick in seine Richtung wandern und komme fast um vor Neugier – was hat er wohl mit ihr gemacht, um sie zum Reden zu bringen? Normalerweise hat er da keine Hemmungen und schlägt oder sticht schnell mal zu, aber sie wirkt absolut unversehrt.

„Er will einfach nicht. Warum, spielt keine Rolle. Je weniger du weißt, desto besser.“

„Was zum Teufel soll das denn heißen?“

„Das soll heißen, dass ich genauso eine verdammte Marionette bin wie du, Kane. Ich will das alles auch nicht“, sagt sie und reißt dabei die Arme in die Luft. „Ich wollte das alles nie.“

„Du hast einen Hawk geheiratet. Du hättest auch was anderes mit deinem Leben machen können.“

„Hätte ich das?“, fragt sie sarkastisch.

„Irgendwas hab ich hier verpasst, oder?“, frage ich und sehe dann zu Reid hoch, weil ich annehme, dass er mehr über das alles hier weiß, als er zugibt.

„Spielt keine Rolle. Zu viel zu wissen, ist gefährlich.“

Ich mache einen Schritt nach hinten und schaue sie an.

„Stimmt das, was in deiner Krankenakte steht?“

„Ja. Ich kann … ich kann keine …“, ihr versagt die Stimme und sie starrt zu Boden. Das hier ist das allererste Mal, dass ich das Gefühl habe, alles hier berühre sie irgendwie.

„Das musst du Letty sagen. Du wirst dich nämlich bei ihr entschuldigen und ihr die Wahrheit sagen.“

„Okay“, flüstert sie.

Ich reiße schockiert die Augen auf.

„Ob du es mir nun glaubst oder nicht, Kane. Ich hatte nie vor, dir oder ihr weh zu tun.“

„Das glaube ich erst, wenn ich es sehe.“

Ich kehre ihr den Rücken zu und marschiere in Richtung Treppe.

„Wir müssen reden“, sage im Weggehen zu Reid.

Er nickt. „Ich komm auch gleich hoch.“

Ich nehme immer drei Treppen auf einmal und mir zieht es nach dem Hardcore-Training mit unserem Coach ganz schön in den Muskeln, aber ich drehe mich nicht noch mal zu Alana um.

Ich gehe im Gang auf und ab und warte auf Reid.

„Ich will da raus, Reid. Und zwar sofort, verdammt“, blaffe ich, als er durch die Tür kommt.

„Meinst du, ich weiß das nicht? Ich gebe mir alle Mühe, aber er will dich einfach nicht gehen lassen, Alter. Wir müssen das richtig schlau anstellen, sonst verlierst du alles.“

„Ist mir scheißegal. Er kann alles haben. Das ist es mir nicht wert.“

„Das meinst du nicht so.“

„Ach nein?“, frage ich und baue mich vor ihm auf. „Ich bin durch, Reid. Ich bin durch mit den ganzen Forderungen, den Deals, dem ganzen Bullshit. Wenn er mir jetzt alles wegnehmen will, dann soll er eben.“

Ich sehe ihm noch einmal tief in die Augen, damit er sieht, wie ernst ich es meine, kehre ihm dann den Rücken zu und gehe.

„Gib mir nur noch ein bisschen mehr Zeit“, ruft er, als ich schon an der Haustür bin.

Ich antworte ihm nicht – ich kann einfach nicht. Die Vorstellung, alles, was ich je gekannt habe, hinter mir zu lassen, macht mir ganz schön Angst, allerdings nicht so sehr wie der Gedanke, Letty für immer zu verlieren.

Tatsächlich hatte ich sie nur ein paar Tage lang, aber sie war immer da, auch wenn sie es nicht war. Sogar als sie mit Riley zusammen war, gab es da immer ein „Wir“. Wir gehören schon immer zusammen. Und daran halte ich fest.

Die Haustür fällt mit einem lauten Knall ins Schloss und ich gehe durch die stille der Nacht zu meinem Auto und fahre nach Hause. In mein richtiges Zuhause – zumindest für ein Weilchen.
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Letty

Ich ignoriere das laute Klopfen an meiner Tür – wahrscheinlich wieder nur meine Mitbewohner, die ihr Glück versuchen.

Sie haben versucht, mich zu überreden, mit ihnen zusammen zu essen und wollten mich eine Stunde später mit in eine Bar nehmen, aber ich habe jedes Mal Nein gesagt und das Lernen vorgeschoben.

Was auch nicht gelogen war. Nach dem Start, den ich dieses Semester hingelegt habe, hinke ich schon hinterher, bevor es überhaupt so richtig angefangen hat. Es stehen mehrere Deadlines an und ich habe mit meinen Aufsätzen und Aufgaben noch nicht mal richtig angefangen.

Von leiser Musik und tausend Büchern umgeben im Bett zu sitzen, bietet mir genau die Ablenkung, die ich gebraucht habe.

So kann ich mir Kane und Luca ein paar Stunden lang aus dem Kopf schlagen und mich in meiner Arbeit und meinen Worten verlieren.

Eine willkommene Erleichterung. Und jetzt, wo ich angefangen habe, will ich einfach immer weitermachen.

„Ich will meine Ruhe“, rufe ich, aber wer auch immer da vor meiner Tür steht, geht einfach nicht weg.

„Letty, lass mich rein. Bitte“, fleht eine vertraute Stimme.

Jeder andere hätte mich kaltgelassen, aber irgendwas in Leons Stimme bringt mich dazu, aufzustehen und meine Tür aufzuschließen.

„Leon, was ist …“, ich beende den Satz nicht, denn er kommt direkt auf mich zu und schließt mich in die Arme. „Was zur Hölle?“, frage ich, auch wenn er mich so fest an sich drückt, dass er mich kaum hören kann.

Er muss der Tür einen Tritt verpasst haben, denn sie fällt mit einem lauten Knall ins Schloss, während er mich ganz festhält.

„Leon, du machst mir Angst. Was ist los?“

„Es tut mir so leid, Let. Es tut mir so verdammt leid.“

„Warum? Was hast du …“, er lässt von mir ab und als ich ihm dann in die Augen sehe, holt die Realität mich auf einmal ein. „Er hat es dir erzählt?“, seufze ich.

„Nicht mit Absicht, es ist ihm einfach so rausgerutscht.“

„Warum hast du dich überhaupt mit ihm unterhalten?“, frage ich und schiebe ein paar Bücher auf meinem Bett beiseite, damit wir uns hinsetzen können. „Ich dachte, du hasst ihn.“

„Er ist jetzt nicht mein bester Freund oder so …“

„Aber?“, frage ich, als er den Satz nicht beendet und sich neben mich setzt.

„Er ist dir wichtig und …“, ich kann mir ein lautes Lachen nicht verkneifen.

„Wichtig. Ja, so wichtig, dass er hinter meinem Rücken rumvögelt.“

Leon sieht mich mit hochgezogener Augenbraue an und lässt seine Augen dann über meinen Körper nach unten wandern.

„Ja, gut. Das hab ich natürlich nicht vergessen.“

„Natürlich nicht“, sagt er grinsend und zwinkert mir zu.

„Du meinst jetzt aber nicht … fuck, Leon.“

„Sorry, sorry. Ich konnte nicht anders.“

Wir schweigen uns eine Weile an und ich rutsche auf dem Bett nach hinten und winkle meine Knie an.

„Schade, dass du es mir nicht erzählt hast, Let. Du hättest anrufen oder einfach vorbeikommen können, egal was. Ich wäre bedingungslos für dich dagewesen, das weißt du, oder?“

Er wirft mir einen Blick über seine Schulter zu und ich sehe, wie seine besorgten grünen Augen sich mit Tränen füllen.

„Ja, ich weiß. Und glaub mir, der Grund, warum ich dir nichts davon erzählt habe, war nicht der, dass ich an dir gezweifelt hätte. Ich dachte nur … ich dachte, ich könnte das alles hinter mir lassen und so tun, als sei es nie passiert.“

„Let, du hast ein Baby …“

„Ich weiß“, sage ich und hebe die Hand, weil es mir das Herz zerreißt, wenn er es ausspricht.

„Er hat gesagt, du hast das ganz allein durchgezogen.“

Ich nicke: „Ich habe es Mum erst gesagt, als ich nach Zayns Abschlussfeier nach Hause gekommen bin. Da habe ich es einfach nicht mehr ausgehalten. Keine Ahnung, was passiert wäre, wenn ich es ihr nicht gesagt hätte.“

Er verbirgt sein Gesicht in den Händen und es bricht mir das Herz zu sehen, wie sehr ihn das alles mitnimmt. Und genau deshalb wollte ich es ihm nicht sagen – damals nicht und auch jetzt nicht.

„Es ist alles gut, Leon. Ich bin jetzt stärker. Mir geht es besser und ich komme mit all dem klar.“

„Du kannst es ja nicht mal ertragen, dass ich es laut ausspreche.“

„Nur, weil es mir jetzt besser geht, heißt das noch lange nicht, dass es nicht mehr weh tut.“

Er nickt verständnisvoll und setzt sich dann neben mich, legt mir den Arm um die Schulter und zieht mich ganz nah zu sich heran.

„Ich schätze, ich schulde dir jetzt was“, flüstert er.

„Was?“

„Geheimnis gegen Geheimnis, oder?“

„Nein, Leon. Nur, weil du es jetzt weißt, heißt das nicht, dass ich eine Gegenleistung erwarte. Ich hätte dir sowieso irgendwann davon erzählt.“

„Wirklich?“

„Das bilde ich mir zumindest ein, auch, wenn ich nicht weiß, wann genau das passiert wäre. Ich erwarte nichts von dir und ich weiß, dass du es mir irgendwann erzählen wirst – wenn der Zeitpunkt passt und du bereit bist, darüber zu reden. Und ich nehme es dir absolut nicht übel, wenn du es lieber für dich behältst, egal worum es dabei geht.“

„Verdammte Scheiße, Let. Er hat dich echt nicht verdient.“

„Wenigstens in dem Punkt sind wir uns einig.“

Leon gibt mir einen Kuss auf den Kopf und drückt mich ganz fest an sich.

„Ich hätte nie gedacht, dass ich das mal sage, aber … er braucht dich, Let. Und ich glaube, dir geht es mit ihm genauso.“

„Das spielt keine Rolle. Wie soll ich ihm je wieder vertrauen?“

„So wie er dir.“

„Das hältst du mir jetzt auch bis in alle Ewigkeit vor, oder?“

„Darum geht es nicht. Ihr habt beide Scheiße gebaut. Aber auf der anderen Seite wisst ihr auch beide nicht, was wirklich passiert ist. Rede einfach mit ihm.“

„Er will nicht reden. Er will es mir nur heimzahlen.“

„Dann zwing ihn zum Reden, Let. Ihn verletzt das alles genauso wie dich. Er geht nur anders damit um.“

„Okay“, flüstere ich.

„Woran arbeitest du da gerade?“, fragt er, nachdem wir uns ein Weilchen angeschwiegen haben.

„Ein Aufsatz für Psychologie.“

Er nimmt mein Heft hoch und sieht meine Notizen durch.

„Das habe ich letztes Jahr auch belegt. Soll ich dir ein bisschen helfen?“

Ein Lächeln zuckt um meine Lippen. „Das wäre echt nett.“
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Als ich am nächsten Morgen in meinen Soziologie-Kurs gegangen bin, habe ich bei der Vorstellung, allein mit Kane zu sein, am ganzen Körper gezittert.

Ich brauche keinen Beistand. Ich komme auch allein mit Kane klar, aber die Jungs sind ein guter Puffer.

Erhobenen Hauptes habe ich mich nach einem freien Platz umgesehen und war mir dabei vollkommen der Tatsache bewusst, dass er mich beobachtet. Ich habe mich auf meinen Weg konzentriert und mich hingesetzt, bevor er es in meine Nähe geschafft hat.

Mir ging durch den Kopf, was Leon gestern gesagt hat – dass er mich braucht – aber ich habe mich daran erinnert, dass ich einen Schritt auf ihn zugegangen und zu ihm nach Hause gegangen bin, um alles zu klären und er sich an mir bedient und mich dann rausgeschmissen hat.

Wenn er mich will und daran interessiert ist, alles mit mir zu klären, dann liegt das es jetzt an ihm.

Mich nach dem Kurs nicht zu ihm umzudrehen und den Saal einfach zu verlassen, war hart – verdammt hart, aber ich habe mich dazu gezwungen, stark zu bleiben.

Der Nachmittag verlief ganz ähnlich, nur, dass ich West und Brax dann doch als Beistand an meiner Seite hatte, was mich davon abgehalten hat, was Dummes zu tun, wie zum Beispiel mich in der letzten Reihe neben ihn zu setzen, um seine Nähe zu spüren und seinen Duft zu atmen.

Aber heute Morgen war alles anders, denn ich bin mit Ella gemeinsam zum Anderson-Gebäude gegangen und war total bereit für Psychologie. Ich wusste, dass wir heute keinen gemeinsamen Unterricht mehr haben würden. Ich wollte nach dem Kurs direkt wieder nach Hause gehen und weiter lernen, damit ich mir das Wochenende für Harley freinehmen kann.

„Ich kann dich nicht mal mit einem Cupcake locken, oder?“, fragt Ella, als wir nach allen anderen den Saal verlassen, weil sie noch mit Professor Collins über ihren Aufsatz reden wollte.

Im Gang ist es auf unserem Weg nach draußen total ruhig und ich bin ziemlich entspannt. Wahrscheinlich hat er es genauso eingefädelt.

„Nee. Ich geh direkt nach Hause und lerne den ganzen Nachmittag.“

„Na gut, dann kann ich ja nur hoffen, dass ich im Café einen heißen Jungen treffe, zu dem ich mich setzen kann.“

„Ich drück dir beide Daumen, El“, scherze ich, als eine Tür vor uns aufgeht und jemand direkt vor mir auf den Gang hinaustritt.

„Hast du … fuck“, rufe ich erschrocken, als er seine Hand um meinen Hals legt und ich mich an die Tür, durch die er gerade gekommen ist, gelehnt, winde.

„Was zum Teufel tust du da, du Psycho?“, schreit Ella Kane an, weil seine Berührung allein ausreicht, mich komplett zu lähmen.

Mein Herz rast wie wild in meiner Brust, sodass ich es bis in alle Extremitäten spüre.

„Geh und genieß deinen Cupcake. Letty hat schon was anderes zu tun“, knurrt er, was beweist, dass er jedes unserer Worte mitgehört hat.

„Ich lass sie bestimmt nicht mit dir allein, nicht nach allem, was …“

„I-ist schon okay, El“, sage ich, als ich meine Stimme endlich wieder finde, sehe sie dabei aber nicht an, weil ich zu sehr in Kanes wütendem Blick verloren bin.

„Nein, nein, das ist es absolut nicht. Dieses Arschloch hier hat nicht das Recht …“

„Mach verdammt noch mal das, was man dir sagt, Ella“, donnert Kane mit kalter, bedrohlicher Stimme. Ich sollte Angst bekommen, so, wie es die meisten Menschen tun, aber leider hat Kane einen ganz anderen Effekt auf mich und meinen Körper, denn seine kalte Forderung lässt mich dahinschmelzen.

Meine größte Schwäche, und ich frage mich, ob sie das schon immer war.

Ich höre Ella nicht gehen, ich bin viel zu sehr auf seine warmen Finger, die auf meiner empfindlichen Haut liegen und die finsteren Absichten in seinen Augen konzentriert.

Ich höre, wie die Tür hinter uns zuknallt und schreie erschrocken auf, als Kane einen Schritt auf mich zukommt.

„Angst, Prinzessin?“

„Vor dir?“, frage ich grinsend. Ich beuge mich vor, bis unsere Nasenspitzen sich beinahe berühren. „Auf keinen Fall.“

„Verdammt falsche Antwort, Baby.“

Seine Finger verkrampfen sich um meinen Hals und er presst seine Lippen fest auf meine.

Ich ramme meine Nägel in seine Hand, die er immer noch fest um meinen Hals gelegt hat und weigere mich strikt, den Mund aufzumachen und ihm Einlass zu gewähren. Wir müssen reden. Wir müssen uns wie Erwachsene benehmen, nicht wie sexsüchtige Teenager.

„Mach deinen verdammten Mund auf, Prinzessin“, fordert er und streift dabei meine Lippen mit seinen, woraufhin mir das Wasser im Mund zusammenläuft und ich mich danach sehne, ihn zu schmecken.

Ich halte den Mund fest geschlossen und schüttle den Kopf.

Ein Knurren dröhnt aus seinem Hals und löst eine Hitzewelle in meinem Unterleib aus. „Wo ist meine dreckige kleine Hure, hm?“

Er lässt seine Hand über meine Taille nach oben wandern, legt sie mir auf die Brust und kneift mir fest in die Brustwarze.

Genau wie von ihm geplant, schnappe ich nach Luft, woraufhin er mir sofort die Zunge in den Hals steckt.

Ich widersetze mich ihm zwar immer noch, aber uns ist beiden klar, dass das nicht ewig so weitergehen kann, weil ich das niemals durchhalte.

„Wehr dich, so viel zu willst, Prinzessin. Du weißt genau, wie hart ich dabei werde.“ Er drückt seinen Schwanz an meinen Magen und ich sacke an die Wand gelehnt zusammen.

„Ja, Baby. Ich hab dich auch vermisst.“

Er küsst mich und knabbert an meinem Kinn herum, dann lässt er von meinem Hals ab und greift mir stattdessen mit einer Hand ins Haar und hält mich fest.

„Du riechst nach Sünde, Prinzessin.“

„Lustig, genauso schmeckst du nämlich.“

„Wir passen zusammen wie die Faust aufs Auge. Ich dachte, das wäre längst klar.“

Und dann ist er auch schon verschwunden.

Er zieht mich von der Wand weg und geht vor mir in die Knie.

„Kane, was machst … fuck.“

Er schiebt mir den Rock bis zur Taille hoch und mein Höschen schmilzt quasi in seinen Händen, dann legt er sich mein Bein über die Schulter und stürzt sich auf meine Muschi, sodass ich auf einem Bein herumwackle.

Als er meine Klitoris einsaugt, stöhnt er und ich schreie laut auf und vergesse dabei ganz, wo wir sind und konzentriere mich ganz auf das Gefühl, das sein Mund in mir auslöst.

„Kane“, schreie ich, als seine Zunge meine empfindliche Perle umkreist und greife ihm ins Haar, damit er sich nicht vom Fleck bewegen kann.

„Du bist so verdammt feucht für mich, Prinzessin“, sagt er, ohne dabei von mir abzulassen, sodass seine tiefe, lusterfüllte Stimme in meinem Körper vibriert.

Er hebt die Hand, führt zwei Finger tief in mich ein und winkelt sie an, bis er schließlich die Stelle trifft, die mich Sterne sehen lässt.

„Oh Gott, oh Gott“, wiederhole ich, während ich mich mit rasanter Geschwindigkeit meinem Höhepunkt nähere.

„Stell dir vor, wenn jetzt jemand reinkommt, würde er sehen, dass du ganz mir gehörst, Prinzessin. Hättest du das gern?“

„Kane“, schreie ich und gerate dabei so sehr ins Wanken, dass mein Bein beinahe nachgibt.

„Du liebst das hier, oder? Du gehörst mir, Letty. Du und deine Muschi seid mein Eigentum.“

Er leckt mich, als ginge es um Leben und Tod, bis ich schließlich auf seinem Gesicht komme und meine Schreie in dem leeren Hörsaal, in den er mich geschleppt hat, widerhallen.

Die Vorstellung, dass hier jede Sekunde eine Vorlesung anfangen könnte, jagt ein Nachbeben durch meinen Körper, während er weiterhin sanft an meiner Klitoris saugt.

Schließlich lässt er dann von mir ab, doch da löst seine sanfte Liebkosung bereits einen zweiten Orgasmus in mir aus.

Er steht auf, legt mir die Hand auf die Wange – eine Geste, die ich liebe – und drückt dann seine Lippen fest auf meine, sodass ich mich selbst schmecken kann.

„Siehst du, wie verdammt süß du schmeckst?“, fragt er an meinen Lippen.

„Kane“, stöhne ich und sehne mich nach mehr.

„Was denn, Prinzessin? Will deine gierige Muschi jetzt auch noch meinen Schwanz?“

„Oh Gott“, seufze ich wieder, während er sich über meinen Nacken nach unten küsst und mit der Zunge über den Abdruck, den er am Samstag auf mir hinterlassen hat, fährt.

„Das hier gefällt mir. Ich will, dass alle sehen, dass du mir gehörst“, flüstert er in besitzergreifendem Ton an meinem Hals. „Irgendwann verpasse ich dir eine dauerhafte Erinnerung daran, Prinzessin.“

Die Vorstellung, dass er vorhat, mich zu brandmarken, sollte keine Welle der Lust in mir auslösen, aber leider tut sie das, verdammt noch mal.

Er macht seinen Gürtel auf und das Geräusch lässt mir das Wasser im Mund zusammenlaufen. Ich hebe meinen Kopf von der Wand und er schiebt seine Hose bis zur Hüfte nach unten, bis sein steifer Schwanz zum Vorschein kommt.

Ich bin mir der Tatsache, dass ich mich bewege, erst bewusst, als Kane zu mir runtersieht und ich mir mit der Zunge über die Unterlippe fahre.

„Nächstes Mal“, knurrt er. „Im Moment sehne ich mich zu sehr nach deiner Muschi.“

Und ohne ein weiteres Wort zu verlieren, zieht er mich von Boden hoch, legt sich meine Beine um die Hüfte und senkt mich auf sich herab, sodass er mich mit einer schnellen Geste ganz ausfüllt.

„Kane“, schreie ich, als er sich sofort wieder aus mir zurückzieht und dann wieder zustößt, ohne mir dabei die Chance zu geben, mich anzupassen oder überhaupt zu registrieren, was gerade passiert ist. „Oh Gott, fuck“, schreie ich und kralle mich in seine Schultern, während er mir das Hirn rausvögelt.

„Sag mir, dass du mir gehörst“, knurrt er.

„Kane.“

„Sag es, Prinzessin“, fordert er. „Sag mir, dass das hier mir gehört, dass du mir gehörst, mir und nur mir allein.“

„Ja, ja. Ich bin dein“, schreie ich, während er immer heftiger zustößt.

Er legt seine Lippen an meinen Hals – auf der anderen Seite des Knutschflecks – und saugt meine Haut in seinen Mund ein.

Meine Muschi wird um ihn herum immer nässer und ihm entfährt ein Knurren.

„Schmutzige kleine Hure. Meine schmutzige kleine Hure“, flüstert er wieder an meiner überhitzten Haut.

„Ja, ja.“

Er zieht mich von der Wand weg, legt eine Hand auf meinen Hintern und die andere an meinen Hals.

„Komm, Prinzessin. Komm auf meinem Schwanz.“

Er stößt wieder zu und das Geräusch von nackter Haut auf nackter Haut übertönt unseren schweren Atem.

„Fuck, fuck, fuck. Kane“, schreie ich und lasse mich komplett gehen.

Seine Hand zieht sich um meinen Hals zusammen und er explodiert, während sein Schwanz wie wild in mir zuckt und mich mit seinem Samen füllt.

Er macht noch einen Schritt auf mich zu, lehnt seine Stirn an meine und wir schnappen erschöpft nach Luft.

„Meins“, keucht er.

So stehen wir eine gefühlte Ewigkeit lang da – auch, wenn es wahrscheinlich nur ein paar Minuten sind – bis sein Handy klingelt und das bisschen Stille, das wir uns inmitten des ganzen Chaos geschaffen haben, zerreißt.

„Da muss ich leider ran“, sagt er traurig, stellt mich wieder auf dem Boden ab und zieht sich aus mir zurück.

Dann zieht er sich schnell wieder an und holt sein Handy aus der Tasche. Allerdings dreht er sich nicht schnell genug um, sodass ich den Namen, der auf seinem Display aufleuchtet, sehen kann und es reißt mir komplett den Boden unter den Füßen weg.

„Du wirst nie von ihm wegkommen, oder?“

Er lässt den Finger über dem grünen Kopf kursieren. „Darüber reden wir wann anders, Let.“

Bevor ich weiß, wie mir geschieht, ist er auch schon wieder durch die Tür, durch die er mich vor gar nicht allzu langer Zeit gezerrt hat, verschwunden und wieder einmal bleibe ich allein mit meinen Zweifeln und meiner Reue zurück.
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Letty

„Das hier ist eine Intervention“, sagt Ella, als sie mit Violet im Schlepptau in mein Zimmer marschiert.

„Nein, nein, nein, nein. Ich hab euch schon tausendmal gesagt, dass ich heute Abend nicht mitkomme.“

„Ja und wir ignorieren dich und schleppen dich mit.“

„Nein, ich bin …“, ich bringe den Satz nicht zu Ende, weil die beiden mich an den Armen packen und mich aus dem Bett zerren.

„Schwing deinen heißen Arsch in die Dusche. Wir suchen dir so lange was zum Anziehen raus.“ Violet gibt mir einen Klaps auf den Rücken und schiebt mich in Richtung Badezimmer.

„Nein, ich ...“, setze ich wieder an, aber die beiden sehen so entschlossen aus, dass ich schließlich aufgebe.

„Du hast dein Zimmer die ganze Woche über nur verlassen, um in die Uni zu gehen. Wenn du jetzt nicht mal rauskommst, drehst du noch durch.“

Da hat sie irgendwie recht.

„Bitte“, fleht sie und sieht mich so bettelnd an, dass ich einfach nicht Nein sagen kann.

„Na gut. Aber wenn er auch da ist, gehe ich wieder.“

„Geht klar“, sagt Ella mit einem Lächeln, aber ihre Augen funkeln dabei so sehr, dass ich ihr kein Wort glaube. „Und jetzt hopp, sonst kommen wir noch zu spät.“

Ich verdrehe die Augen und sie hüpft ganz aufgeregt auf und ab, dann verschwinde ich im Bad und ziehe mich langsam aus.

Als ich ein paar Minuten später in ein Handtuch gewickelt mit nassen Haaren und abgeschminkt wieder in mein Zimmer komme, sitzen die beiden mit jeweils einem Glas in der Hand und einem Pitcher Margaritas vor sich auf meinem Bett.

„Ihr habt ohne mich angefangen?“, frage ich, schnappe mir ein Glas und schenke mir großzügig von dem wahrscheinlich sehr starken Gemisch ein. Ella und Vi machen nur starke Drinks. „Oh mein Gott“, huste ich, als der Tequila mir im Hals brennt. „Habt ihr den überhaupt gemischt?“

„Ein bisschen. Gut, oder? Dann wirst du etwas lockerer.“

„Ich will mich heute aber nicht betrinken.“ Das endet nämlich immer böse.

„Musst du auch nicht. Trink einfach dein Glas aus, mach dich locker und genieß den Abend.“

Die beiden quatschen über alles Mögliche, während ich mir das Outfit, das sie hilfreicherweise rausgelegt haben, genauer ansehe – ein schwarz-weiß karierter Rock und einen schwarzen Pulli, der ein wenig Bauch zeigt. Normalerweise würde ich das nicht zusammen anziehen, weil das wirklich freizügig ist, aber ich habe einfach nicht die Nerven, den beiden zu widersprechen.

Ich föhne und glätte mir die Haare und lasse mich von Ella schminken, bevor wir uns auf den Weg machen.

Nach den beiden superstarken Margaritas ist mir ganz warm und ein wenig schwindelig und ich glaube langsam, dass meine Freundinnen recht haben. Ich brauche das hier. Ich muss dringend mal raus an die frische Luft.

„Wir dachten schon, ihr kommt da nie mehr raus“, sagt West, als er, Brax und Micah uns mit gierigen Augen anstarren. Ich weiß, dass Ella und Vi darauf bestehen, dass sie niemals was mit einem unserer Mitbewohner anfangen würden, aber so, wie die Jungs sie gerade anstarren, habe ich das Gefühl, dass die das ganz anders sehen – vor allem Micah, dem bei Ellas Anblick in ihrem knappen schwarzen Kleidchen, bei dem man wirklich alles sehen kann, beinahe die Augen aus dem Kopf fallen.

„Das Warten hat sich aber gelohnt, findet ihr nicht?“, fragt Vi und dreht sich einmal um die eigene Achse, wobei ihr loser Rock zur Seite wegflattert und alle Anwesenden einen Blick auf ihren String-Tanga gewährt.

„Ihh, will ich gar nicht sehen“, witzelt West.

Sie zeigt ihm den Mittelfinger. „Ach komm. Wenn du immer nur hier mit uns abhängst, kriegst du nie eine ab.“

„Als ob ich das nicht wüsste“, murmelt er, dann stehen die drei auf und folgen uns aus der Wohnung.

„Wie fühlst du dich?“, fragt Micah leise, während die anderen hinter uns hertrotten.

„Ah, du weißt schon.“

Er lächelt mich an und ich sehe ihm an, dass er das mehr oder weniger nachvollziehen kann.

„Ellis hat mir gesagt, dass er und die Jungs heute Abend auch kommen.“

„Das überrascht mich nicht. Es ist die Party des Jahres, natürlich wollen die da dabei sein.“

„Was Kane angeht, bin ich mir aber nicht so sicher.“

„Danke, dass du nach mir schaust, Micah, ich weiß das echt zu schätzen.“

„Kein Thema.“

„Ich verstehe, wenn du nicht darüber reden willst, aber …“, ich sehe mich unauffällig um, aber die anderen sind weit hinter uns. „Woher kennst du die Jungs? Du kommst nicht aus Creek, also …“

„Ich komme aus Seattle. Mein Dad und seine … Bekannten haben Berührungspunkte mit den Hawks.“ Als er das sagt, ziehe ich die Augenbrauen zusammen.

„Ist das jetzt gut oder schlecht?“, frage ich und bin in Alarmbereitschaft. Es ist kein Geheimnis, dass Victor überall Feinde hat, und zwar viel mehr als Freunde.

„Die Details kenne ich nicht, ich habe nur einen Auftrag bekommen.“

„Und der wäre?“

„Ich weiß nicht, ob es so eine gute Idee ist, das zu vertiefen. Je weniger du weißt, desto besser.“

„Aber du arbeitest mit Ellis zusammen, oder? Nicht gegen ihn?“

„Ja. Aber manchmal sind die Dinge anders als sie scheinen.“

Ich starre ihn an und ziehe die Augenbrauen zusammen.

„Komm. Lass deine ganzen Sorgen mal eine Weile hinter dir und hab einfach ein bisschen Spaß. Wir passen schon auf dich auf.“

Er hält mir die Tür von Brax' Auto auf und ich steige ein. Die anderen folgen – Ella muss sich quasi bei uns auf den Schoß legen – und so zusammengepfercht fahren wir in den Wald, wo das Homecoming-Lagerfeuer stattfindet.

Wie wir so durch die Dunkelheit in Richtung Party fahren, werde ich immer aufgeregter und habe zunehmend das Bedürfnis, mich ein wenig gehen zu lassen.

Der erdige Waldgeruch und der Rauch des großen Feuers steigen mir in die Nase. Die orangenen Flammen, die durch die Bäume hindurch schimmern und der leise Beat der Musik weisen uns den Weg.

„Ich freue mich schon so auf das hier“, zischt Violet hinter mir. „Erinnert ihr euch noch an letztes Jahr?“

„Jep“, gibt West beinahe stolz zurück. „Das war mein erstes Mal draußen. Ich erinnere mich noch an jedes … au!“, jammert er.

„Du bist ein Schwein“, murmelt Violet, woraufhin das Gezanke von vorhin wieder von vorne losgeht.

„Sind die zwei immer so schlimm, wenn sie was getrunken haben?“, murmle ich, da das hier aber nicht meine erste Party mit den beiden ist, kenne ich die Antwort schon.

„Jep“, seufzt Ella. „So, wie die sich benehmen, könnte man meinen, sie seien Geschwister, die man kurz nach der Geburt getrennt hat.“

Wir ignorieren den Lärm hinter uns und bahnen uns unseren Weg durch die Bäume. Ich höre die Äste unter meinen Füßen knacken und mit jedem Schritt, den wir gehen, wird der Piniengeruch stärker, bis wir schließlich auf eine Lichtung kommen.

„Oh wow“, sage ich leise.

„Ein cooler Anblick, was?“, fragt Ella, als sie neben mir stehenbleibt.

Das Lagerfeuer ist groß, riesig. Seine züngelnden Flammen scheinen fast den dunklen Himmel zu berühren.

„Kommt, jetzt holen wir uns was zu trinken und dann tanzen wir die Nacht durch“, verkündet Ella, nimmt mich an der Hand und zieht mich in Richtung einer Gruppe, die ums Feuer steht. Als wir uns nähern, sehe ich auch, warum – denn die umstehenden Trucks wurden zu einer Bar umfunktioniert.

Mit unseren Drinks in der Hand bahnen wir uns den Weg auf die Tanzfläche und bewegen uns zum Beat der Musik.

Ich bin mir nicht sicher, ob die anderen uns folgen oder nicht, gebe mich aber im Moment ganz der Musik hin, sodass alles andere mir egal ist.

„Sorry, wenn ich das jetzt sage, aber … ich habe dir doch gesagt, dass das hier toll wird“, schreit Ella mir ins Gesicht, als ein Song zu Ende geht und es kurz still um uns herum wird.

„Okay, ja.“

„Ladys, Drinks“, sagt Violet und reicht uns ein paar Gläser.

Bevor ich weiß, wie mir geschieht, pulsiert der Alkohol in meinen Venen und ich tanze zwischen Ella und Violet eingequetscht zur Musik. Es fühlt sich toll an, einen Moment lang alles zu vergessen, wenn auch nur ganz kurz, und mich mit meinen Mitbewohnern, die mittlerweile mein Fels in der Brandung sind, zu amüsieren.

„Ich muss mal“, schreit Violet und ist dann auch schon verschwunden.

Ihr Verschwinden reißt mich aus der Trance, in der ich quasi versunken war und ich öffne zum ersten Mal seit Langem die Augen, sehe mich unter den ganzen sich amüsierenden Studenten um und lächle. Genauso sollte es sein. Es fühlt sich an, als sei mein erstes Semester an der Columbia tausend Jahre her und ich kann mich kaum mehr daran erinnern, wie einfach damals alles war.

Vor der Party.

Vor ihm.

Beim Gedanken an ihn und an alles, was wir durchgemacht haben, bekomme ich eine Gänsehaut. Trotz all des Schmerzes erwische ich mich dabei, wie ich den Blick über die Menschenmenge gleiten lasse und nach ihm Ausschau halte.

Ganz egal, was mein Kopf sagt, wenn es um Kane Legend geht, macht mein Herz immer nur das, was es will.

Die Jungs hängen mit ihren Teamkollegen ab, Luca und Leon eingeschlossen. Als Luca sich vom Feuer wegdreht und ich die dunklen Schatten in seinen Augen sehe, versetzt es mir einen Stich. Ich weiß, dass ich nicht allein dafür verantwortlich bin, ich weiß, wie der ganze Druck ihm zusetzt, aber die Tatsache, dass ich das Ganze noch schlimmer gemacht habe, setzt mir ganz schön zu. Ich will ihm helfen, auf ihn zugehen und ihn in die Arme schließen – er sieht weiß Gott aus, als bräuchte er eine Umarmung – aber ich weiß, dass das nicht geht. Selbst wenn ich einen Versuch starten würde, würde er meine Hilfe nicht wollen.

Als könne er meinen Blick auf sich spüren, dreht er sich zu mir und sieht mir direkt in die Augen.

Die Verbindung, die schon immer zwischen uns bestanden hat, lässt mir den Atem stocken.

Und gerade, als ich denke, dass er gleich zu mir rüberkommt, kehrt er mir den Rücken zu. Seine Ablehnung tut weh.

„Der kriegt sich schon wieder ein“, schreit Ella, die das Ganze eindeutig beobachtet hat, mir ins Ohr.

„Ja“, murmle ich traurig.

„Brauchst du noch Alkohol?“

„Nein“, antworte ich schnell. Jetzt die Kontrolle über mich selbst zu verlieren, wäre fatal.

Ella legt ihre Hände auf meine Hüften und dreht mich um, ich habe keine Ahnung, was sie da gerade macht und ob ihr Plan irgendwas mit einem bestimmten Football-Spieler zu tun hat, aber sie tanzt ziemlich verführerisch hinter mir, woraufhin wir mehr als nur ein paar erregte Blicke der umstehenden Jungs ernten.

„Ella, was machst du da?“, rufe ich ihr über die Schulter zu.

„Ich hab nur ein bisschen Spaß“, sagt sie ganz unschuldig, auch wenn ihr Zwinkern da was ganz anderes sagt.

Ich sehe wieder nach vorn und lasse sie weitermachen, während ich in der Menge nach ihm suche.

Je länger wir tanzen, desto mehr kribbelt meine Haut. Ich rede mir ein, dass es vom Alkohol kommt, aber ganz tief drinnen weiß ich, dass das nicht stimmt. Ich weiß, dass er der Grund dafür ist.

Ich denke an unsere letzte Begegnung im Freien unter den Bäumen zurück und kneife die Schenkel zusammen, während mir das Wasser im Mund zusammenläuft.

Zum Teufel mit ihm.

Meine Augen finden in der Menge Micah, der mit Ellis redet. Devin steht ein paar Meter hinter den beiden und redet mit ein paar Jungs, die ich nicht kenne und dann sticht mir Ezra ins Auge, der gerade irgendein armes Mädel an einen Baum drückt.

Die Anwesenheit der Jungs bestätigt mir nur, was ich schon längst weiß.

Er ist hier irgendwo und beobachtet mich.

Ich kämpfe gegen den Drang, mich weiter nach ihm umzusehen an, lehne den Kopf nach hinten auf Ellas Schulter und schließe die Augen, während sie sich weiterhin im Takt zur Musik bewegt.

Ich bemerke erst, dass sich ein Schatten über uns gelegt hat, als Ellas Hand sich um meine Hüfte verkrampft und sie erstarrt.

Als ich den Kopf hebe, beginnt mein Herz, zu rasen. Ich bereite mich mental darauf vor, gleich in seine blauen Augen zu blicken, doch als ich die Augen dann schließlich öffne, steht nicht er, sondern jemand ganz anderes vor mir.

„Leon?“

„Hey, Cupcake. Lust, zu tanzen?“

„J-ja.“

Ich hebe die Arme und lege sie ihm auf die Schulter und er macht einen Schritt auf mich zu.

„Du brauchst gar nicht so enttäuscht schauen, weißt du“, flüstert er mir ins Ohr.

„Was? Nein, ich bin nicht …“

„Schon okay, Let.“

Ich atme tief durch und spreche endlich die Frage aus, die mir schon lange unter den Nägeln brennt: „Er ist hier, oder?“

„Ja, aber ich habe ihn gewarnt, dass er dich in Ruhe lassen soll.“

„Du hast ihn gewarnt?“, frage ich ihn lachend. „Versteh mich nicht falsch, aber ich bin mir nicht sicher, ob er das so richtig ernstgenommen hat. Er lässt sich nicht gern sagen, was er tun soll.“

„Das vielleicht nicht, aber er hat sich bisher von dir ferngehalten und das deute ich einfach mal als Sieg.“

„Das ist sicher nicht von Dauer.“

„Das sehen wir dann.“ Leons Grinsen verrät mir, dass mehr hinter der Geschichte steckt, als er durchblicken lässt.

Leon fängt an, mit mir zu tanzen und wieder einmal befinde ich mich zwischen zwei Menschen – eine Situation, in der ich mich in letzter Zeit nur allzu oft wiedergefunden habe. Mit knallroten Wangen denke ich an den Abend mit Luca und Leon und dann an das, was nur einen Tag später mit Kane und Devin passiert ist, zurück.

Ich lehne meinen Kopf an seine Brust und atme tief durch, während die Reue mich innerlich zerfrisst.

„Hey“, sagt Leon, legt mir seine Finger unters Kinn und zwingt mich, zu ihm hochzusehen. „Das wird schon alles wieder.“

„Ach ja?“, frage ich und mit einem Mal habe ich absolut keine Lust mehr zum Feiern.

„Tanz mit mir, Cupcake“, fordert er.

„Ist das so eine gute Idee, wenn er zuschaut?“, ich sehe zweifelnd zu Leon hoch.

„Der macht mir keine Angst, Let.“

„I-ich weiß, aber …“

„Passt schon“, sagt er leise, drückt mich an sich und tanzt mit mir im Takt zur Musik. „Lass los, Cupcake. Amüsiere dich einfach.“

Ich starre in seine sanften Augen und versuche mich dazu zu zwingen, das zu tun, was er vorgeschlagen hat und die Zeit mit meinem Freund zu genießen.

„Drinks“, ruft Ella, als sie sich ein paar Minuten später mit Micah, West, Brax und Violet, die irgendeinen Typen, den ich noch nie gesehen habe, im Schlepptau hat, zu uns gesellt.

Dann tanzen wir alle ewig zusammen und die anderen sehen aus, als hätten sie keine Sorgen auf der Welt, während ich versuche, alle meine Probleme zu verdrängen. Die Tatsache, dass meine Haut die ganze Zeit kribbelt, macht es auch nicht besser, doch jedes Mal, wenn ich mich unauffällig nach ihm umsehe, kann ich ihn nirgendwo finden.

Aber ich weiß, dass er sich hier irgendwo im Schatten versteckt und seinen nächsten Schritt plant.

Meine Nerven stehen unter Hochspannung und die Vorstellung, was alles passieren wird, wenn er sich endlich zu erkennen gibt, bringt mein Blut in Wallung.

Wird er mich in die Dunkelheit ziehen und sich im Schatten an mir vergehen? Wird er mich über seine Schulter werfen und zu seinem Auto schleppen, damit wir wieder Sex auf seiner Motorhaube haben können?

Ich weiß, dass ich gar nicht über alles nachdenken, sondern lieber daran arbeiten sollte, wie ich Nein sage, wenn er vor mir steht.

Doch mir ist jetzt schon klar, dass es nichts bringen wird. So ist das immer mit Kane.

„Du kriegst ihn einfach nicht aus dem Kopf, was?“, flüstert Leon mir ins Ohr, als er mich dabei erwischt, wie ich mich wieder mal umsehe.

„Er beobachtet mich, das kann ich fühlen.“

Er schüttelt grinsend den Kopf.

„Du bist ihm echt verfallen, was?“

„N-nein, ich …“, ich wende den Blick von seinen wissenden Augen ab und atme tief durch. „Ich kann einfach nicht anders, Leon. Da kann ich machen, was ich will. Ganz egal, was er tut. Da ist einfach irgendwas zwischen uns, das lässt sich nur schwer erklären.“

„Musst du auch nicht“, sagt er, legt mir seine Hand auf die Wange und sieht mir tief in die Augen, so, als könnte er das tatsächlich verstehen. Leon hatte zwar meines Wissens noch nie eine Freundin und schon gar keine, mit der er eine tiefe Verbindung hatte, aber das heißt ja nicht automatisch, dass er das gar nicht kennt.

„Du bist ein guter Freund, Leon.“ Er lächelt mich an, als ich plötzlich ein Schatten über uns legt und es mir eiskalt den Rücken runterläuft.

Leon hebt den Blick von mir und nickt kaum merklich.

„Ich schätze, jetzt wissen wir, wo er ist, hm?“

Kane kommt neben uns beiden zum Stehen. Er trägt schwarz und sieht so gefährlich aus, wie immer, während seine blauen Augen in der Dunkelheit aufblitzen.

Unsere Verbindung hält eine Sekunde an und mir wird auf einmal ganz heiß.

„Darf ich dich ablösen?“, fragt er und macht einen Schritt auf mich zu, während Leon gleichzeitig einen zurück macht.

Ich strecke die Hand aus, greife nach Leon und ziehe ihn zu mir heran.

„Nein“, sage ich entschlossen und sehe Kane dabei tief in die Augen.

„N-nein?“, fragt er lachend, als hätte ich gerade einen Witz gemacht.

Aber er wird schon gleich merken, dass ich das absolut ernst meine.

„Genau. Nein. Ich verbringe den heutigen Abend mit meinen Freunden“, sage ich und hebe trotzig das Kinn, während die Blicke besagter Freunde sich in meinen Rücken bohren und sie bemerken, was ich da gerade mache.

Kanes belustigter Gesichtsausdruck verschwindet und mit einem Mal sieht er ziemlich frustriert aus.

„Prinzessin“, knurrt er und der tiefe Ton seiner Stimme lässt mich am ganzen Körper zittern.

„Nein. Kane. Ich tanze nicht mehr nach deiner Pfeife, geh und such dir eine andere zum Tanzen.“ Diese Worte hinterlassen einen bitteren Nachgeschmack auf meiner Zunge und die Vorstellung, dass er eine andere berührt, lässt mich vor Eifersucht fast toben, aber ich lasse mich einfach nicht mehr von ihm rumschubsen. Da kommt nämlich nie etwas Gutes dabei raus.

„Meinst du das ernst? Du willst, dass ich losziehe und mir ein anderes Mädel suche?“

„Mir egal“, sage ich achselzuckend und kann nur hoffen, dass keiner bemerkt, wie sehr die Vorstellung mich tatsächlich mitnimmt.

Ich wende mich von ihm ab, konzentriere mich auf Leon und bewege mich wieder zur Musik.

Ich höre sein tiefes Knurren, drehe mich aber nicht zu ihm um.

„Was machst du denn da, Let?“, flüstert Leon.

„Mich nicht mehr von ihm rumkommandieren lassen“, zische ich zurück, wohlwissend, dass er mich immer noch beobachtet.

„Dabei wird er es aber nicht belassen.“

„Wird er wohl müssen.“

„Ich will nur reden“, Kanes tiefe, wütende Stimme lässt mich innehalten.

„Okay, aber ich nicht“, rufe ich ihm über die Schulter zu und mache ein paar Schritte nach vorn, weg von ihm.

„Beeindruckend“, flüstert Leon.

„Was? Hast du etwa daran gezweifelt, dass ich selbst auf mich aufpassen kann?“

„Unter normalen Umständen kannst du das sehr gut, so viel ist klar. Aber wenn es um Kane geht, kann ich es schwer einschätzen. Ich hoffe, du weißt, was du tust, Cupcake.“

„Ich habe absolut keine Ahnung, Leon“, gebe ich zu, lasse meine Hände über seine Brust wandern und lege meine Arme um seine Schultern, damit wir weitertanzen können.

Für Außenstehende muss das alles ziemlich intim wirken, und wahrscheinlich ist es das auch auf eine gewisse Art und Weise, aber wir wissen beide, dass da nicht mehr zwischen uns laufen wird. Was am Samstagabend passiert ist, war ein Fehler, dessen sind wir uns beide bewusst. Leon bedeutet mir viel und ich weiß, dass es ihm mit mir genau so geht, aber was ich für Kane empfinde, ist was anderes und ich bin mir sicher, dass Leons Gefühle für mich sich auf demselben Level befinden. Im nächsten Leben sind wir vielleicht wie füreinander geschaffen. Und das gilt auch für Luca. Aber so ist das mit uns eben nicht und ich weiß, dass irgendwo da draußen zwei Hammer-Ladys warten, die die beiden komplett umhauen werden. Und ja, ich kann es kaum erwarten dabei zu sein, wenn es endlich passiert. Mir ist nämlich jetzt schon klar, dass die Mädels, die das Herz der Dunns gewinnen, unfassbares Glück haben.

Ein Lied geht ins nächste über und ich verliere mich ganz in Gedanken an die Frauen, die ich mir für meine Jungs wünsche und vergesse dabei die Augen eines Mannes, die ich immer noch auf meiner Haut brennen fühle.

„Scheiße“, flucht Leon leise vor sich hin und verkrampft sich auf einmal am ganzen Körper.

„W-was ist los?“, frage ich und drehe mich, um zu sehen, was passiert ist, doch soweit kommt es gar nicht, denn er legt mir die Hände auf die Hüften, sodass ich mich nicht bewegen kann.

„Nicht“, warnt er.

„Leon, was auch immer da los ist, ich … der Wichser“, blaffe ich, als er von mir ablässt und ich erkenne, was ihn gerade so mitgenommen hat.

Nur ein paar Meter von uns entfernt steht Kane mit Clara ganz fest an sich gedrückt und bewegt sich und tanzt mit ihr, als seien die beiden allein.

Eifersucht, wie ich sie noch nie zuvor empfunden habe, ergreift von mir Besitz.

„Ich muss weg von hier“, sage ich, werfe einen letzten Blick auf Kane, der seine Hände immer noch an der Schlampe hat, reiße mich von Leon los und kämpfe mich durch die Menschenmasse, weil ich einfach nur wegwill.

„Ich hoffe, du weißt, was du tust, Cupcake.“ Ich höre Leons Worte in Dauerschleife in meinem Kopf, als ich durch den Wald renne und mir ein Schluchzen einfach nicht verkneifen kann.

Nein, Leon. Ganz eindeutig habe ich absolut keine Ahnung, was ich tue.

„Letty, warte.“ Als ich seine Stimme höre, bleibe ich unwillkürlich stehen und ringe nach Luft, während die Tränen in meinen Augen brennen. „Alles in Ordnung?“

Ich werfe einen Blick über die Schulter und als ich Lucas Gesicht sehe, stockt mir der Atem.

Er sieht aus, als wolle er etwas sagen, doch dazu kommt es nicht, denn das Knacken der Zweige hinter ihm verrät, dass Leon ihm auf den Fersen ist.

Doch im Gegensatz zu seinem Bruder bleibt er nicht in der Ferne stehen, sondern kommt direkt auf mich zu.

„Kannst du mich bitte nach Hause bringen?“, frage ich, bevor er irgendwas sagen kann.

„Gehen wir“, blafft Luca und stürmt an uns vorbei, ohne ein weiteres Wort zu verlieren.

„Er hasst mich wirklich, oder?“

„Nee, Cupcake. Er hat im Moment nur ein Problem mit sich selbst. Komm.“

Er nimmt meine Hand in seine und zusammen folgen wir Luca. Nach ein paar Minuten gelangen wir auf den provisorischen Parkplatz, wo Luca sich schon ins Auto gesetzt und den Motor angemacht hat.

Ich klettere auf den Rücksitz und zu meiner großen Überraschung folgt Leon mir.

Luca verfolgt jede unserer Bewegungen im Rückspiegel und als ich meinen Kopf an Leons Schulter lehne, zuckt sein Kiefer deutlich sichtbar.

Weil ich den gequälten Blick in seinen Augen nicht ertragen kann, schließe ich meine. Doch mir wird sofort klar, dass die Dunkelheit auch nicht besser ist, denn jetzt sehe ich nur ihn mit ihr.

Bei der Vorstellung, dass er sie in die Büsche zieht und sie dort anfasst und mit ihr spricht, wie er es sonst mit mir tut, dreht sich mir der Magen um.

Ich weiß nicht, warum – wahrscheinlich liegt es an dem ganzen Alkohol, der mir durch die Adern fließt – aber als ich das nächste Mal die Augen öffne, setzt Leon mich auf und wir befinden uns auf dem Parkplatz hinter dem Studentenwohnheim.

„Oh, wir sind ja schon da“, murmle ich wie der letzte Idiot, während die Bilder von Kane und seinem größten Fan mich wieder ganz einnehmen. Die Wut kocht in mir hoch und mir wird ganz heiß. Ich frage mich, wie das Ganze wohl geendet haben könnte.

„Soll ich dich hochbringen?“, fragt Leon, doch seine Stimme gerät total in den Hintergrund, als ich im Rückspiegel wieder Luca in die Augen sehe.

„Äh … n-nein, das passt schon. Geht nur, ihr habt morgen einen großen Tag vor euch.“

„Ist schon okay, Let.“

„Nein“, sage ich, diesmal mit etwas mehr Nachdruck. „Mir geht es gut. Wir reden morgen.“

Ich bin schon fast ausgestiegen, als Luca sich zu Wort meldet.

„Kommst du zum Spiel?“

Ich halte inne, werfe einen Blick über die Schulter und sehe ihm wieder in die Augen.

„Natürlich. Um nichts in der Welt würde ich es verpassen“, lächelnd steige ich aus und mache die Tür hinter mir zu.

Ich warte nicht, bis die beiden weggefahren sind, denn mir ist sowieso klar, dass sie erst gehen, wenn ich im Haus verschwunden bin.

Ich winke den beiden kurz zu, gehe nach drinnen und lasse mir alles, was heute Abend passiert ist, noch einmal durch den Kopf gehen. Ich wäre besser zu Hause geblieben.


KAPITEL ZWÖLF



Kane

Sofort als Letty gestern gefolgt von Luca und Leon zwischen den Bäumen verschwunden ist, habe ich einen Schritt von Clara weggemacht, von ihr abgelassen und bin gegangen, ohne ein weiteres Wort zu verlieren.

Ich habe keinerlei Interesse an ihr und sie ist noch dümmer – oder verzweifelter – als ich dachte, wenn sie tatsächlich geglaubt hat, dass ich was von ihr will.

Als ich dann auf den Parkplatz gekommen bin, konnte ich nur noch Lucas Rücklichter sehen.

So hatte ich mir das nicht vorgestellt, als ich Clara angetanzt habe.

Ich wollte, dass sie sich aufregt und vor Wut schäumend zu mir rüberkommt, um das, was ihr gehört – mich für sich zu beanspruchen. Doch das hat sie nicht getan. Wenn ich sie nicht zufällig durch die Menschenmasse gesehen hätte, hätte ich nicht mal mit Sicherheit sagen können, ob sie überhaupt was von meiner Aktion mitbekommen hat. Als ich versucht habe, das Richtige zu tun und mit ihr zu sprechen, hat sie mir die kalte Schulter gezeigt, also dachte ich, dass ich durch eine größere Geste vielleicht ihre Aufmerksamkeit auf mich ziehen könnte. So was hat weiß Gott in der Vergangenheit funktioniert, aber letzte Nacht hat sie wohl nach anderen Regeln gespielt.

Da wir heute ja das Spiel haben, hatte ich nichts getrunken, also bin ich direkt in mein Auto gesprungen und den dreien gefolgt.

Ich habe ihr vertraut. Ich weiß, dass sie das, was sie letztes Wochenende getan hat, bereut. Wenn sie das nicht täte, wäre sie am Sonntag nicht einfach so bei mir auf der Matte gestanden, aber mein Bedürfnis, zu kontrollieren, dass sie nicht gleich wieder mit den Zwillingen nach Hause geht, war einfach zu groß, also konnte ich es nicht ignorieren.

Doch selbst als klar war, dass sie sie nach Hause fahren und nicht mit zu ihnen gegangen ist, bin ich Luca weiterhin gefolgt.

Keine Ahnung, ob sie mich gesehen haben oder nicht, aber ganz ehrlich, das war mir total egal. Ich musste einfach sichergehen, dass sie allein und sicher zu Hause ankommt.

Ich habe ganz hinten auf dem Parkplatz geparkt und wurde unglaublich wütend, als sie aus Lucas Auto gestiegen und dann allein im Dunkeln aufs Wohnheim zugegangen ist.

Kaum waren die beiden weg, bin ich ausgestiegen und auf das Gebäude zu gerannt, weil ich mich davon überzeugen wollte, dass sie in Sicherheit war. Die Angst, dass Victor ihr auflauert, bevor wir alles geklärt haben, lässt mich einfach nicht los.

Als ich die Tür zu ihrer Wohnung dann laut ins Schloss fallen gehört habe, habe ich tief durchgeatmet – auch wenn mir gar nicht klar war, dass ich die Luft angehalten hatte.

Ich habe mich mit jeder Faser meines Körpers danach gesehnt, zu ihr nach oben zu gehen und alles, was ich ihr zu sagen habe – was ich fühle und was ich mir wünsche – auszusprechen, doch als ich mich dann endlich in Bewegung gesetzt habe, bin ich in die andere Richtung gegangen.

Worte sind nicht genug, wenn ich zu ihr gehe, ich brauche auch Antworten. Ich brauche Beweise für das, was ich will, damit sie mir einfach glauben muss.

Und genau deshalb bin ich wieder in mein Auto gestiegen und nach Hause gefahren.

Ich muss mich erst ein wenig gedulden und dann kann ich mir genau das, was ich will, nehmen.

Mein Mädchen.

Scheiß auf alles andere. Sie ist alles, was im Moment zählt.
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Als wir nach unserem klaren Sieg beim Homecoming-Spiel in die Umkleidekabine kommen, sind die Trainer alle außer sich vor Freude.

Es war unglaublich, wieder vor so einer großen Menschenmenge zu spielen, und das gegnerische Team plattzumachen, war der Hammer. Doch im Gegensatz zu allen anderen um mich herum habe ich nicht das Gefühl, gerade unsere Saison gerettet zu haben, denn wenn das Wochenende vorbei ist, war es das eventuell für mich.

Als ich draußen im Auto gesessen hatte, bevor ich hier reingekommen bin und mich fürs Spiel fertig gemacht habe, habe ich einen Anruf getätigt, der mein Leben verändern wird.

Ich hätte das schon viel früher tun müssen. Aber ich wollte das hier. Ich wollte den Traum, der für mich ein paar Wochen lang zum Greifen nah war, noch ein wenig genießen.

Er war genau der Beweis, den ich gebraucht habe, um zu wissen, dass ein besseres Leben möglich ist. Nur weil ich aus Creek komme, heißt das noch lange nicht, dass der Teufel mich den Rest meines Lebens lang in der Hand hat.

Ich habe die Drecksarbeit für ihn erledigt. Ich habe alles für ihn gemacht. Und jetzt bin ich fertig.

Ich habe es sowas von satt, mich von ihm rumkommandieren zu lassen und wenn ich das alles hier dafür aufgeben muss, dann ist das eben so.

Kyle geht es jetzt gut. Er konnte noch mal von vorn anfangen und kann sich jetzt auf seine Zukunft konzentrieren.

Die Jungs um mich herum unterhalten sich ganz aufgeregt über die Party heute Abend, aber ich höre ihnen gar nicht zu.

Ich werde nicht hingehen. Ich werde einfach verschwinden – zu Lucas großer Freude – und die meisten werden es gar nicht mitbekommen, was ich auch gut verstehen kann. Meine kurze Zeit als Panther wird schnell in Vergessenheit geraten, doch ich werde für immer an sie zurückdenken.

„Alter, du kommst schon zur Party, oder?“, fragt Zayn und gibt mir einen Klaps auf die Schulter.

Keine Ahnung, warum er auf einmal kein Problem mehr mit mir hat, aber er hat wohl beschlossen, dass seine Warnung an mich genug war und er sich jetzt zur Abwechslung mal aus den Angelegenheiten seiner Schwester raushält.

„Nee, ich fahr übers Wochenende heim.“

„Was? Nein. Komm schon. Nach so einem Spiel kannst du doch nicht einfach nach Rosewood fahren.“

„Kann ich wohl“, murmle ich.

Ich werfe mir meine Tasche über die Schulter, nicke dem Coach, der gerade mit Luca quatscht, und dem Quarterback-Coach zum Abschied zu und mache mich auf den Weg zu der einzigen Person, die sich freut, mich zu sehen.

„Bro, du warst der absolute Hammer“, sagt Kyle, der sofort auf mich zu gerannt kommt.

„Danke, Mann.“

„Es war so krass, dich auf dem Feld zu sehen. Ich kann nicht fassen, dass du die ersten beiden Spiele verpasst hast. Fuck, das will ich auch alles“, sagt er und sieht sich total beeindruckt um.

„Kannst du haben“, sage ich und lege ihm den Arm um die Schulter. „So, du hast mir ein Steak versprochen. Ich hoffe, das gilt noch“, sage ich und führe ihn weg von der Menschenmasse.

„Legend, warte“, ruft jemand.

Wir drehen uns gleichzeitig um, aber mir wird schnell klar, dass nicht ich gemeint bin.

Ashton, Kyles Kumpel und Captain seines Teams, kommt angejoggt. „Gehst du jetzt allen Ernstes nach Hause?“

„Ja, tue ich.“

„Bleib ruhig und feiere, wenn du willst“, sage ich zu meinem Bruder.

„Nee, dieses Wochenende nicht. Komm“, sagt er zu mir. „Amüsier dich. Und trink nicht zu viel“, warnt er Ash und dreht sich dann wieder zu mir und wir gehen gemeinsam zu meinem Auto.

„Du kannst echt bleiben. Ich kann auch allein nach Rosewood zurück.“

„Ich weiß, aber irgendwie hab ich Lust, mit dir abzuhängen. Ich hab dich vermisst, Bro.“

„Oh, ich dich auch, mein Kleiner“, sage ich und verwuschle ihm das Haar.

Wir machen bei einem Steak House irgendwo in Maddison County Halt und fahren dann nach Hause nach Rosewood. Unser Haus ist nicht gerade schön, aber es ist unser erstes richtiges Zuhause und trotz seines nicht gerade idealen Zustands liebe ich es.

Es ist ein blau-weiß bemalter Bungalow, den Kyle als Oma-Haus bezeichnet hat, als er ihn zum ersten Mal gesehen hat und ehrlich gesagt, hat er damit auch recht, aber es gehört nur uns und das ist alles, was zählt. Er hat hier noch mal von vorne angefangen und sich in Harley verliebt. Jetzt ist er glücklicher, als er es jemals in seinem Leben war und das bedeutet mir alles.

„Was haben du und Harley dieses Wochenende so angestellt?“, frage ich, als wir nach Rosewood reinfahren. Allein beim Anblick des Ortsschildes entspanne ich mich sofort.

Dieser Ort ist mein sicherer Hafen. Hier kennt mich niemand und es gibt weder Hawks noch Panthers noch sonst jemanden, der mich für irgendwas, das über mein leicht bedrohliches Aussehen und mein Oma-Haus hinausgeht, verurteilen könnte. Genau der Ort, an dem ich mich ein paar Tage ausruhen kann, während ich darauf warte, was sich aus meinem Anruf von heute Morgen ergibt.

Ich parke in der Einfahrt, die Kyle netterweise für mich frei gemacht hat, starre unser Zuhause an und kann mir einen Seufzer nicht verkneifen.

„Schön, wieder hier zu sein?“, fragt er lachend.

„Du hast ja keine Ahnung. Ich brauche einfach ein bisschen … Frieden.“

Dieser Kommentar bringt ihn zum Lachen.

„Was?“

„N-nichts. Komm. Ich habe eine Überraschung für dich.“

Ich sehe ihn mit zusammengekniffenen Augen an, tue es ihm aber gleich, als er aussteigt, weil ich einfach zu neugierig bin, um weiter hier rumzusitzen und zu warten.

Ich folge ihm die Stufen zur Veranda hoch und mein Blick fällt auf die Hollywood-Schaukel in der Ecke. Ich erinnere mich daran, wie ich oft mit einem Joint in der Hand da gesessen habe. Ich schätze mal, das kann ich bald wieder machen, immerhin werde ich jetzt bald aus dem Team gekickt. Dann juckt es keinen mehr, was ich mit meinem Körper mache.

„Diese Überraschung wird hoffentlich mit ein paar Fässern Bier geliefert“, murmle ich, als er die Tür aufreißt und ich ins Haus marschiere.

Als ich das Wohnzimmer betrete und Letty zusammen mit Harley auf dem Sofa sitzen sehe, bleibe ich wie angewurzelt stehen.

„Okay, dann …“, sagt Harley und springt vom Sofa auf, als stünde es auf einmal in Flammen. „Hat Spaß gemacht mit dir, Schwesterchen, aber ich habe jetzt ein Date mit meinem Süßen und dasselbe gilt für dich.“

Und bevor ich weiß, wie mir geschieht, sind die beiden auch schon weg und ich bleibe allein mit Letty zurück.

„Äh“, sage ich, hebe die Hand und streiche mir das Haar aus dem Gesicht, während mein Hirn versucht das, was hier gerade passiert, zu begreifen.


KAPITEL DREIZEHN



Letty

Harley: Wir treffen uns bei Kyle.

Ich sitze im Auto vor dem Stadion, aus dem ich gerade geflüchtet bin und starre die Nachricht, die meine Schwester mir gerade geschickt hat, an. Kaum wurde das Spiel abgepfiffen, da war ich auch schon am Ausgang.

Ich habe mich total gefreut, dass die Jungs gewonnen haben – natürlich. Vor allem nach ihrer Niederlage von letzter Woche, aber ich konnte es kaum erwarten, Maddison den Rücken zuzukehren und mit meiner Schwester abzuhängen.

Ich: Warum? Ich dachte, wir treffen uns bei Mum.

Harley: Vertraust du mir nicht?

Ich verdrehe die Augen, weil meine kleine Schwester manchmal echt nervt und lasse den Motor an.

Ich finde ein Stück weiter die Straße runter einen Parkplatz, Harley wartet ganz offensichtlich schon auf mich, denn sie kommt ganz aufgeregt aus dem Haus gerannt, als ich aus dem Auto steige.

„Da bist du ja“, ruft sie.

„Du hast mich doch herbestellt“, gebe ich zurück, drehe mich um und schnappe mir meine Tasche.

„Die Panthers waren der Hammer“, sagt sie, als ich die paar Stufen zur Veranda erklimme.

„Sie haben es geschafft. Luc wird sich freuen.“

„Also, wie läuft es so?“, fragt sie und geht wieder nach drinnen.

„Ähm … Warum sind wir hier?“

„Ich muss nur auf ein Paket warten, dann können wir los.“

„Oh, okay“, sage ich, stelle meine Tasche auf den Tisch und nehme ihre Aussage einfach mal so hin.

Ich war schon früher hier, aber so entspannt wie heute war ich dabei nie. Sonst hatte ich immer Angst, dass Kane jede Sekunde durch die Tür kommen könnte, aber ich weiß, dass er im Moment in Maddison ist und nachher mit dem Team feiern geht. Und mit Clara, sagt eine nervige kleine Stimme in meinem Kopf.

Ich verdränge den Gedanken ganz schnell wieder. Auf Bilder der beiden, wie sie tanzen, kann ich beim Entspannen gut verzichten.

„Drink?“

„Gern.“

„Mach es dir gemütlich. Ich bin mir sicher, dass es nicht mehr lang dauert.“

Sie schenkt mir ein süßes Lächeln und ich tue das, was sie mir geraten hat, kuschle mich auf dem Sofa ein und vergesse die Realität mal für einen Moment.

„Also, wie lautet der Plan?“

„Es gibt keinen. Fast Food, Filme, Wodka?“

„Klingt super. Ist Mum daheim?“

„Keine Ahnung. Ich hab sie die ganze Woche über kaum gesehen.“

Sie kommt mit zwei Dosen Cola in der Hand ins Wohnzimmer und setzt sich zu mir. Sie schaltet den Musikkanal im Fernsehen an. Ich drehe mich zu ihr um und wir quatschen über alles, was in den letzten Wochen so passiert ist, wobei sie eindeutig versucht, mehr über Kane rauszufinden.

Fast zwei Stunden später fährt dann endlich ein Auto vor. Und ich dachte schon, das alles sei nur ein Trick gewesen, um mich herzulocken.

„Endlich“, seufzt sie, lehnt sich vor und stellt ihre Dose auf dem Wohnzimmertischchen ab.

„Willst du nicht aufmachen?“

„Doch, klar. Aber der Typ ist immer megalangsam.“

„Okay“, sage ich, kneife die Augen zusammen und werde das Gefühl nicht los, dass hier was ganz gewaltig nicht stimmt.

Erst wird eine Autotür zugeknallt, dann noch eine und mir klopft das Herz bis in den Hals.

„Har, was ist hier los?“

Sie schaut mich an und schafft es, ganze zwei Sekunden lang ein Pokerface zu machen.

„Ich hab eine Überraschung für dich.“

Ich öffne den Mund, um ihr zu antworten, doch dann geht auch schon die Haustür auf und eine vertraute Stimme hallt durchs Haus – ich bekomme eine Gänsehaut.

„Diese Überraschung wird hoffentlich mit ein paar Fässern Bier geliefert“, sagt er und dann steht er auch schon in Lebensgröße in der Tür.

Als unsere Blicke sich treffen, stockt mir der Atem. Mein Verstand fleht mich an, aufzustehen und wegzurennen, ganz im Gegensatz zu Harley, die vom Sofa springt und ganz verzückt von ihrer Überraschung zu sein scheint.

„Harley“, zische ich, aber sie hat sich bereits bei Kyle untergehakt und gemeinsam gehen die beiden in Richtung Tür.

Und bevor ich irgendwas tun kann, sind die beiden auch schon verschwunden und haben die Tür hinter sich ins Schloss fallen lassen und ich bleibe allein mit Kane zurück.

Er hebt die Hand und streicht sich nervös das Haar aus der Stirn und die Tatsache, dass er von der Sache genauso überrumpelt zu sein scheint wie ich, macht das Ganze irgendwie besser.

„Prinzessin, i-ich hab nichts davon gewusst. Ich …“, als wir draußen ein Auto anspringen und dann wegfahren hören, dreht er sich um.

„Das merkt man dir an“, sage ich, aber meine Stimme ist viel ernster als sonst.

„Scheiße“, murmelt er, total neben sich.

„Ich geh dann besser mal.“

„W-was?“, stottert er und sieht mir mit zusammengezogenen Augenbrauen zu, wie ich vom Sofa aufstehe. „Nein, bitte.“

„Nein, Kane. Das kannst du vergessen.“ Ich gehe auf ihn – oder vielmehr auf die Haustür – zu. „Wir sind durch. Darf ich mal?“

Ich will an ihm vorbeigehen, aber wie nicht anders zu erwarten war, komme ich nicht weit, denn er legt mir seine Finger ums Handgelenk und verhindert meine Flucht.

„Das hier ist noch nicht vorbei, Prinzessin. Noch nicht mal ansatzweise.“

„Kane, ich kann das nicht. Ich hab es dir schon mal gesagt, so ein Leben will ich nicht. Die ganzen Spielchen, die Lügen, der ganze Bullshit.“

„Können wir einfach nur reden, bitte? Ich hab dir so viel zu sagen.“

Bei seiner Ehrlichkeit stockt mir der Atem.

Mein Verstand sagt, ich soll Nein sagen und erst aus seinem Haus und dann aus seinem Leben verschwinden. Aber mir ist auch vollkommen klar, dass das gar nichts bringen würde. Irgendjemand da draußen will, dass wir zusammen sind, denn das Universum scheint uns ja immer wieder zusammenzubringen, ganz egal, wie explosiv es auch ist, wenn wir aufeinandertreffen.

„Kane“, seufze ich und bemerke, wie ich seinen brennenden Berührungen und dem verletzlichen Klang seiner Stimme nachgebe.

„Bitte“, fleht er und ich schmelze dahin.

Ich drehe mich zu ihm um und sehe ihm in die Augen. In dem mir vertrauten Blau funkelt etwas, was ich noch nie gesehen habe. Emotion. Hoffnung. Was auch immer es ist, vom üblichen Zorn fehlt jede Spur.

„Du hast genau zehn Minuten, dann bin ich weg.“

„Okay“, flüstert er und zieht mich am Arm, sodass mir nichts anderes übrigbleibt, als einen Schritt auf ihn zuzumachen.

Ich wehre mich, aber er ist zu stark. Er hebt die andere Hand und legt sie mir auf den Hals und ich gebe mich seiner vertrauten Berührung hin.

„Ich hab dich vermisst“, flüstert er und legt seine Stirn an meine.

„Das hier nennt man aber nicht Reden, Kane“, warne ich ihn. „Deine Zeit läuft.“

Er atmet tief durch und lässt dann widerwillig von mir ab.

Statt mich wieder aufs Sofa zu setzen, suche ich mir einen Stuhl, damit er sich nicht neben mich setzen und mir mit seinen feurigen Berührungen den Verstand vernebeln kann.

„Zehn Minuten“, erinnere ich ihn, als er sich mir gegenüber auf dem Sofa niederlässt. Er rutscht bis zur Kante vor, stützt sich mit den Ellenbogen auf seinen Knien ab und sieht mich durch seine Wimpern hindurch an. Die Reue steht ihm ins Gesicht geschrieben und die Tatsache, dass er bisher noch kein einziges Wort gesagt hat, macht es noch schlimmer.

„Sie ist nicht schwanger, Let. Fuck, das schwöre ich dir.“

„Warum hat sie das dann behauptet?“

Ich lehne mich auf meinem Stuhl zurück und überschlage die Beine, weil ich lässig rüberkommen will, doch als ich ein Lächeln um seine Lippen zucken sehe, wird mir klar, dass mir das total misslungen ist.

Er atmet tief durch und fährt sich erneut durchs Haar.

„Eine der Aufgaben, die ich für Victor erledigen muss, seit Kyle hochgenommen wurde, ist … Leute zu bespaßen.“

„Leute?“, frage ich trocken.

„Frauen. Kyle wurde wegen Drogen eingebuchtet, also wollte ich damit nichts zu tun haben, deshalb hat er andere … Talente in mir gesehen.“

Ich schnaube ungläubig: „Okay.“

„Am Anfang hab ich mich mit ein paar verschiedenen Frauen getroffen, aber nach ein paar Monaten hat er mich mit Alana zusammengebracht.“

Als er ihren Namen sagt, verkrampfe ich mich sichtlich.

Er ballt die Fäuste vor sich, als müsse er sich aktiv zurückhalten, mir näher zu kommen.

„Ich kannte sie schon ein wenig. Sie ist mit einem seiner Handlanger verheiratet.“

„Er wolle, dass du mit der Frau eines seiner Mitglieder schläfst?“

„Ja.“

„Warum?“

„Ehrlich gesagt, habe ich gar nicht gefragt. Ich habe einfach nur das getan, was er von mir wollte. Er hat es für die Behörden so aussehen lassen, als hätte ich einen anständigen Job und solange ich dafür nicht auf der Straße mit Drogen dealen musste, habe ich einfach mitgemacht. Ich dachte mir, dass er entweder nicht mehr mit ihr schläft oder dass die beiden getrennt sind, und es noch nicht offiziell gemacht haben oder so. Aber eigentlich ging mich das auch gar nichts an.“

„Nein, du musstest nur dafür sorgen, dass sie kommt“, sage ich trocken und er wird ganz blass.

„Na ja, auf jeden Fall haben wir uns dann regelmäßig getroffen. Ich bin mit ihr essen gegangen, wenn Victor große Meetings einberufen hat oder ihr Mann die Stadt verlassen musste, damit sie sich nicht langweilt. Na ja und als Kyle dann freigelassen wurde, habe ich Victor gesagt, dass ich – wie abgemacht – mit ihm fertig bin und habe mich nicht mehr bei ihm gemeldet, in der Hoffnung, dass er zu seinem Wort steht.“

„Schon klar, dass er das nicht getan hat, was für eine Überraschung“, maule ich.

„Seit ich an der MKU angefangen habe, habe ich mich zweimal mit ihr getroffen.“

Bei diesem Geständnis knirsche ich mit den Zähnen und meine Nägel bohren sich in meine Handflächen.

„Beim ersten Mal ist nichts passiert. Da hast du mir nämlich geschrieben und ich hab sie stehenlassen. Das war …“ Er senkt einen Moment lang den Blick. „Das war der Abend, als wir in der Bücherei waren.“

Ich schnappe nach Luft. „D-davor hattest du dich mit ihr getroffen? Fuck, Kane.“

„Ich hab sie nicht angerührt. Ich saß ihr gegenüber am Tisch und konnte die ganze Zeit über nur an dich denken.“

Als er das sagt, spüre ich, wie meine Wangen glühen und ich muss mir ganz schön Mühe geben, nicht darauf zu reagieren.

„Und beim zweiten Mal?“

Er zieht sich wieder am Haar und ich befürchte allmählich, dass er es sich gleich ganz ausreißt.

„Das war letzten Mittwoch.“

Ich starre ihn an. „Der Abend, an dem du verschwunden bist.“

„Fuck, Let.“ Er steht vom Sofa auf und geht vor mir auf und ab. „Ich konnte mich danach einfach nicht mit dir treffen. Ich habe mich dafür gehasst, aber ich habe einfach keinen Ausweg gesehen. Ich habe Zeit gebraucht, mir was zu überlegen, ich konnte nicht einfach Nein zu Victor sagen.“

Als ob ich das nicht wüsste.

„Was habt ihr gemacht, Kane?“, frage ich und erkenne meine eigene Stimme dabei kaum wieder.

„Wir sind essen gegangen und dann … und dann bin ich mit ihr in ein Hotel am anderen Ende der Stadt gegangen.“

„Oh mein Gott“, höre ich mich stammeln. „Du hast mit ihr geschlafen?“

Ich spüre seinen Schmerz und seine Reue, schlinge die Arme um meinen Oberkörper und kann nur hoffen, dass mein schwaches Herz nicht hier und jetzt in tausend Stücke zerspringt. Hat er mich am Sonntag also angelogen?

„Nein, ich hab nicht mit ihr geschlafen“, sagt er ganz selbstsicher und wiederholt damit noch einmal das, was er mir bereits gesagt hat. „Aber ich habe … ich habe ihr das gegeben, was sie wollte.“

Der Schrei, der mir entfährt, klingt gar nicht nach mir und mein Herz, das sowieso schon am Brechen war, zerspringt in tausend Stücke.

„Prinzessin“, flüstert er mit schmerzverzerrtem Gesicht, während ich ihn anstarre, als kenne ich ihn gar nicht.

„Ich gehe besser.“

Ich erhebe mich, bin mir aber nicht sicher, ob ich mich auf meinen wackligen Beinen halten, geschweige denn, darauf zur Tür und dann weiter zum Auto zu gehen.

„Nein, bitte. Ich bin noch nicht fertig. Bitte, hör mir zu.“

Ich kehre ihm den Rücken zu und gehe auf zitternden Beinen an ihm vorbei, während er mich weiter anfleht.

„Warum, Kane? Nenn mir einen guten Grund, warum ich dir auch nur eine Sekunde länger zuhören sollte. Du verarschst mich schon mein ganzes Leben lang. Immer und immer wieder. Und das hier ist nur wieder eins von deinen …“

„Weil ich in dich verliebt bin.“

Gott sei Dank stehe ich neben einer Wand, denn ich schwöre bei Gott, wenn ich mich nicht im letzten Moment daran festgehalten hätte, läge ich jetzt auf dem Boden.

„Nein“, flüstere ich, weil ich die Worte nicht hören und schon gar nicht so hinnehmen will. „Du hasst mich und genau so sollte es auch sein. Wir sind ein Desaster, Kane. Wir tun einander nur weh. Das ist keine L-liebe, sondern ein verdammter Alptraum.“

Mit jedem Wort, das über meine Lippen kommt, schmerzt meine Brust ein wenig mehr.

„Du lügst“, flüstert er und ich fühle seine Körperwärme an meinem Rücken.

Er lässt seine Finger langsam über meinen Arm nach unten wandern und verschlingt sie dann mit meinen.

„Du lügst, Let. Das hier ist mehr und das weißt du auch. Ich weiß, dass du es auch fühlst.“

Als er redet, kitzelt sein Atem mich im Nacken und ich bekomme am ganzen Körper eine Gänsehaut.

„Victor wollte, dass ich mich in sie verknalle und mit ihr zusammenbleibe. Er wusste, dass ich mich von ihm abkapseln wollte und hat versucht, sie gegen mich auszuspielen. Deshalb hat sie behauptet, schwanger zu sein. Das ist sie aber nicht. Ich habe eine Kopie ihrer Krankenakte gesehen und weiß, dass sie unfruchtbar ist.“

Ich schlucke den Kloß, den all diese Emotionen entstehen ließen, runter.

„E-er wird dich nicht gehenlassen, Kane.“

„Doch, aber es wird mich meine Zukunft kosten.“ Seine Lippen streifen mein Ohr, als er spricht. „Ich habe ihn vor dem Spiel angerufen. Ich habe ihm gesagt, dass es aus ist. Ich habe ihm gesagt, dass er mir alles wieder wegnehmen kann, das Football, das College, mein Zuhause. Alles.“

Bei seinem Geständnis stockt mir der Atem.

„Das wird nichts bringen.“

„Wird es. Ich habe etwas, was einem seiner Männer viel bedeutet. Wenn er mich nicht gehen lässt, kriegt er Alana in kleinen Stückchen zurück.“

Bei seinen Worten verkrampfe ich mich am ganzen Körper. Ich will ihm das nicht glauben, aber seine Stimme klingt so bitter, dass mir nichts anderes übrigleibt.

„Wieso ist sie so wichtig? Ihr Mann schläft doch nicht mal mehr mit ihr?“

Ich weiß, dass das im Moment mein kleinstes Problem ist, aber ich muss mich einfach auf irgendwas anderes als auf die Wärme, die von seinem Körper ausgeht, konzentrieren.

„Darüber musst du dir keinen Kopf machen. Alles, was du wissen musst, ist, dass sie wichtig genug ist, dass er mich gehen lassen wird.“

Ich lasse den Kopf einen Moment lang hängen und denke über das alles nach.

Er lässt mich schweigen und steht einfach hinter mir und hält meine Hand fest.

„Aber … was hast du jetzt vor?“, frage ich und mir dreht sich der Kopf von allem, was er mir gerade gesagt hat.

„Ich weiß nicht“, antwortet er ehrlich und drückt meine Hand ein wenig fester. „Ist mir alles egal, solange ich dich habe.“

Als ich seine Stimme höre, stockt mir der Atem.

„Kane“, flüstere ich. „Du kannst doch nicht einfach alles aufgeben.“

„Tue ich nicht. Ich treffe eine Entscheidung.“

„Nein“, sage ich und schüttle heftig den Kopf. „Das kannst du nicht machen.“

„Hab ich schon, Let. Es ist vorbei.“

Mir entweicht alle Luft aus der Lunge, als er mich umdreht und an die Wand drückt. Er tritt an mich heran und drückt sich an mich, seine intensiven blauen Augen fest auf meine gerichtet.

„Ich habe den Anruf schon erledigt, Prinzessin. Victor weiß, dass ich mit der Sache durch bin. Es ist vorbei.“

Der Kloß in meinem Hals wird so groß, dass ich beinahe nicht mehr atmen kann und meine Augen sich mit Tränen füllen.

„Aber an der Uni Football zu spielen, war immer dein Traum“, bringe ich hervor.

„Das war es. Aber jetzt hab ich einen neuen Traum.“ Er hebt die Hand und berührt mich an der Stelle im Nacken, die ich so liebe, er greift mir ins Haar und streichelt mir mit dem Daumen über die Wange. „Ich will dich, Letty. Du hast mir ein Ultimatum gestellt und ich habe mich entschieden.“ Er beugt sich vor und streift meine Nase mit seiner. „Ich habe mich für dich entschieden.“

Ich atme schwer, mir ist schwindelig und seine unschuldige Berührung lässt meinen Körper im Flammen stehen, während wir uns einfach weiterhin schweigend ansehen.

Das Einzige, was außer unserem Atem zu hören ist, ist eine Uhr, die irgendwo im Zimmer tickt und uns verrät, wie viele Sekunden schon vergangen sind.

„Sag was, Prinzessin.“

„Ich … ähm … ich weiß nicht …“

Er sieht mir tief in die Augen, während ich stotternd überlege, was ich jetzt sagen soll.

„Sag mir, dass du das hier willst, Let. Sag mir, dass du dich auch für mich entschieden hast.“

Er klingt so verletzt, dass mir das Herz sticht.

„Kane“, seufze ich. „Da gab es nie was zu ent …“

Er setzt sich in Bewegung, bevor ich das letzte Wort ausgesprochen habe. Seine Lippen suchen meine und er gibt mir einen feurigen Kuss und drückt sich an mich, sodass ich zwischen seinem muskulösen Körper und der Wand hinter mir eingeklemmt bin.

Als ich seine Zunge an meinen Lippen fühle, mache ich sofort den Mund auf und sauge gierig daran.

Mit seiner freien Hand tastet er sich über meine Taille und lässt sie unter mein Panthers-Trikot gleiten, wobei seine rauen Finger auf köstliche Art und Weise über meine Haut kratzen.

„Kane“, seufze ich, als er von meiner Unterlippe ablässt und sich über meinen Kiefer küsst.

Er hebt mich hoch, legt sich meine Beine um die Hüfte und drückt mit seinem harten Schwanz auf meine Mitte.

„N-nicht hier“, bringe ich hervor, als er an meinem Nacken saugt und den mittlerweile fast verblassten Knutschfleck vom letzten Mal wieder dunkler macht.

„Nein, Prinzessin. Nicht hier. Diesmal lasse ich mir schön Zeit mit dir, verdammt.“

Ich greife ihm ins Haar, ziehe sein Gesicht ganz nah zu mir heran, presse meine Lippen auf seine und nehme mir genau das, was ich von ihm will.

„Schlafzimmer“, murmle ich an seinen Lippen, woraufhin er mich sofort von der Wand wegzieht und mit mir den kurzen Gang entlang geht.

Er gibt der Tür einen heftigen Tritt und bevor ich die Gelegenheit habe, mich umzusehen, wirft er mich auch schon aufs Bett und stürzt sich auf mich. 

„Kyle hätte mir keine bessere Überraschung organisieren können, Prinzessin.“ Er legt seine Finger um den Saum von meinem Shirt, zieht es mir über den Kopf und wirft es hinter mir auf den Boden.

„Die kleinen Ratten haben uns gelinkt“, stöhne ich, als er sich über mein Schlüsselbein küsst und dabei mit den Zähnen meine empfindliche Haut streift, wobei meine Brustwarzen sofort hart werden, sich zusammenziehen und sich nach seinem Mund sehnen.

Ich gehe ins Hohlkreuz und biete ihm mich schamlos an.

„Schmutzige kleine Hure“, flüstert er und wie immer löst seine tiefe Stimme einen Sturm in meinem Inneren aus.

Er macht es sich zwischen meinen Schenkeln bequem, zieht sich das Shirt über den Kopf und wirft es neben meinem auf den Boden.

„Fuck, bist du heiß“, bringe ich hervor und lasse den Blick über seine Brust und seine Bauchmuskeln wandern.

„Freut mich, dass du das so siehst, aber verglichen mit dir, bin ich gar nichts.“

Er knöpft mir schnell die Jeans auf und ein paar Sekunden später liege ich nur in BH und Höschen vor ihm.

„So verdammt schön.“

Er beugt sich über mich und lässt seine riesigen Hände über meine Seiten nach oben wandern und legt sie auf meine Brüste. Ich schnappe nach Luft, was er ausnutzt, um mir die Zunge in den Hals zu stecken.

Seine Küsse und Berührungen vernebeln mir die Sinne, ich verliere mich ganz in ihm, vergesse alles, was außerhalb dieser vier Wände vor sich geht und versinke in meiner Lust.

Er hat recht, ich kann das hier fühlen, das konnte ich schon immer, selbst jetzt und auch nachdem er zugegeben hat, was er alles getan hat. Und das macht mir mehr Angst als beinahe alles andere, was ich je erlebt habe.


KAPITEL VIERZEHN



Kane

Als ich sie küsse, lasse ich alles hinter mir: die Realität, meine Ängste und sonst alles, was nicht sie ist. Denn nur das zählt jetzt – sie.

Ich lecke ihre Brust und ihr süßes Aroma, nach dem ich so süchtig bin, durchflutet mich.

Sie stöhnt unter mir, geht wieder ins Hohlkreuz und bietet mir alles, was sie zu geben hat, an. Sie will, dass ich ihr auch alles gebe.

Aber ich bleibe dabei, ich werde jede Sekunde mit ihr genießen. Sie könnte es sich jeden Moment anders überlegen und abhauen. Und ich könnte das gut verstehen – was ich ihr gerade erzählt habe, macht mich wahrscheinlich nicht gerade zu einem Partner, den man unbedingt an seiner Seite haben will.

Ich habe nichts. Und wenn ich nicht bald einen anständigen Job finde, verlieren wir vielleicht auch noch das Haus.

Sie stöhnt auf, als ich mit den Lippen ihre angeschwollenen Brüste streife und das reißt mich aus meinen Gedanken. Ich sehe sie an.

Mir stockt der Atem, als sie mich ansieht und ich die goldenen Flecken in ihren Augen funkeln sehe.

Zwischen uns knistert es und unsere Verbindung ist so stark, dass mein Herz kurz aussetzt.

„Meins“, flüstere ich und streife dabei ihre Wange mit meinen Lippen.

Sie nickt kurz. „Deins.“

Dieses eine Wort raubt mir den Verstand.

Das, was ich vorhin im Wohnzimmer gesagt habe, wollte ich eigentlich gar nicht laut aussprechen, was aber nicht heißt, dass es nicht stimmt. Das tut es. Ich glaube, mir ist das klargeworden, als ich mit Alana ausgegangen bin – kurz bevor alles den Bach runtergegangen ist – eigentlich hätte ich das alles schon viel länger begreifen müssen, aber ich bin ein verdammter Idiot, der nicht sieht, was sich vor seiner Nase abspielt. Das habe ich in den letzten Jahren oft genug unter Beweis gestellt.

Doch zu erleben, wie ich sie fast verloren hätte. Das hat mich über meine Gefühle schneller im Klaren werden lassen als sonst irgendwas, was ich je erlebt habe und mir war klar, dass ich irgendwas tun musste, um sie aufzuhalten.

Ich brauche sie. Ich brauche sie so sehr, dass ich mir nicht sicher bin, ob ich jemals in Worte fassen kann, wie sehr.

Ich schiebe meinen Finger unter den Cup ihres BHs, ziehe an der feinen Spitze und entblöße ihre steinharte Brustwarze.

Mir läuft das Wasser im Mund zusammen und ich sehne mich danach, sie in den Mund zu nehmen und daran zu saugen, doch bevor ich diesem Drang nachgebe, sehe ich ihr in die Augen und puste etwas Luft auf ihre empfindliche Haut.

Dieses Gefühl scheint ihren ganzen Körper in Wallung zu bringen.

„Kane“, stöhnt sie in warnendem Tonfall und reibt sich an mir, um das zu bekommen, was sie so dringend braucht.

„Da ist sie ja wieder“, knurre ich. „Meine.“ Kuss. „Schmutzige.“ Ich lecke sie. „Hure.“

„Jaaa“, keucht sie, als ich ihre Brustwarze in meinen Mund aufnehme und meine Zähne darin versenke. Sie greift mir ins Haar, während ich die Stelle, in die ich gerade gebissen habe, mit der Zunge liebkose und mich dann der anderen Seite widme, ihre andere Brustwarze entblöße und genau dasselbe wie mit der ersten mache.

„Fuck. Du bist so wunderschön, Prinzessin“, sage ich, setze mich auf und starre auf sie herunter.

Ihr wirres dunkles Haar bildet einen starken Kontrast zu meinen hellgrauen Bettlaken und sie atmet schwer, was die Bissspuren, die ich auf ihrem Körper hinterlassen habe, noch deutlicher sichtbar macht. Dann lasse ich meinen Blick auf ihre angeschwollenen Brüste wandern, wo sich ihre Brustwarzen nach Aufmerksamkeit sehnen.

Ich greife um sie herum, mache ihren BH auf und ziehe ihn ihr schnell aus.

„Vor mir kannst du dich nicht verstecken, Prinzessin. Nicht jetzt und auch in der Zukunft nicht.“

Sie schüttelt den Kopf und ich arbeite mich weiter nach unten über ihre Rippen zu ihrem Bauch vor.

„Deine Kurven sind so verdammt sexy“, murmle ich an ihrer Haut.

Man müsste schon blind sein, um den Unterschied zwischen jetzt und kurz nach ihrer Ankunft hier nicht zu bemerken: Ihre Brüste sind voller, ihre Hüften weiter und ihre Schenkel praller. Sie sieht gesünder und glücklicher aus und ich weiß, dass sie sich in ihrem Körper jetzt wohler fühlt. Das merkt man ihr mit jeder Bewegung an.

„Das kommt von der ganzen Pizza“, flüstert sie und kann sich ein Lächeln nicht verkneifen.

„Steht dir gut.“

Ich schiebe ihr eine Hand unter den Hintern und kneife hinein, bis sie lauf aufschreit.

„Und noch besser siehst du aus, wenn du auf mir sitzt.“

„Kane“, sagt sie in warnendem Tonfall, als ich ihr langsam das Höschen über die Beine nach unten ziehe.

„Was, Prinzessin? Bin ich dir etwa nicht schnell genug?“

Sie bewegt ihren Kopf von links nach rechts.

„Sag mir, was du brauchst.“

„Dich, Kane.“

„Ich bin doch da, Baby. Da musst du dich schon etwas genauer ausdrücken.“

Sie stützt sich auf ihren Ellenbogen ab und starrt mich mit ihren hypnotisierenden dunklen Augen an.

„Lass mich kommen. Mit deiner Zunge.“

Ihre Worte lösen Wogen der Lust in mir aus und mein jetzt schon steinharter Schwanz beginnt zu schmerzen.

Ich drücke ihre Schenkel auseinander und öffne sie weit und eine Sekunde später breche ich den Blickkontakt mit ihr und lasse meine Augen über ihren Körper nach unten bis zu ihrer Muschi wandern.

Wie ich ihre angeschwollene Möse so betrachte, kaue ich mir auf der Unterlippe herum.

„Dir ist schon klar, dass du die schönste Muschi der Welt hast, oder?“

„Zeigen, nicht sagen.“

„Fuck, Prinzessin“, knurre ich.

Diese Frau bringt mich noch um.

Ich rutsche vom Bett, gehe auf die Knie und ziehe sie bis zur Bettkante nach vorn, bis ihr Hintern leicht überhängt, was mir leichteren Zugang verschafft.

Nun tue ich das Gleiche wie vorhin mit ihrer Brustwarze und blase Luft auf ihre Mitte.

Sie stöhnt auf, hebt die Hüfte vom Bett und sehnt sich verzweifelt nach mehr.

„Wirst du langsam ungeduldig, Prinzessin?“

Ich küsse mich über ihren Schenkel nach unten, atme ihren Duft ein und nähere mich der Stelle, an der sie mich haben will.

„Kane, bitte“, fleht sie mit gequälter Stimme und versucht, mich an den Haaren an die richtige Stelle zu ziehen.

„Stell dir vor, wie viel schöner es wird, wenn du noch ein bisschen wartest“, flüstere ich und muss dann über ihr frustriertes Knurren lachen.

„Kane, ich … ahhh, fuck“, stöhnt sie und lässt sich nach hinten aufs Bett fallen, als ich ihr schließlich gebe, was sie braucht und mit meiner Zunge durch ihre Muschi fahre.

Während ich sie liebkose, füllt mich ihre Süße ganz aus und ich necke ihre Klitoris mit quälenden langsamen Bewegungen meiner Zunge, dann rutsche ich ein wenig nach unten und tauche in sie ein.

„Ja, fuck. Fuck. Kane.“ Die Worte kommen ganz automatisch über ihre Lippen, während ich sie bearbeite, ihr alles gebe, was sie braucht und sie ihre Hüfte an meinem Gesicht reibt.

„Bist du schon nah dran, Prinzessin?“, knurre ich an ihrer Klitoris, wohlwissend, dass das Vibrieren meiner tiefen Stimme ihr den Verstand raubt.

„Ja, ja. Fuck“, schreit sie, als ich zwei Finger in sie einführe und sie anwinkle, damit ich ihren G-Punkt erreiche. „Jaaaa.“

Ein paar Sekunden später schreit sie dann meinen Namen, ihre Finger verkrampfen sich so fest in meinem Haar, dass ich Angst habe, sie reiße es mir gleich aus, während sie sich ganz ihrer Lust hingibt.

Ihr Höhepunkt lässt ihre Muschi ganz nass werden und ich lecke alles gierig auf, jeder Tropfen von ihr gehört mir und ich habe das Bedürfnis, sie zu nehmen – sie zu vögeln, bis es für sie keinen anderen Mann auf der Welt mehr gibt.

Erst als sie aufhört, um meine Finger herum zu pulsieren, ziehe ich mich aus ihr zurück und werfe sie aufs Bett.

Ich lasse die Hände zu meiner Jeanshose wandern, mache einen Knopf auf und schiebe sie mir zusammen mit meinen Boxershorts über die Beine nach unten.

Lettys Augen verfolgen jede meiner Bewegungen und starren jeden Zentimeter meiner Haut gierig an.

Als ich hochsehe, hat sie ihre Unterlippe eingesogen und kaut sich mit den Zähnen darauf herum, während sie gebannt auf meinen Schwanz schaut.

„Hast du mich vermisst?“, frage ich grinsend.

„Du hast ja keine Ahnung. Wie lange hast du das Piercing da schon?“

„Ein paar Jahre. Gefällt's dir?“, frage ich, nehme meine Rute in die Hand und pumpe langsam, während ich wieder aufs Bett steige und es mir zwischen ihren Schenkeln gemütlich mache.

„Hm-hm.“

Sie streckt die Hand aus und lässt ihre Fingerspitze langsam über das kühle Metall, das in meiner Spitze steckt, wandern.

Als sie mich berührt, zische ich, denn nachdem ich sie geleckt habe, bin ich meinem eigenen Höhepunkt schon gefährlich nahe.

„Es fühlt sich irgendwie …“, sie hält inne und denkt nach, wobei ihre Augen bei der Erinnerung an unsere anderen gemeinsamen Male, ganz dunkel werden, „… unglaublich an.“

„Freut mich, dass du das so siehst.“ Ich lasse mich nach vorn fallen, stütze mich mit einer Hand auf der Matratze genau neben ihrem Kopf ab und sehe ihr tief in die Augen, während ich meine erhitze Rute durch ihre Nässe gleiten lasse. Sie schnappt nach Luft, als sie den Ausdruck auf meinem Gesicht sieht und ich kann mir ein Grinsen nicht verkneifen, weil sie den Ernst hinter dem, was ich ihr gleich sagen werde, erkannt hat.

„Das hier ist deine letzte Chance, es dir anders zu überlegen, Prinzessin. Wenn wir hier fertig sind, gibt es kein Weglaufen und keinen Bullshit mehr. Du gehörst mir und ich will, dass die ganze verdammte Welt das weiß.“

Sie nickt kaum merklich.

„Sag es, Letty. Sag mir, dass du das hier willst.“

Sie zögert einen Moment lang und ich gerate in Panik, das Herz klopft mir bis zum Hals und ich höre das Blut in meinen Ohren rauschen – was, wenn sie es sich anders überlegt? Bestimmt ist ihr klar geworden, wie kaputt ich tatsächlich bin und jetzt kehrt sie mir gleich den Rücken zu.

„Ich will das hier, Kane. Ich gehöre dir.“

„Fuuuuuck“, knurre ich und kann ihre Worte bis in meine tiefste Seele hinein spüren. Ich stürze mich auf sie und versinke bis zum Anschlag in ihr.

Ihre Hitze umschließt mich, ich stütze mich auf die Ellenbogen, lehne meinen Kopf an ihren und starre sie an.

Wir wechseln kein Wort, liegen einfach nur ganz leise da und sind doch auf intimste Art und Weise verbunden. Es fühlt sich an, als würden wir einander in diesem Moment tausend Versprechen geben.

Tränen füllen ihre Augen, von denen ich einfach nicht wegsehen kann.

Ich strecke meine Hand aus und wische ihr eine der Tränen mit meinem Daumen weg.

„Meins“, flüstere ich schließlich, als ich es nicht mehr aushalte und mich schließlich bewegen muss.

„Deins“, stimmt sie mir zu, woraufhin mir vor Stolz die Brust schwillt und mir das Herz vor Freude sticht.

Ich schiebe meine Hüfte nach vorn, dringe ganz tief in sie ein und ziehe mich dann fast gänzlich aus ihr zurück. Ihre samtige Scheide zieht sich um mich herum zusammen und ich muss die Zähne aufeinanderbeißen und kann nur hoffen, dass ich es wenigstens lang genug aushalte, bis sie ein zweites Mal gekommen ist.

„Du fühlst dich … fuck, Prinzessin. Du fühlst dich himmlisch an.“

Sie nickt mir zu, scheint genau zu verstehen, was ich meine, und dann stoße ich wieder zu.

Ich öffne den Mund und will noch mehr sagen, auch, wenn ich keine Ahnung habe, was, als sie mir die Finger auf die Lippen legt.

„Jetzt nicht“, sagt sie sanft. „Zeig es mir.“

Ich senke meine Lippen auf ihre ab, schiebe ihr die Zunge tief in den Mund und suche nach ihrer, während ich sie genauso tief und langsam küsse, wie ich sie vögle. Ich zeige ihr mit jeder Bewegung meiner Zunge und jedem Stoß meiner Rute, wie viel sie mir bedeutet.

Obwohl ich weiß, wie sehr wir beide uns danach sehnen, ein wenig an Tempo zuzulegen – wenn wir eins aus unserer Vergangenheit gelernt haben, dann, dass wir beide heiße, schmutzige Quickies lieben – beschleunige ich nicht. Ich will, dass sie weiß, dass es diesmal anders ist, dass ich anders bin, dass das hier der Beginn von etwas ist.

Etwas, was mir verdammt noch mal den Atem raubt.
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Letty

Er stößt zu und ich zerspringe in seinen Armen in tausend Stücke und stöhne an seinen Lippen.

Als mein Körper sich zusammenzieht und mein Höhepunkt ganz von mir Besitz ergreift, überkommen mich gleichzeitig auch die Emotionen.

„Prinzessin“, knurrt Kane an meinen Lippen, bevor er auf einmal ganz still wird und sein Schwanz in mir zu zucken beginnt.

Ich denke gar nicht darüber nach, dass er diesmal wieder kein Kondom trägt, weil ich noch ganz mitgenommen bin von dem, was heute Nachmittag passiert ist und dem, was er mir gestanden hat.

„Ich wähle dich.“

Ich kann mir ein Schluchzen nicht verkneifen und die Tränen, die mir schon die ganze Zeit in den Augen gebrannt haben, laufen über und kullern mir über die Schläfen.

„Letty“, sagt er sanft, als er wieder zu sich kommt und bemerkt, dass ich unter ihm weine. „Was ist los?“, er zieht besorgt die Augenbrauen zusammen, was mich erleichtert, aber auch meine Tränen schneller fließen lässt.

Ich lege meine Arme um seine Schultern und ziehe ihn zu mir heran, bis sein Gewicht mich auf die Matratze drückt.

Er hält mich ewig im Arm, während ich versuche, das, was alles passiert ist, seit er vorhin zur Tür reingekommen ist und mir alles, was ich hören wollte, gesagt hat, zu verarbeiten.

Doch so unglaublich es auch war, all das aus seinem Mund zu hören, zahlen wir dafür einen Preis. Einen verdammt hohen Preis. Seine Zukunft.

Ich darf nicht zulassen, dass er das alles meinetwegen aufgibt. Das geht einfach nicht.

„Du machst mir Angst“, sagt er, als er sein Gewicht von mir weg verlagert und uns beide auf die Seite rollt. „Was hast du?“

Es dauert zwar ein paar Sekunden, doch dann nehme ich meinen ganzen Mut zusammen, öffne die Augen und sehe in seine besorgten Augen.

„Ich …“, ich atme tief durch. „Ich kann dich das nicht machen lassen, Kane. Das geht einfach nicht.“

Er hebt die Hand, legt sie mir auf die Wange und wischt mir die Tränen aus dem Gesicht.

„Ich frage dich nicht um Erlaubnis, mich irgendwas tun zu lassen, Let. Es mag dich vielleicht überraschen, aber ich tue nur das, was ich auch wirklich tun will.“

Ich muss lachen, denn tatsächlich ist mir das auch schon ein-, zweimal aufgefallen.

„Ich weiß, aber …“

„Da gibt es kein Aber, Letty. Ich habe eine Entscheidung getroffen und das ziehe ich jetzt durch. Ich habe jedes Wort von dem, was ich dir da draußen gesagt habe, genau so gemeint.“

Aber. Dieses Wörtchen liegt mir auf der Zunge, aber ich kämpfe dagegen an, weil ich weiß, dass er noch nicht fertig ist.

„Ich erwarte nicht, dass du auch irgendwas in der Größenordnung zu mir sagst. Ich weiß, dass ich dich immer und immer wieder verletzt habe und dafür kann ich mich nur entschuldigen. Ich war ein verdammter Idiot, Let. Ich habe das, was direkt vor meiner Nase war, einfach nicht gesehen. Aber du bist es für mich, Prinzessin. Du bist alles, was ich mir wünsche.“

„So einfach ist das aber nicht, Kane“, widerspreche ich.

„Das kann es aber sein.“

„Kann es nicht. Du kannst nicht einfach alles, was du je gekannt hast, hinter dir lassen und dich ins Nichts stürzen, nur weil dir plötzlich ein Licht aufgegangen ist.“

„So plötzlich ist das gar nicht“, murmelt er und ein Lächeln breitet sich auf seinen Lippen aus.

„Was ist mit Victor? Ich weiß, was du gesagt hast“, füge ich schnell hinzu, als er mir widersprechen will. „Du glaubst doch nicht im Ernst, dass er dich einfach so gehen lässt. Was ist mit meinem Dad? Wenn Victor merkt, dass du das alles meinetwegen hinter dir lässt, was wird dann aus ihm?“, frage ich ganz egoistisch. „Was ist mit dem Football? Das Team braucht dich …“

„Ich bin mir sicher, dass Luca mehr als nur begeistert sein wird, dass er mich nicht mehr an der Backe hat, Prinzessin.“

„Das mag sein, aber er braucht dich und das weiß er auch. Du bist der Beste. Mit dir und Leon an seiner Seite kann ihn nichts und niemand aufhalten.“

„Du findest, ich sei der Beste?“, fragt er und ein ungläubiges Lächeln breitet sich auf seinem Gesicht aus.

„Nicht, dass dir das jetzt zu Kopf steigt, ich hab keine Ahnung vom Football.“

„Du hängst doch seit Jahren mit den Dunns ab, wie kann das also sein?“, fragt er, so wie mich immer alle fragen.

„Ist einfach so, kannst du mir glauben. Aber darum geht es jetzt nicht. Das Team braucht dich. Du kannst nicht einfach alles hinschmeißen.“

„Mir wird nichts anderes übrigbleiben, Prinzessin. Victor wird mir das Stipendium streichen und den Geldhahn zudrehen und bis Montagfrüh dürfte ich dann auch aus dem Team geflogen sein.“

Ich beuge mich vor, lehne mich an seine Brust und kann einfach nicht glauben, dass er das getan hat.

Er hatte eine Chance, um die sich jedes Creek-Kid reißen würde und hat das alles einfach so aufgegeben, wegen … meinetwegen.

„Es muss doch noch einen anderen Weg geben.“

Er legt mir die Finger unters Kinn und hebt mein Gesicht leicht an.

„Ich liebe es, dass du für mich kämpfen willst, Letty. Das tue ich wirklich.“ Er stößt mit der Hüfte zu, damit ich seine Erektion fühlen kann, was mir zeigt, wie sehr er es liebt. „Aber es gibt keinen anderen Weg. Ich kann mir die Uni nicht leisten und ohne einen Job kann ich mich nicht finanzieren, da bleibt keine Zeit mehr für Football. Aber das ist schon in Ordnung. Das brauche ich alles gar nicht.“ Er verschlingt unsere Finger ineinander und führt meine Hand an seine Lippen. „Ich suche mir einen Job und baue mir weit weg von Creek und den Hawks was Neues auf. Ich will, dass du stolz auf mich sein kannst.“

Bei diesen Worten entweicht mir die komplette Luft aus den Lungen.

„Oh, Kane“, seufze ich und schlinge ihm die Arme um den Nacken. „Es sind auch noch andere Dinge wichtig.“

Wieder schweigen wir eine Weile, während die Realität schwer auf unseren Schultern lastet.

„Können wir das alles bis morgen vergessen?“, fragt er, gibt mir einen Stupser mit seiner Nase und steift meinen Mundwinkel mit seinen Lippen. Er lässt seine Hand über meinen Rücken nach unten bis zu meinem Hintern wandern und drückt mich fester an sich.

„Ich … ähm … ich denke, das geht.“

Wieder gibt er mir einen Kuss, der mir den Boden unter den Füßen wegzieht und wieder einmal vergesse ich alles um mich herum einen Moment lang und gebe mich ihm ganz hin.
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Ich kann mich nicht daran erinnern, dass ich eingeschlafen bin, doch als ich die Augen öffne und mich in Kanes Zimmer umsehe, wird mir klar, dass es so gewesen sein muss.

Sein Zimmer ist ganz anders, als ich es von Kane erwartet hätte. Die Wände sind cremefarben und die Möbel ganz hell und bunt zusammengewürfelt. Mir wird klar, dass er wahrscheinlich nichts davon selbst ausgesucht hat und wahrscheinlich alles schon da war, als er hier eingezogen ist.

Weil ich allein hier liege, schwinge ich die Beine aus dem Bett und ziehe mir sein abgelegtes Shirt über den Kopf.

Es ist ganz still im Haus, da ich mir aber sicher bin, dass er mich nicht allein hier zurückgelassen haben wird, mache ich die Tür auf und tapse den kurzen Gang entlang.

„Hey“, sage ich, als ich ihn tief in Gedanken versunken mit seinem Handy in der Hand auf der Couch vorfinde. Als ich die Sorgenfalten auf seiner Stirn sehe, sticht es mir im Magen und wieder einmal werde ich daran erinnert, dass er alles für mich aufgegeben hat.

Ich wollte zwar, dass er sich zwischen mir und den Hawks entscheidet, aber ich hätte nicht erwartet, dass er damit auch seinen Traum an den Nagel hängen muss.

Es muss doch irgendwas geben, was wir tun können.

„Hey, Prinzessin.“ Sein Lächeln breitet sich auf seinem Gesicht aus, als er sich umdreht und mich nur mit seinem Shirt bekleidet in der Tür stehen sieht. „Hmm, du siehst zum Anbeißen aus.“

„Ich glaube, das hast du schon zu Genüge getestet“, sage ich und versuche ohne Erfolg, die Hitzewelle, die von meinem Körper Besitz ergreift, zu ignorieren.

„Oh ja, das habe ich. Und das werde ich auch bald wiederholen.“ Er zwinkert mir zu und ich fühle, wie mir die Wangen bei der Erinnerung daran, wie er zwischen meinen Beinen war, glühen.

„K-kann ich kurz ins Bad?“

Er lässt seine Augen langsam über meinen spärlich bekleideten Körper gleiten und deutet mit dem Kinn nach hinten.

„Die Tür da hinter dir. Aber ich warne dich lieber mal vor, da drin ist alles blau.“

„Blau?“, frage ich lachend.

„Siehst du gleich.“ Ich mache einen Schritt nach hinten, kann den Blick aber nicht von seinen überhitzten blauen Augen abwenden. „Du kannst alles, was da drinsteht, benutzen.“

„Danke.“

„Hast du Hunger?“, fragt er, bevor ich im Bad verschwinde.

„Äh … ja.“

„Worauf hast du Lust? Ich bestell uns was.“

„Chinesisch?“

„Klar.“

„Such du was aus.“ Ich gehe ins Bad und mache die Tür hinter mir zu, bevor er mir widersprechen kann. „Wow“, sage ich leise. Wirklich … blau.

Ich gehe aufs Klo, putze mir die Zähne mit den Fingern und ein wenig Zahnpasta und wasche mir das Gesicht mit Wasser, wobei ich mir große Mühe gebe, mir das verlaufene Make-up abzuwaschen, was ich aber gleich wieder aufgebe, weil sich da absolut nichts tut. Ich hole besser mal meine Sachen aus dem Auto – falls er überhaupt will, dass ich bleibe.

Als ich wieder ins Wohnzimmer komme, ist das Sofa leer, aber aus der Küche höre ich einen lauten Schlag.

„Bier?“, fragt Kane, den Kopf in den Kühlschrank gesteckt, wobei er mir seinen Hintern samt Unterhose präsentiert.

„Hmm … hast du da drin noch was anderes?“, er beugt sich noch ein Stück weiter nach vorn.

„Cola, Wasser, Orangensaft?“ Erst als er einen Blick über die Schulter wirft, wird ihm klar, was ich da gerade mache. „Oh, du kriegst gleich richtig Ärger, Scarlett Hunter.“ Er knallt die Kühlschranktür zu und kommt auf mich zu gerannt. Ich laufe sofort los und renne um den Tisch herum, damit er mich nicht kriegt.

„Wenn du dich ergibst, geht das hier vielleicht gut für dich aus“, warnt er, nachdem wir ein paar Runden gedreht haben und beide blöd grinsend nach Luft schnappen.

„Wer sagt denn, dass ich will, dass es gut für mich ausgeht? Vielleicht will ich ja, dass du mir den Hintern versohlt, weil ich ein böses Mädchen war.“

„Oh, Prinzessin. Das lässt sich mit Sicherheit einrichten“, knurrt er.

Er macht einen Schritt auf mich zu und schleicht sich an, als sei ich seine Beute. Ich mache einen Satz nach vorn, ziehe ihm am Hemd und zeige ihm meinen Hintern.

„So viel Ärger.“ Ich will noch einen Schritt nach vorn machen, doch da stürzt er sich schon auf mich und zeigt mir, dass er nur mit mir gespielt und mich mit Absicht davonkommen lassen hat. Arschloch.

Ich stoße frontal gegen die Wand und er drückt sich von hinten an mich. Ich fühle seine Erektion an meinem Hintern und er lässt die Hand unter mein Shirt gleiten und bis zu meinem Bauch vorwandern.

„Du hast ja keine Ahnung, wie sehr ich es genießen werde, dich für deine Tricks zu bestrafen.“

„Ich glaube doch“, flüstere ich, schiebe meinen Hintern zurück und reibe mich an seinem Schwanz.

Als er mir seine Hand auf den Hals legt und ganz leicht zudrückt, schnappe ich nach Luft. Bei dieser besitzergreifenden Berührung wird mir ganz heiß.

„Und ich Idiot hatte vor, dich das Wochenende über zu verwöhnen.“

„Das macht doch keinen Spaß. Ich mag es, wenn du böse bist.“

Er dreht mich um und drückt mich mit einer Hand an meinem Hals und der anderen an meiner Hüfte gegen die Wand.

„Das weiß ich doch, Baby. Und genau das liebe ich, verdammt.“

Unsere Hüften berühren sich beinahe, als es auf einmal an der Tür klopft.

„Noch mal Glück gehabt“, flüstert er an meiner Haut und ich sacke in mir zusammen, ziemlich enttäuscht darüber, dass er mich nicht an Ort und Stelle genommen hat.

Er starrt mich an, als könne er meine Gedanken lesen und blafft: „Stellen Sie es einfach da ab. Danke schön.“

Der Lieferjunge antwortet irgendwas, aber ich bin viel zu sehr in Kanes vor Lust beinahe überlaufenden Augen versunken, als dass ich mitbekomme, was.

Dann schiebt er sich eilig die Boxershorts über die Hüfte nach unten, woraufhin seine harte Rute zum Vorschein kommt und er mich nach oben zieht.

„Dann lass uns mal noch ein paar Kalorien verbrennen.“

„Kane“, schreie ich, als er in mich eindringt, lasse den Kopf nach hinten gegen die Wand fallen und gebe mich ganz der Lust hin, fast so, als wäre ich vor ein paar Stunden nicht schon mehrere Male gekommen.

Als wir das chinesische Essen dann endlich reinholen, ist es kalt.

„Geh dich saubermachen, dann wärme ich das hier solange auf“, sagt er und hält die Tüte, die er gerade reingeholt hat, hoch.

Kurz bevor ich das Bad betrete, vibriert mein Handy in meiner Tasche.

Ich gehe zum Esstisch, fische es aus der Tasche und entsperre es, als ich Leons Namen sehe.

Kane kommt zu mir rüber, stellt die Tüte neben mir auf den Tisch, legt mir die Arme von hinten um die Taille und das Kinn auf die Schulter.

„Hätte ich mir ja denken können“, murmelt er, als er sieht, wer mir da geschrieben hat.

„Ich dachte, ihr beiden wärt jetzt die besten Freunde“, sage ich und denke an die Unterhaltung, die die beiden laut Leon in Kanes Auto geführt haben.

„So würde ich das nicht sagen“, knurrt er. „Aber wenigstens will er dich mir nicht wegnehmen.“

„Die beiden sind echt in Ordnung, Kane.“

„Hmm … Das wird sich zeigen. Bei Luca bin ich mir noch nicht so sicher.“

„Ach, sei doch leise, du bist ja nur eifersüchtig.“

„Darauf, dass du direkt zu den beiden gerannt bist, als ich was falsch gemacht habe? Ja, das bin ich.“

Ich versteife mich in seinen Armen.

„Was will er?“, fragt er und ich vergesse meinen Fehler sofort wieder.

Ich öffne die Nachricht und lese sie.

„Er will wissen, ob ich auf die Party heute Abend komme.“ Keine Ahnung, warum ich das laut ausspreche, er steht ja hinter mir und kann mitlesen.

„Sag ihm, dass du schon auf einer Privatparty bist.“ Er streift meinen Hals mit seinen Lippen und ich bekomme sofort eine Gänsehaut.

„Ich dachte, du willst das Essen aufwärmen?“

„Wollte ich, aber dann ist mir eingefallen, dass du besser schmeckst.“

„Essen, Kane”, fordere ich und schüttle ihn ab. Er meckert, nimmt die Tüte dann aber wieder hoch und stellt sie auf die Küchenablage, während ich Leon schreibe, dass ich in Rosewood bin.

Mum schicke ich auch kurz eine Nachricht, denn wenn hier jemand helfen kann, dann sie.

Ich stecke mein Handy wieder in die Tasche und gehe ins Bad.

„Ich hoffe, du hast Hunger“, sagt er, als ich wiederkomme und mir das ganze Essen, dass er auf dem Tisch ausgebreitet hat, ansehe.

„Ich dachte, du hättest nur für uns beide bestellt, nicht für die gesamte Nachbarschaft.“

„Wir haben eine lange Nacht vor uns“, sagt er trocken und zieht einen Stuhl für mich zurück, fast so, als sei er ein Gentleman, was er auf jeden Fall nicht ist.

„Danke.“ Ich setze mich und sehe mir das Weinglas vor meiner Nase an. „Wow, das ist ja schick. Und du wusstest nicht mal, dass ich herkommen würde."

„Wie kommst du denn darauf?“, fragt er grinsend.

„So, wie du geschaut hast, als du zur Tür reingekommen bist, hast du echt nicht mit mir gerechnet.“

„Ich dachte, ich würde das Wochenende mit Kyle verbringen.“

„Die beiden haben uns total verarscht.“

„Ich will mich nicht beschweren. Ich wollte dir das alles eigentlich schon gestern Abend sagen“, sagt er, streckt seine Hand aus und greift nach meiner.

„Wo wir gerade von gestern Abend sprechen“, ich sehe ihn fragend an. „Als ich …“

„Ich bin ungefähr zwei Sekunden nach dir gegangen.“ Ich starre ihn an. „Allein. Und ich bin dir sogar bis zum Wohnheim gefolgt.“

„Um dich zu vergewissern, dass ich allein nach Hause gehe?“

„Teilweise, ja.“

„So einen Fehler begehe ich nicht noch mal. Das schwöre ich. Aber du kannst dir nicht vorstellen, wie es sich angefühlt hat, als sie gesagt hat, dass …“, ich versuche, den riesigen Kloß in meinem Hals runterzuschlucken, den die Vorstellung, dass eine andere sein Baby austragen könnte, in mir auslöst.

„Ich weiß, Prinzessin“, sagt er und sieht mir tief in die Augen, sodass ich die Wahrheit in seinen ablesen kann. „Ich verstehe das. Aber darf ich dich was fragen?“

„Alles“, flüstere ich und greife nach meiner Gabel, weil das ganze Essen vor meiner Nase mich auf einmal unglaublich hungrig macht.

„Du und Leon.“

Ich lächle und schüttele den Kopf. Auf diese Frage warte ich schon ewig.

„Wir waren im Senior Year und haben bei den Dunns zu Hause einen Megasieg gefeiert. Luca ist mit irgendeiner Cheerleaderin verschwunden und Leon wollte unbedingt mit mir tanzen, weil ihm so eine aufdringliche Cheer-Tussi am Arsch geklebt hat.“

Ich erinnere mich daran, wie er mich um Hilfe gebeten hat und muss lachen. Leon war noch nie so leicht zu haben wie sein Bruder, er hat immer gründlich überlegt, mit wem er seine Zeit verbringt. Ich war da echt in den falschen Bruder verschossen, so viel steht fest. In den letzten Jahren habe ich mich oft gefragt, was wohl passiert wäre, wenn es Leon, nicht Luca gewesen wäre, der mein kleines Teenager-Herz so zum Rasen gebracht hätte.

„Ich war so in Luca verknallt, aber er hatte keine Ahnung davon. Für ihn war ich von Anfang an nur eine gute Freundin. Also hat es mich ganz schön verletzt, dass er die ganze Zeit irgendwelche Mädels abgeschleppt hat. Leon und ich waren an dem Abend ganz schön betrunken, ich habe mich an ihn gekuschelt und mit ihm getanzt, damit das Mädel ihn in Ruhe lässt und dann hat einfach eins zum anderen geführt.“

„Und du wolltest nie mit ihm zusammen sein oder so?“, fragt er und klingt dabei eher neugierig als eifersüchtig.

„Das war nie der Plan und das war uns beiden klar. Wir waren beide einfach einsam und … ja. Leon und ich, wir haben eine Verbindung, die ich mit Luca nie hatte. Das ist noch viel mehr der Fall, seit …“

„Ich wollte es ihm nicht sagen“, sagt er und hört auf zu essen. Ich sehe ihm die Reue deutlich an.

„Schon okay. Ich weiß, dass du so was Gemeines nie tun würdest.“

„Ach ja?“, fragt er und klingt ziemlich schockiert.

„Ich weiß, dass du kein Monster bist, Kane. Das weiß ich, weil ich deine Geschichte und alles, was dir widerfahren ist, kenne und ich weiß, dass du nicht einfach rumgehen und allen möglichen Leuten erzählen würdest, was ich durchgemacht habe. Der einzige Grund, warum ich den beiden nie davon erzählt habe, ist der, dass die Erinnerung daran mir so unglaublich wehtut, außerdem wollte ich, dass du der Erste bist, der davon erfährt. Ich hab dir schon genug verheimlicht und du hast die Zwillinge auch so schon gehasst. Da wollte ich das Ganze nicht noch Schlimmer machen.“

Er nickt und schiebt sich eine Gabel voll Hühnchen in den Mund.

„Kam Leon direkt zu dir, nachdem ich ihm davon erzählt habe?“

Ich nicke und greife nach einer Frühlingsrolle, habe aber nicht wirklich vor, sie zu essen. „Als ich an der MKU angefangen habe, haben wir einen Pakt geschlossen, dass wir uns irgendwann unsere Geheimnisse anvertrauen würden, also kam er, um mir seins zu verraten.“

„Oh?“

„Ich hab ihn aber nicht gelassen. Was auch immer er da mit sich rumschleppt, er ist noch nicht bereit, darüber zu sprechen.“

„Du bist eine gute Freundin, Let.“

Ich zucke mit der Achsel: „Ich weiß nicht. Als ich weggegangen bin, ist der Kontakt abgebrochen und das war meine Schuld.“

„Nein, so was liegt immer an allen Beteiligten und manchmal kommt das Leben eben dazwischen.“

„Wahrscheinlich“, sage ich und beiße dann schließlich doch in meine Frühlingsrolle.

So sitzen wir eine ganze Weile gemütlich schweigend und in Gedanken verloren da und genießen das Essen, bis Kane mir schließlich noch ein Geständnis macht.

„Ich weiß, dass du nicht schuld an Rileys Tod warst. Ich habe nur …“, sagt er ziemlich gequält, holt tief Luft, legt sein Besteck zur Seite und fährt sich übers Gesicht. „Ich hatte den Tod meiner Eltern noch nicht verkraftet, musste mich um Kyle kümmern, in die Schule gehen, Football spielen. Mir war klar, dass ich es mir selbst versaut habe. Riley hat mich nämlich gefragt, ob er mit dir zum Ball gehen kann und ich habe ihm meinen Segen gegeben. Ich wollte nicht wie die letzte Muschi dastehen oder ihm sagen, dass ich dich mag, aber genau das hätte ich tun sollen.“

„Kane“, sage ich und greife nach seiner Hand. „Das mit deinen Eltern tut mir so leid.“

Er streicht sich das Haar aus der Stirn und man sieht ihm die Emotionen, die die Erinnerung an seine Eltern in ihm auslösen, deutlich an.

Ich schiebe meinen Stuhl zurück, ermutige ihn, dasselbe zu tun uns setze mich auf seinen Schoß.

„Du hattest nie die Chance, wirklich um sie zu trauern, oder?“

Ja, Kanes Grandma hat ihn und Kyle aufgenommen und sie war eine fantastische Frau, aber ich kann mich noch gut daran erinnern, dass Kane sofort die Verantwortung für Kyle übernommen hat und das, obwohl er selbst damals noch ein Kind war. Er hat sich dann ziemlich schnell auf Victor eingelassen, weil er das Gefühl hatte, er müsse Kyle was bieten und dann hat er jahrelang für ihn gearbeitet und ist nebenbei noch zur Schule gegangen und hat Football gespielt. Alles, was er in seinem Leben getan hat, war für irgendjemand anders. Sogar die Tatsache, dass er Riley erlaubt hat, mich zu daten. Kane hat seine eigenen Bedürfnisse immer hintenangestellt und ich finde, es ist höchste Zeit, dass das aufhört.

Ich lege die Arme um ihn und lege meinen Kopf an seine Schulter. „Ich spreche mal mit Mum. Wir kriegen das alles hin, Kane.“

„Nein, Let. Sie hat mir schon mehr als genug bei der ganzen Sache mit Kyle geholfen.“

„Bitte, Kane. Lass mich helfen. Du musst das alles jetzt nicht mehr allein stemmen. Mum kennt alle möglichen Leute, vielleicht finden wir ja sogar einen Weg raus aus der ganzen Sache.“

Er presst seine Lippen auf meinen Kopf und gibt mir einen Kuss. „Ich hab dich gar nicht verdient.“

„Nach allem, was du durchgemacht hast, hast du alles Glück dieser Erde verdient.“

„Verdammte Scheiße, Prinzessin.“ Er drückt mich so fest an sich, dass ich das Gefühl habe, zerquetscht zu werden, aber ich genieße den Moment total.


KAPITEL SECHZEHN



Kane

Ich taste in meinem Bett nach Letty, aber ihre Seite ist leer und das Bettlaken fühlt sich kalt an.

Ich reiße die Augen auf und sehe mich auf der Suche nach irgendwelchen Hinweisen, dass sie es sich nicht doch auf einmal anders überlegt hat, in meinem Zimmer um. Was, wenn sie letzte Nacht bereut und einfach so abgehauen ist?

Doch als ich ihre Klamotten und Schuhe auf dem Boden liegen sehe, stöhne ich erleichtert auf.

Ich lasse mich wieder aufs Bett fallen, kuschle mich in meine Decke ein und denke an gestern zurück.

Als Kyle mir verkündet hat, dass zu Hause eine Überraschung auf mich wartet, hätte ich mit allem gerechnet, aber nicht mit ihr. Aber fuck, sie war genau das, was ich gebraucht habe.

Mich mit ihr auszusprechen und ihr alles, was ich getan habe und wie ich tatsächlich für sie empfinde, zu beichten, war eine unglaubliche Erleichterung. Ja, ich habe immer noch jede Menge Probleme, vor allem, weil ich gerade eine Entscheidung getroffen habe, die mein Leben wie ein Kartenhaus in sich zusammenstürzen lassen hat. Aber ich habe keinerlei Zweifel daran, dass ich das Richtige getan habe.

Ich drehe mich auf die Seite, vergrabe meine Nase in ihrem Kissen und atme ihren Duft ein.

Ich müsste lügen, wenn ich sage, dass ich mir keine Sorgen um die Zukunft mache. Ich weiß, ich habe Letty gesagt, dass sie sich wegen Victor keine Gedanken machen soll, aber die traurige Wahrheit ist, dass von ihm immer noch eine sehr reale Gefahr ausgeht.

Er hat mir zwar nur angedroht, dass ich die MKU vergessen kann, wenn ich mich von ihm abwende, aber wir sprechen hier immer noch von dem verdammten Victor Harris. Dem rücksichtslosen, blutrünstigen, psychopatischen Gang-Boss. Auf keinen Fall gibt er einfach so kampflos auf, ganz egal, ob ich ihm damit drohe, Alana etwas anzutun oder nicht.

Wenn ich ihn davon überzeugen will, dass ich ihm den Rücken zukehren kann und die Geheimnisse von ihm und seinen Männern bei mir in sicheren Händen sind, muss ich mir schon was Schlaueres einfallen lassen.

Niemand wendet sich von Victor Harris ab und lebt lang genug, um was auszuplaudern. Gott, ich war ja länger als mir lieb ist, genau dafür verantwortlich, dass so was nicht vorkommt. Aber ich ziehe das jetzt durch.

Ich will derjenige sein, der es aus Creek ausgeschafft hat, den Hawks entkommen ist und was aus seinem Leben gemacht hat.

Das schaffe ich.

Ich schlage die Decke zurück, ziehe mir ein frisches Paar Boxershorts an und verlasse mein Zimmer. Im Haus ist es ganz still, doch als ich aus dem Küchenfenster sehe, entdecke ich Lettys Schopf – sie sitzt auf der Schaukel auf der Veranda.

Ich gehe aufs Klo, mache uns einen Kaffee und gehe nach draußen. Als ich die Tür öffne und den Klang ihrer sanften Stimme höre, bleibe ich unwillkürlich stehen.

„Mum, ich weiß. Ja. Ja. Das musst du mir nicht sagen“, murmelt sie und ihr Lachen macht mir Schmetterlinge im Bauch.

„Na ja, manchmal kann man da einfach nichts machen. Das kennst du doch auch.“

„Meinst du …“, sie hält inne und hört ihrer Mum zu. „Okay, ja. Okay. Klingt gut.“ Pause. „Da bin ich mir nicht sicher. Entweder heute Abend noch oder morgen ganz früh. Ich weiß nicht, ob er irgendwas vorhat.“

Ich mache ein paar Schritte, weil ich dem Verlangen, sie zu sehen, nicht widerstehen kann, bleibe an der Ecke von meinem Haus stehen und weide meine Augen an ihr.

Sie hat es sich in einem meiner Kapuzenpullis auf der Schaukel bequem gemacht und ihn sich bis über die Beine gezogen. Sanft lächelnd hört sie Jada zu, sie trägt kein bisschen Make-up und hat das Haar auf dem Kopf zusammengebunden. Ich weiß nicht, ob ich sie schon jemals so schön erlebt habe.

Ich fröstele leicht in der kühlen Morgenluft, aber sie ist so atemberaubend, dass ich mich einfach nicht rühren kann.

Wie habe ich das nur geschafft? Ich habe es nicht mal verdient, dass sie mich mit dem Arsch anschaut, und sie ist immer noch hier und kämpft gerade für meine Zukunft.

Ein Teil von mir will zu ihr rübergehen, ihr das Handy aus der Hand reißen und ihr sagen, dass ich mich um alles kümmere, aber ich weiß jetzt schon, wie es ausgehen würde. Sie würde die Sache nicht einfach so auf sich beruhen lassen. Sie will mir helfen und ich will sie glücklich machen, also …

Sie bemerkt meine Anwesenheit und sieht zu mir hoch. Sie schnappt leise nach Luft und dann breitet sich ein Lächeln auf ihrem Gesicht aus, bei dem mir beinahe das Herz stehenbleibt.

„I-ich muss auflegen, er ist wach.“ Wir sehen einander tief in die Augen und die Funken fliegen. „Okay, wir hören uns. Danke, Mum.“

Sie legt auf und legt ihr Handy beiseite und dann sehen wir uns einfach nur an und schweigen.

„Du bist ja immer noch da“, sage ich wie der allerletzte Idiot, um das Schweigen zu brechen.

„Wo soll ich denn sonst sein?“

„Auf dem Weg nach Maddison, weil dir aufgefallen ist, dass es ein riesiger Fehler war, freiwillig bei mir zu bleiben.“

„Hm, lustig dass du das sagst. Ganz freiwillig war das nämlich nicht“, sagt sie trocken.

„Du hast Recht. Du hattest eigentlich keine andere Wahl. Ich hätte dich hier eingesperrt und darauf gewartet, bis du deine Meinung änderst.“

„Du wolltest mich kidnappen?“, fragt sie und ich sehe die Erregung in ihren Augen aufleuchten.

„Wenn es hätte sein müssen.“ Unwillkürlich muss ich an Reids Keller und an Alana denken, die er in einer seiner Folterkammern gefangen hält. Doch das verdränge ich ganz schnell wieder.

„Mit nur dir im Haus eingesperrt, da fallen mir aber schlimmere Strafen ein.“

„Du bist verdorben und genau das gefällt mir“, sage ich, stelle die Tassen auf dem kleinen Tischchen vor ihr ab, greife nach ihr und lege ihr meine Hand in den Nacken, sodass sie meinem Kuss nicht ausweichen kann. „Morgen, Prinzessin.“

„Hey“, flüstert sie beinahe schüchtern, als ich ihre Lippen erst einmal, dann ein zweites Mal mit meinen streife und ihr dann einen feurigen Kuss gebe, den ich bis in die Zehenspitzen fühlen kann.

„Hast du gut geschlafen?“, frage ich, setze mich neben sie auf die Schaukel, ziehe ihre Beine unter dem Kapuzenpulli hervor und lege sie über meine, dann lasse ich meine Hand über ihren warmen Schenkel gleiten.

„Hab ich. Das war meine Mum“, sagt sie, für den Fall, dass das noch nicht klar war.

„Was hat sie gesagt?“, frage ich zögerlich. Mir ist klar, dass Jada schon mehr als genug für mich getan hat, als ich Kyles Angelegenheiten klären musste, also will ich ihr nicht noch mehr Ärger machen. Vor allem nicht nach dem ganzen Schmerz, den ich Letty zugefügt habe, wie mir mittlerweile klar ist. Ich frage mich, ob Jada das alles für uns auch getan hätte, wenn sie damals schon die ganze Geschichte gekannt hätte.

„Sie ruft ein paar Leute an.“

Wie ich es finde, dass sie ihre Mum für mich um Hilfe bitten muss, kann man mir wohl an der Nasenspitze ablesen, denn sie greift nach meiner Hand und drückt sanft zu.

„Sie hilft gern, Kane.“

„Sie sollte mich hassen.“

Sie kichert: „Das sollte ich auch, aber dass ich jetzt hier bin, scheint dir ja auch nichts auszumachen.“

„Prinzessin“, sage ich leise. „Das ist was anderes. In deine Mutter bin ich schließlich nicht verliebt.“

Bei meinem Geständnis stockt mir der Atem. Sie macht den Mund auf, scheint aber kein Wort rauszubringen. Sie scheint krampfhaft zu überlegen, was sie jetzt sagen soll.

„Ist schon okay, Let. Du musst es nicht zurück sagen, das erwarte ich gar nicht. Ich hab nur … gemerkt, dass das so ist und dachte, nach allem, was passiert ist, muss ich es dir auf jeden Fall sagen. Ich weiß, dass das ganz schön schnell und auch ziemlich verrückt ist …“, ich verschlinge unsere Finger ineinander und ziehe sie auf meinen Schoß. „Aber ich will, dass du es weißt.“

„Kane, ich …“

Ich presse meine Finger an ihre Lippen, damit sie nicht weiterreden kann.

„Ich weiß wirklich zu schätzen, dass du das alles für mich tust, aber bitte – mach dir keine Vorwürfe, wenn es nicht klappt. Mal abgesehen von dir habe ich das alles verdient. Ich bin kein guter Mensch, Let. Was ich in den letzten Jahren getan habe …“, seufzend erinnere ich mich an ein paar der Dinge, die ich für Victor tun musste.

„Jeder hat eine zweite Chance verdient, Kane.“

„Du bist echt was Besonderes, ist dir das klar, Prinzessin?“

Ich greife ihr ins Haar, ziehe ihre Lippen an meine heran und versuche, ihr zu zeigen, wie unglaublich sie ist.

„Ich hab dich echt vermisst, als ich aufgewacht bin“, gebe ich zu, als ich von ihren Lippen ablasse und mich zu ihrem Hals vorarbeite.

„Ach ja?“, flüstert sie und verlagert ihr Gewicht, sodass sie breitbeinig auf mir sitzt.

„Ja, ich hab von all den Dingen, die ich mit dir machen will, geträumt“, knurre ich, ziehe meinen Kapuzenpulli von ihrem Hals weg und lecke ihr übers Schlüsselbein, während ich meine Hand unter den Stoff wandern lasse und ihr blanke Brust betaste.

„Kane“, stöhnt sie, als ich sie in ihre bereits steinharte Brustwarze kneife.

Mein Schwanz wird ganz steif, als sie ihre Muschi daran reibt.

„Ich brauche dich, Prinzessin“, sage ich, lasse meine Hand über ihren Bauch wandern und versenke meine Finger in ihrem patschnassen Höschen. „Fuuuck“, zische ich, verteile ihre Nässe auf ihrer Klitoris und versenke meine Hand in ihr. „Du bist so was von bereit für mich, Baby.“

„Worauf wartest du dann noch?“, fragt sie mit leiser, rauer Stimme und starrt mich mit ihren dunklen, schimmernden Augen an.

Mit einem Blick über meine Schulter vergewissere ich mich, dass uns niemand wirklich sehen kann, und das, obwohl wir uns mitten auf der Veranda befinden – außer natürlich, es sieht jemand genauer hin. Nicht, dass mich irgendwas oder irgendjemand davon abhalten kann, mein Mädel zu vögeln, ich will nur nicht, dass sie sich unwohl fühlt.

Doch als ich meine Finger wieder in sie einführe und ihren G-Punkt finde, wirft sie lustvoll den Kopf in den Nacken und ich glaube nicht, dass eventuelle Zuschauer sie in irgendeiner Art und Weise stören würden.

Ich rutsche ziemlich unbeholfen herum und ziehe mir meine Boxershorts gerade so weit nach unten, dass ich meine Rute herausnehmen kann.

„Anheben“, fordere ich, schiebe ihr Höschen beiseite und rutsche ein wenig nach unten, sodass sie sich auf mich absenken kann. „Fuuuck“, stöhne ich, als sie dann genau das tut.

„Kane“, flüstert sie, als sie sich auf meinem Schwanz niederlässt, die Hüften kreisen lässt und dabei nach Luft schnappt.

Ich umgreife ihre Hüfte, damit sie sich besser bewegen kann, lehne mich zurück und sehe ihr dabei zu, wie sie sich ganz unserer Leidenschaft hingibt.

Die Spannung ist elektrisch und irgendwas sagt mir, dass das für immer so bleiben wird.

So ein brennendes Verlangen habe ich noch niemals für irgendwen empfunden – und ich war nicht gerade ein Kind von Traurigkeit. Doch selbst jetzt, wo ich so tief in ihr stecke, habe ich noch nicht genug. Es wird nie genug sein. Ein ganzes Leben ist nicht genug.

Sie bewegt sich ziemlich langsam und obwohl ich das unbändige Verlangen empfinde, ganz fest zuzustoßen, lasse ich ihr den Moment, sie soll sich genau das, was sie braucht, von mir nehmen. Gott weiß, dass ich sonst fast immer das Sagen habe.

Sie greift mir ins Haar, zieht meinen Kopf nach hinten und streift meine Lippen mit ihren.

„Das hier hätten wir vor Jahren tun sollen“, gibt sie zu.

Während der letzten Wochen, in denen unsere Verbindung immer stärker wurde, hatte ich ganz ähnliche Gedanken, aber ich bin zu folgendem Schluss gekommen:

„Es war einfach nicht die richtige Zeit dafür. Wenn wir nicht erfahren hätten, wie schlimm das Leben sein kann, wüssten wir nicht zu schätzen, wie schön es jetzt ist.“

Als ich das sage, verkrampft sie sich am ganzen Körper. Sie legt den Kopf schief und muss ein wenig lächeln.

„Da könnte was dran sein.“

„An dir ist auf jeden Fall was dran“, sage ich grinsend und stoße wieder zu.

„Fuck, fühlt sich das gut an“, stöhnt sie und krallt sich in meine Schultern.

„Ja? Dann lass es mich doch noch besser machen.“

Ich vergesse die Tatsache, dass ich ihr das Kommando überlassen wollte, packe sie so fest an den Hüften, dass sie mit Sicherheit blaue Flecken davon zurückbehalten wird, versinke dann bis zum Anschlag in ihrer engen Scheide und nehme mir alles, bis ich sie so laut meinen Namen schreien höre, dass die Nachbarn es bestimmt auch gehört haben.

Sie rammt ihre Nägel in meine Haut als sie zum Höhepunkt kommt und ihre Muschi zieht sich so eng um mich herum zusammen, dass mir nichts anderes übrigbleibt, als mich mit ihr fallen zu lassen und sie mit meinem Samen zu füllen.

Dann sackt sie auf mir zusammen und atmet ganz unkontrolliert, während ich in ihr erschlaffe.

„Let, ist es okay für dich, dass wir keine Kondome benutzen?“, frage ich, weil mir auf einmal wieder einfällt, wie sehr sie das in der Vergangenheit gestresst hat.

Bei meiner Frage verkrampft sie sich am ganzen Körper und nur ein paar Sekunden später sieht sie mich mit ihren lusterfüllten, dunklen Augen an und sofort gerät meine Welt wieder ins Gleichgewicht.

„Ganz ehrlich“, sie schluckt nervös und ich kann mir vorstellen, was sie gerade denkt. „Es macht mir totale Angst. Ich will so was Schreckliches nicht noch mal durchmachen. Aber … das hier. Ich und du. Ich will nichts zwischen uns.“

„Let“, flüstere ich und drücke sie ganz fest an mich. „Das will ich auch nicht, aber wenn es dich beruhigt … dann machen wir das. Ich würde alles für dich tun.“

„Beim letzten Mal hatten wir Megapech. Ich hab die Pille genommen, vielleicht hat sie irgendwie nicht gewirkt oder ich hab sie falsch genommen, keine Ahnung, das kann ich jetzt nicht mehr sagen, aber jetzt bekomme ich Hormonspritzen und die kann ich nicht falsch nehmen. Falls es noch mal einfach so passiert, wäre das unglaubliches Pech.“

„Okay, wenn du dir da sicher bist. Ich will nur, dass du glücklich bist, Prinzessin.“

„Ich weiß es wirklich zu schätzen, dass du das ansprichst, aber die Vorstellung, dich nicht mehr ganz zu fühlen …“, ihr versagt die Stimme, was mir zeigt, wie viel ihr das bedeutet.

„Okay. Kommst du mit mir in die Dusche? Danach können wir los.“

„Wo gehen wir hin?“

„Das ist eine Überraschung.“ Ich hebe sie von meinem Schoß, stelle sie auf dem Boden ab und gebe ihr einen Klaps auf den Hintern.

„Weißt du“, sagt sie verführerisch, „ich habe immer noch keinen Abdruck von deiner Hand auf meinem Hintern.“

Die Vorstellung, die ihre Worte in mir auslösen, lässt mich aufstöhnen.

„Also schulde ich dir jetzt schon eine Tracht Prügel und Sex auf der Motorhaube?“, frage ich, weil ich mir denken kann, worauf sie damit hinauswollte.

„Jep“, sagt sie und hüpft förmlich in Richtung Haustür.

Sie verschwindet im Haus, kommt aber mit ihrem Autoschlüssel in der Hand wieder nach draußen, bevor ich ihr folgen kann.

„Kannst du mir meine Sachen aus dem Auto holen?“

Ich sehe an mir herunter. „So?“

Sie zuckt mit den Achseln. „Gönn es den Omas auf der Straße doch“, sagt sie ganz unschuldig.

„Die sind dir also aufgefallen, was?“

Sie lässt ihren Blick über die verschiedenfarbigen Bungalows in der Nachbarschaft schweifen. „Wie hätte ich die übersehen können?“, fragt sie, während ich versuche, ein Lächeln zu unterdrücken.

„Ich finde, die Gegend passt zu mir.“

„Oh ja, die Straße schreit geradezu Bad Boy-Gangster. Scheiße“, sagt sie, als mir mit einem Mal das Lächeln vergeht. „Ich weiß, dass du damit durch bist, das war … das war nur ein Witz.“

„Komm her“, sage ich und schließe sie in die Arme. „Für dich bin ich doch gerne der Bad Boy-Gangster. Hoffentlich gelingt es mir, die Vergangenheit hinter mir zu lassen und werde nicht mein Leben lang davon verfolgt.“

„Du kannst sein, wer immer du sein willst, Kane.“

„Das sehen wir dann.“ Erst mal muss ich abwarten, ob ich lebendig aus der ganzen Geschichte mit den Hawks rauskomme oder nicht. Und ich weiß, dass Letty sich dessen auch bewusst ist. Sie ist nicht dumm, sie weiß, wie der Hase läuft, sie hält sich mit ihren Bedenken nur zurück, genau wie ich. „Komm, stell schon mal das Wasser an und zieh dich aus.“

„Gar nicht gebieterisch“, sagt sie, als ich mich umdrehe und nur in meiner Unterhose die Treppe von der Veranda runterjogge.

„Bei dir, immer.“

Ich weiß, dass sie sich nicht vom Fleck bewegt, ich kann ihre Augen nämlich auf dem ganzen Weg bis zum Auto auf mir spüren.

„Im Kofferraum“, ruft sie, als ich direkt davorstehe.

Ich werfe einen Blick über meine Schulter und sehe, wie sie mit den Ellenbogen auf das Geländer der Veranda gelehnt dasteht und sich auf der Unterlippe herumkaut.

„Meinst du, den Omas gefällt, was sie da sehen?“, rufe ich ihr zu.

„Oh ja, du versüßt ihnen echt den Tag, Legend.“

Ich lache vor mich hin, öffne den Kofferraum und hole ihre Taschen raus.

„Du wolltest nur übers Wochenende bleiben, oder?“, frage ich, als ich ihre beide Taschen auf mein Bett stelle.

„Ja, ich war mir aber nicht sicher, was Harley geplant hatte, also …“

„Verstehe. Dann komm mal mit.“ Ich greife nach ihrer Hand, ziehe sie ganz eng an mich heran, beuge mich vor, sodass ich ihre Lippen küssen kann und ziehe ihr dann erst meinen Kapuzenpulli aus, bevor ich ihr das Höschen vom Leib reiße.

„So viel Ersatzunterwäsche habe ich jetzt aber nicht dabei.“

„Brauchst du auch nicht“, flüstere ich ihr ins Ohr, woraufhin sie vor Lust erbebt. „So, und jetzt machen wir erst mal was Schmutziges, damit sich die Dusche auch lohnt.“

„Kane, du bist unersättlich.“

„Nur mit dir, Prinzessin. Nur mit dir.“


KAPITEL SIEBZEHN



Letty

Als wir das Haus verlassen und keine Ahnung wohin aufbrechen, ist es schon Nachmittag. Nach einer ausgiebigen Dusche hat Kane ganz hinten im Kühlschrank etwas Bacon gefunden und uns ein spätes Frühstück gemacht. Obwohl ich ihm immer wieder gesagt habe, dass ich es noch gut aushalte, hat mein Magen so laut geknurrt, dass er mich mit einem seiner Blicke durchbohrt hat. Ich wusste, dass ich jetzt besser ruhig bin, wenn ich nicht will, dass er mich umbringt oder noch mal durchnimmt. Also hatte ich stattdessen das Vergnügen, seine Kochkünste zu bewundern.

„Verrätst du mir jetzt mal, wo wir hingehen?“

„Nee.“ Ich mache es mir auf Kanes Beifahrersitz gemütlich und sehe mir durchs Fenster die vorbeiziehende Küste an – fahren wir wieder nach Maddison? Meine Taschen sind noch bei ihm im Haus, also eher nicht.

Nach ungefähr zwanzig Minuten sehe ich helle Lichter aufleuchten.

„Ist das ein Jahrmarkt?“, frage ich, als ich ein Riesenrad erblicke.

„Ist es, Prinzessin. Und, was sagst du?“

„Ich sage Jaaa“, kreische ich und fühle mich sofort wieder wie ein Kind.

Eine Sache, die wir immer als Familie gemacht haben, war jedes Jahr auf den Jahrmarkt zu gehen, wenn er bei uns in der Stadt war. Ich habe viele schöne Erinnerungen daran, wie Zayn, Harley und ich Zuckerwatte gegessen haben, bis uns schlecht war und wir uns in der Achterbahn vor Angst beinahe in die Hose gemacht hätten, auch wenn die im Rückblick echt lahm war.

„Ah, Gott sei Dank, es erwarten uns nämlich schon ein paar Leute hier.“

Ich werfe ihm einen Blick zu und das breite Grinsen auf seinem Gesicht lässt mein Herz singen. Zu wissen, dass ich teilweise dafür verantwortlich bin und zu sehen, wie happy und entspannt er im Moment aussieht, bedeutet mir alles.

„Ich bin schon ganz aufgeregt“, sage ich und hüpfe auf meinem Sitz herum, mehr als nur bereit, mein inneres Kind freizulassen.

„Du weißt doch noch gar nicht, wer da auf uns wartet.“

„Hältst du mich für total unterbelichtet, Kane?“

„Auf keinen Fall. Aber kannst du wenigstens so tun, als würdest du dich freuen, wenn du die beiden siehst?“

„Ich freue mich doch.“

Er wirft mir einen Blick zu und lächelt dabei immer noch, dann legt er mir seine Hand auf den Schenkel und drückt ganz leicht zu.

„Ich hab dich gar nicht verdient.“

„Da hast du Recht. Außerdem bin ich viel zu heiß für dich“, sage ich trocken.

„Sag ich doch.“

„Ach, sei doch leise. Hast du in letzter Zeit mal in den Spiegel geschaut? Und trotz allem, was in letzter Zeit so vorgefallen ist, bist du immer noch ein verdammter Maddison Kings Panther. Ein Star-Panther. Damit solltest du bei allen anderen Unis ganz hoch im Kurs sein.“

„Ich war ein Panther“, murmelt er traurig.

„Nee, ich weigere mich, zu akzeptieren, dass es das gewesen sein soll. Wir finden einen Weg, Kane. Du hast dir deinen Platz im Team mehr als nur verdient.“

„Ich liebe dich.“

Genau wie beim letzten Mal treffen seine Worte mich mitten in die Brust, doch ganz egal, wie sehr mir das Herz schmerzt, ich kann das einfach nicht zu ihm sagen. Noch nicht. Zwischen uns ist so viel vorgefallen, wir müssen noch einiges wieder graderücken, bevor ich mich so wie er da reinstürzen kann.

„Komm.“ Er stellt den Motor ab und erst da wird mir klar, dass wir auf dem Parkplatz stehen.

Als ich aussteige, sehe ich Harley und Kyle schon am Eingang auf uns warten.

Kane nimmt meine Hand und gemeinsam gehen wir auf die beiden zu. Harley lächelt uns an, als sei heute der schönste Tag ihres Lebens und Kyle sieht zwar auch glücklich aus, scheint aber etwas reservierter und es kostet mich ganz schön viel Mühe, nicht zu lachen.

„Ich kann es nicht fassen, Harley Hunter. Du hast mich angelogen. Du hast mich reingelegt“, sage ich und bohre ihr meinen Finger in die Brust, als ich vor ihr stehe.

„Ich bin … ähm …“, sie wirft einen Blick auf unsere Hände und zieht die Augenbrauen zusammen. „Dann hattet ihr also keinen schönen Abend?“

„Du bekommst jetzt richtig Ärger“, sage ich streng, kann mir ein Lächeln aber nicht verkneifen und lege meinen freien Arm um sie. „Danke“, flüstere ich ihr ins Ohr.

„Gern. Ich bin mir sicher, dass du dasselbe für mich getan hättest, wenn du gesehen hättest, was Ky und ich für Mist gebaut haben.“

„Ich bin immer auf deiner Seite“, ich zwinkere ihr zu und lasse von ihr ab.

„Sind wir bereit?“, fragt Kyle. „Ich will so tun, als sei ich wieder klein und hätte keine Sorgen.“

„Oh ja“, stimmt Kane ihm zu und gemeinsam bezahlen wir den Eintritt und schließen uns dann den fröhlichen Menschenmassen hinter dem provisorischen Zaun an.

Wir bahnen uns den Weg durch alle möglichen Attraktionen und Spiele. Die beiden Jungs liefern sich einen erbitterten Wettkampf und das, obwohl sie zu unserer Belustigung fast überall mies sind. Kane macht Kyle bei allem, wo man schießen muss, fertig, was mir bestätigt, dass es wirklich besser wäre, wenn ich nicht weiß, was er in den letzten Jahren so getrieben hat. Aber egal. Ich will alles wissen. Jedes kleine, düstere Detail aus dem Leben des mysteriösen Kane Legend.

„Bist du glücklich?“, fragt er mich, als wir uns endlich auf den Weg zum Riesenrad ganz hinten auf dem Gelände machen. Ich habe einen Stoffhund unterm Arm und eine Tüte Zuckerwatte in der Hand.

„Dein Ernst?“, frage ich und zeige ihm beides. „Ich bin gerade im Paradies.“

„Ich nehme das mal nicht persönlich“, murmelt er grinsend. „Ich dachte, ich sei der Einzige, der dich dahin bringen kann.“

„Hast du doch auch.“

Er lacht laut los und ich kann mich ihm nur anschließen.

Ich hole ein wenig von meiner rosa Zuckerwatte aus der Tüte und halte sie ihm hin.

Er macht den Mund auf und beugt sich so weit vor, dass er nicht nur die Watte, sondern gleich meine Finger mit einsaugt. Er liebkost meine Fingerspitzen mit seiner Zunge und eine Hitzewelle zieht mir durch den Unterleib.

Er sieht mich mit seinen immer dunkler werdenden Augen an, in denen ich alle möglichen versauten Ideen und schmutzige Versprechen sehen kann.

„Kane“, sage ich streng. „Hier sind auch Kinder.“

„Sag jetzt nicht, dass du dich noch nie in einer der dunklen Ecken auf dem Jahrmarkt vergnügt hast, Scarlett Hunter.“

Ich denke an das eine Mal mit Riley zurück und merke, wie mir die Röte in die Wangen schießt. Das war kurz bevor wir umgezogen sind und ich noch die Hoffnung hatte, dass wir das mit der Fernbeziehung hinbekommen würden.

„Dachte ich mir. Erzähl mir alles“, fordert er, legt mir die Hand auf die Hüfte und schiebt mich nach hinten, bis ich mit dem Rücken gegen einen Stand stoße, an dem man Baseball spielen kann.

„Willst du das echt wissen?“, frage ich und hebe eine Augenbraue.

„Jetzt bin ich neugierig.“

„Riley …“, Kane senkt die Augenlider, als ich den Namen seines Freundes ausspreche. Ganz eindeutig hat er in all den Jahren nicht die Chance dazu bekommen, mit seiner Trauer fertig zu werden. Was meinen Verdacht von gestern Abend – nämlich, dass er das mit seinen Eltern auch noch nicht abgeschlossen hat – bestätigt. „Wir haben es nicht bis ganz zum Ende durchgezogen, aber … ja.“

„Er fehlt mir“, gibt Kane ganz leise zu.

Ich strecke die Hand aus und lege sie ihm auf die Wange. „Ich weiß. Er war ein guter Mensch. Er hat die Welt ein kleines bisschen schöner gemacht.“

„Ist es schlimm, dass ich gar kein schlechtes Gewissen habe, obwohl du doch zuerst mit ihm zusammen warst?“, fragt er und streift meine Lippen dabei mit seinen.

„Er würde sich freuen, dass wir endlich den Weg zueinander gefunden haben“, gebe ich zu.

„Ja, das kann ich nur hoffen. Aber falls er jetzt gerade zu uns runterschaut, sollte er vielleicht lieber woanders hingucken.“

Ich muss über seine Unbeholfenheit lachen und er macht sich die Tatsache, dass mein Mund schon offen ist, zunutze und gibt mir einen Kuss, bei dem mir die Knie weich werden.

Als wir dann endlich hinter dem Baseball-Stand hervorkommen, haben seine Küsse ein wahres Feuer in mir ausgelöst und ich sehne mich danach, ihn in eine andere Ecke zu zerren, damit wir das, was er gerade angefangen hat, auch zu Ende bringen können. Leider scheint er aber andere Pläne zu haben.

„Komm, ich will dir oben auf dem Riesenrad ein paar süße Dinge ins Ohr flüstern.“

Er drückt meine Hand ganz fest und zieht mich zum Eingang.

„Süße Dinge? Bist du dazu überhaupt in der Lage?“, frage ich lachend.

„Okay, gut“, sagt er und stellt sich hinter mir an. Er legt mir die Arme um die Taille und drückt mir seine Lippen ans Ohr. „Ich will dir all die schmutzigen Dinge, die ich mit dir machen will, ins Ohr flüstern, bis du auf deinem Sitz herumrutscht und dich kaum mehr beherrschen kannst, weil du meinen Schwanz so dringend in dir fühlen willst.“

„Kane“, flüstere ich und schmelze bei seinen schmutzigen Worten jetzt schon dahin.

„Oh schau, wir sind die Nächsten“, sagt er so, als wären die letzten paar Sekunden nie passiert.

Er zieht mich auf wackeligen Beinen in die Gondel und wir werden erst angeschnallt und bewegen uns dann langsam nach oben. Der Ozean breitet sich vor uns aus und die tosenden Wellen funkeln in der Nachmittagssonne. Der Lärm der Menschen und Fahrgeschäfte unter uns wird immer leiser, bis wir nur noch zu zweit sind.

Ich atme tief durch und ein Gefühl der Zufriedenheit überkommt mich. Kane zieht mich zu sich heran, legt seine Arme um mich und hält mich fest.

„Können wir nicht einfach für immer hier oben bleiben?“, flüstere ich in die Stille.

Kane verkrampft sich einen Moment lang und uns ist beiden klar, dass sich morgen schlagartig alles wieder ändern wird.

„Vielleicht tut er ja auch nichts“, werfe ich ein, in der Hoffnung, dass es wahr wird, wenn ich es laut ausspreche.

„Prinzessin, ich liebe deine positive Einstellung, aber so einfach lässt er mich nicht davonkommen.“

„W-was denkst du, wird er tun?“

„Ganz ehrlich, ich weiß es nicht. Reid ist auf meiner Seite und er hat ein paar Asse im Ärmel und wird mir helfen, alles so geschmeidig wie möglich über die Bühne zu bringen, aber Victor kann leider ziemlich unberechenbar sein.“

„Dir … dir wird doch nichts p-passieren, oder?“

„Natürlich nicht, Let.“ Er zieht mich noch enger zu sich heran und gibt mir einen Kuss auf den Kopf.

Er lügt, das ist uns wohl beiden klar, aber ich sage nichts, ich kann einfach nicht. Die Realität ist so dunkel, dass ich gar nicht darüber nachdenken will.

Als wir in die letzte Runde gehen, sehe ich auf einmal Harley und Kyle. Sie sind vor einer ganzen Weile allein losgezogen, weil sie Achterbahn fahren wollten. Ich winke den beiden zu und als wir austeigen, gesellen wir uns sofort zu ihnen und wir beschließen, dass wir alle dringend was zu essen brauchen.

„Fahrt ihr heute Abend noch nach Maddison zurück?“, fragt Kyle ganz unschuldig und schiebt seine Cola auf dem Tisch herum.

„Ähm …“, zögert Kane.

Ich beuge mich vor und flüstere ihm ins Ohr. „Sag es ihm. Er verkraftet das.“

„Scheiße“, murmelt Kane und fährt sich übers Gesicht.

„Was ist los?“

Kane sieht sich kurz um, als wolle er sich vergewissern, dass niemand sonst was von unserer Unterhaltung mitbekommt, und beugt sich dann über den Tisch.

„I-ich kann da nicht mehr hin. Es ist vorbei.“

„Was soll das heißen? Du bist mit einem vollen Stipendium an der MKU angenommen worden. Das löst sich doch nicht einfach so in Luft auf.“

„Tut es, wenn derjenige, der dir dabei geholfen hat, es zu bekommen, Victor Harris heißt“, gibt Kane zu.

Kyle wird auf einen Schlag ganz blass und Harleys Gesichtsausdruck verhärtet sich.

„Verdammte Scheiße, Mann. Ich wusste ja, dass du ein paar krumme Dinger am Laufen hast. Aber Harris, echt jetzt?“

„Was glaubst du denn, wie ich das alles geschafft habe, Ky? Ich habe uns ein anständiges Zuhause besorgt und dafür gesorgt, dass du mit deinem Leben nochmal ganz von vorn anfangen kannst. Wie du dir denken kannst, ist das Geld dafür nicht auf einem verdammten Baum gewachsen.“

„Ich weiß, ich weiß. Ich … ich hatte nur irgendwie gedacht, du hättest einen anderen Weg gefunden.“

„Ich bin ein Creek-Kid, Ky. Da gibt es keinen anderen Weg.“

Kyles Kiefer zuckt wütend. „Es gibt einen, den gehen wir gerade.“

„Mit Victors blutverschmiertem Geld“, fügt Harley hinzu.

Dann herrscht ein paar Minuten lang betretenes Stille am Tisch, während Kyle langsam all die Dinge zu akzeptieren scheint, denen er bisher wohl aus dem Weg gegangen ist und Kane vor Scham, endlich die Wahrheit gesagt zu haben, am liebsten im Erdboden versinken würde.

„Ich bin gegangen und jetzt nimmt er mir alles, was er für mich arrangiert hat, weg. Morgen Früh werde ich keinen Platz mehr an der MKU haben. Es ist aus und vorbei.“

„Du kannst dich nicht einfach so geschlagen geben und das so hinnehmen, Kane. Du hast dir den Platz an der Uni und die Chance auf ein besseres Leben verdient.“

„Glaub mir, Bro. Nach der ganzen Scheiße, die ich in den letzten Jahren so abgezogen habe, habe ich das wirklich nicht.“

„Kane“, seufze ich, nehme seine Hand und drücke sie sanft.

„Mum kriegt das wieder hin, oder?“, fragt Harley voller Hoffnung.

„Ich hab sie gebeten, sich die Sache mal anzuschauen. Wir sind noch nicht ganz sicher, ob es mit dem Stipendium und allem mit rechten Dingen zugegangen ist. Vielleicht kann man das ganz einfach wieder anlaufen lassen, oder aber wir müssen nach einer anderen Geldquelle suchen und das könnte leider etwas dauern.“

„Aber wir sind mitten in der Saison“, sagt Kyle ganz fassungslos.

„Die Dunns hassen mich ja schon. Und jetzt haben sie noch mehr gegen mich in der Hand.“

„Sie brauchen dich, Kane. Ich hab gesehen, wie sie gespielt haben, als du nicht im Team warst. Ohne dich schaffen sie das dieses Jahr nicht.“

„Und was soll ich da machen?“

„Kämpfen. Such dir ein neues Stipendium. Egal, was. So eine Chance darfst du dir nicht einfach so entgehen lassen.“

Mir verkrampft sich der Magen – wir sitzen hier und quatschen über die Uni und keiner traut sich, das Offensichtliche anzusprechen.

Victor Harris und den Hawks kehrt man nicht einfach so den Rücken zu.

Kane hat Glück, dass er noch am Leben ist und sich überhaupt noch Sorgen um die Panthers machen kann.

Dann kommt unser Essen und unsere Unterhaltung versiegt, weil wir alle anfangen zu essen. Ich schiebe mein Essen aber nur auf meinem Teller hin und her, weil mir auf einmal gründlich der Appetit vergangen ist und die Realität mich eingeholt hat.

„Wann fährst du wieder zurück?“, fragt mich Harley.

„Ähm …“, ich werfe Kane einen Blick zu.

„Kurz vor der nächsten Vorlesung.“

„Ich muss zwei Aufsätze schreiben. Ich sollte wahrscheinlich heute Abend fahren.“

„Das kannst du vergessen. Die kannst du zu Hause schreiben.“

Zuhause.

Es ist aber nicht mein Zuhause, oder?

„Wir machen besser mal einen Plan“, meldet sich Kyle zu Wort.

„Oh?“, fragt Kane und stopft sich einen Pommes in den Mund.

„Wie viel zahlen wir für unser Haus? Könnten wir was Kleineres in Maddison finden, damit du näher bei Letty bist? Und ich kann mir hier eine Wohnung suchen oder so? Ich kann mir einen Job …“

„Ich auch“, wirft Harley ein, was mir ein Lächeln ins Gesicht zaubert.

„Nein“, sagt Kane mit Nachdruck. „Das lasst ihr schön bleiben. Das ist nicht euer Problem.“

„Ist es doch, Kane. Wir sind eine Familie. Das ist einfach so.“

„Lasst uns erst mal mit Mum reden. Sie hat doch überall Freunde. Außerdem kümmert sich Poppys Tante an der MKU um Problemfälle. Wenn wir Glück haben, ist sie für Finanzen zuständig, wenn nicht, wird sie da jemanden kennen.“

In mir kommt ein wenig Hoffnung auf, denn selbst wenn wir keinen Ausweg finden, haben wir wenigstens nichts unversucht gelassen.

„Ich glaube wirklich nicht, dass …“

„Komm, lasst uns gehen“, sage ich, fische genug Geld aus der Tasche, um die Rechnung zu begleichen und lege es auf den Tisch.

Dann gehen wir vier zu unseren Autos.

„Er macht sich falsche Hoffnungen“, sagt Kane traurig, als wir dann allein sind.

„Er will nur helfen, Harley auch. Und ich weigere mich, zu akzeptieren, dass es da keinen Ausweg gibt.“

Er sieht mich an und die Hoffnung in seinen Augen versetzt mir einen Stich.

Ich weiß, dass er sich das auch wünscht, er aber mit seinem Gewissen kämpft, weil er sich nicht sicher ist, ob er eine zweite Chance verdient hat.

„Wir müssen einfach alles versuchen. Wenn nichts daraus wird, wissen wir wenigstens, dass wir Himmel und Hölle in Bewegung gesetzt haben. Aber ich bin mir ganz sicher, dass uns was einfallen wird. Das Team braucht dich. Ich brauche dich. Er greift nach meiner Hand und drückt sie leicht, während ich versuche, den Kloß in meinem Hals runterzuschlucken.

„Okay, dann lass es uns versuchen.“

Der Weg zu Mum nach Hause ist nicht weit und als wir vor dem Haus vorfahren, steht ihr Auto in der Einfahrt.

„Na, das ist doch mal ein Anfang“, murmle ich und freue mich, dass sie da ist.

Kyles Auto kommt tosend angefahren und wir gehen alle gemeinsam in Richtung Haus.

„Mum“, rufe ich, als wir in die leere Küche kommen. Ein paar Sekunden später hören wir Schritte und sie kommt aus ihrem Büro.

Das Lächeln, das sich auf ihrem Gesicht ausbreitet, als sie uns sieht, macht mich glücklich.

Ich war mir nicht sicher, wie sie reagieren würde, als ich sie heute Morgen angerufen habe, um sie um einen Gefallen für Kane zu bitten. Jede andere Mutter hätte mir wahrscheinlich gesagt, dass ich nicht ganz dicht bin und mich von Typen wie ihm fernhalten soll, vor allem, weil sie so viel über sein Leben weiß. Aber so ist unsere Mutter nicht. Manchmal frage ich mich, wie schlimm die Situation mit unserem Vater damals in Creek gewesen sein muss, dass sie keinen anderen Ausweg mehr gesehen hat, als ihn zu verlassen.

„Das ist ja eine nette Überraschung“, sagt sie und schließt mich in die Arme. „Ich hab dich vermisst, mein Baby“, flüstert sie mir ins Ohr und drückt mich noch fester an sich als sonst.

„Ich dich auch, Mum.“

„Wir sind hier, um mit dir über Kane zu reden“, posaunt Harley heraus.

„Das hab ich mich schon gedacht.“ Sie wirft Harley und Kyle einen strengen Blick zu. „Ihr beiden macht mal Kaffee, und ihr beiden“, sagt sie und sieht Kane und mich an, „kommt mit. Ich hab schon mal ein wenig recherchiert.“

Wir folgen ihr ins Büro und sie macht die Tür hinter uns zu.

Wir setzen uns hin, und Mum sieht uns beide mit zusammengekniffenen Augen an, erst kurz ihn und dann mich.

„Wie viel weißt du?“

„Alles“, antwortet Kane für mich.

„A-all …“

„Ich weiß über Dad Bescheid, Mum. Falls du das meinst.“

Sie verbirgt ihr Gesicht einen Moment lang in meinen Händen und sieht dann wieder zu mir hoch. „Ich habe alles getan, um euch von dem allen fernzuhalten, Letty.“

„Ich weiß, Mum, und es tut mir leid. Ich wollte nicht …“

„Das ist alles meine Schuld“, fällt ihr Kane ins Wort.

„Nein. Victor hat mich nicht deinetwegen einkassiert.“

„Victor hat was?“, blafft Mum.

„Das spielt jetzt keine Rolle. Mir geht‘s gut, Dad geht‘s gut. Wir müssen jetzt versuchen, Kane wieder an die Uni zu kriegen.“

„Gut. Okay.“ Sie atmet tief durch. „Momentan ist alles noch beim Alten, er ist immer noch eingeschrieben und alles läuft wie bisher.“

„Ich hab Victor erst gestern Morgen angerufen. Das ist wahrscheinlich noch nicht durchgegangen.“

„Kane“, sagt sie und durchbohrt ihn mit einem Blick, bei dem sie sicher sein kann, dass er, was auch immer als Nächstes kommt, zustimmen wird. „Fang bitte ganz von vorn an. Ich will bis ins letzte Detail wissen, was alles passiert ist.“

Und genau das tut er dann auch, er erzählt ihr, wie er das erste Mal nach dem Tod seiner Eltern mit Victor in Berührung gekommen ist, wie er sich für Kane verantwortlich gefühlt hat und für ihn sorgen wollte, obwohl das eigentlich die Aufgabe ihrer Grandma gewesen wäre. Er erzählt von Kyles Zeit im Gefängnis und dem Deal, den er mit Victor abgeschlossen hat, durch den er dann seinen Platz an der MKU – der ihm eigentlich schon das Jahr zuvor zugestanden hätte – bekommen hat. Und dann erzählt er ihr auch noch alles, was sich seit Beginn des Semesters zugetragen hat, inklusive dem, was mir zugestoßen ist und wie ich die Wahrheit über Dad herausgefunden habe.

Mum hört sich alles genau an und scheint ihn für nichts davon zu verurteilen. Wahrscheinlich hilft es, dass sie selbst in dieser Welt aufgewachsen ist.

„Hast du echt gedacht, er würde dich einfach so gehen lassen?“

Ein trauriges Lachen kommt über Kanes Lippen. „Nein, keine Sekunde lang. Aber womit ich nicht gerechnet habe, war das hier …“, er streckt seine Hand aus und greift nach meiner. „Ich wollte nur, dass es Kyle gut geht, alles andere war egal. Ich wusste, dass er sein Versprechen nicht halten und mich nicht gehen lassen würde, aber was soll‘s, ich hatte die Chance, meinen Traum zu leben. Doch jetzt will ich mehr.“

„Und was glaubst du, wird jetzt passieren, wo du ihm gesagt hast, dass du nichts mehr mit ihm zu tun haben willst und er sich das alles sonst wohin stecken kann?“

„I-ich weiß nicht. Im besten Fall lässt er mich mit meinem Leben weitermachen, im schlimmsten … gibt es keine Zukunft, um die ich mir Sorgen machen müsste.“

„So weit wird es nicht kommen“, mische ich mich ein, auch wenn mir vollkommen klar ist, dass ich keinerlei Kontrolle über die ganze Situation habe.

„Das liegt jetzt alles an Victor“, sagt Mum. „Es gibt nur wenige Männer, denen es bisher gelungen ist, aus der Sache rauszukommen.“

„Ich habe ein paar Argumente, die für mich sprechen“, gibt Kane zu.

„Alana?“

„Ja, aber nicht nur. Da ist noch was anderes.“

„Genug, um ihn davon zu überzeugen, dass er dich in Ruhe lässt?“

Kane zuckt mit den Achseln: „Victor denkt anders als wir. Da kann man nie wissen.“

Als wüssten sie, dass wir ein wenig Zeit brauchen, um das alles durchzugehen, brauchen Kyle und Harley ewig, um den Kaffee zu machen, doch dann klopft es irgendwann an der Tür und sie stellen jedem von uns eine Tasse hin.

„Na gut“, sagt Mum und richtet ihre Aufmerksamkeit auf ihren Computer. „Ich hab deine Bewerbung für die Uni gefunden und ich muss sagen, trotz all deiner … anderen Aktivitäten, ist es eine ziemlich solide Bewerbung und ich kann gut verstehen, warum du angenommen wurdest. Deine akademischen und sportlichen Fähigkeiten sprechen für sich und es gibt keinen Grund, warum die MKU dich nicht wieder aufnehmen sollte. Aber das Stipendium könnte zum Problem werden. Wenn Victor mehr gedreht hat, als nur ein paar Kontakte spielen zu lassen, könnte das in einen echten Skandal ausarten.

Was ich damit sagen will, ist … selbst wenn wir das alles geradebügeln und dir dein Stipendium wiederholen, könnte es eine ganze Weile dauern.“

„Das passt schon. In der Zwischenzeit tue ich alles, was nötig ist, um zu beweisen, dass ich es wert bin.“

Mum nickt und nimmt einen Schluck von ihrem Kaffee. „Ich glaube, jetzt warten wir am besten mal ab, was morgen Früh passiert.“

„Ich muss mit dem Coach reden.“

„Das ist eine gute Idee. Du brauchst ihn auf deiner Seite.“

„Danke, Jada“, sagt Kane aus tiefstem Herzen. „Ich weiß nicht, wie ich dir jemals für alles, was du für uns getan hast, danken soll.“ Kane wirft Kyle, der ihm gegenüber an die Wand gelehnt dasteht, einen Blick zu.

„Kümmere dich um meine Kleine, schau, dass sie in Sicherheit ist und behandle sie gut.“

„Mum“, meckere ich und fühle, wie mir die Röte in die Wangen steigt.

„Was? Mir war immer klar, dass es passieren würde …“

„Ach ja?“, frage ich und ziehe meine Augenbrauen so weit hoch, dass sie beinahe in meinem Haaransatz verschwinden.

Sie schüttelt nur den Kopf. „Ich war schon immer der Meinung, dass Kane besser zu dir passt als Riley“, räumt sie ein.

„Und warum sagst du mir das erst jetzt?“

Sie grinst. „Weil du nicht auf mich gehört hättest“, sagt sie trocken. „Und manche Dinge muss man allein entscheiden. Und vielleicht täusche ich mich da ja auch. Aber trotz all der Hindernissen bin ich froh, dass ihr zueinander gefunden habt.“

„Danke, Mum. Das bedeutet mir viel. Ganz ehrlich, nach allem, was passiert ist, dachte ich, du würdest mich enterben.“

„Niemals, mein Baby. Wir machen alle Fehler, wir alle tun Dinge, die wir bereuen. Das ist nur menschlich.“

Ich lächle sie an und kann förmlich fühlen, wie die Last, die ich auf meinen Schultern trage, etwas leichter wird.

„Habt ihr schon was gegessen?“, fragt sie und erhebt sich aus ihrem Stuhl.

„Ja, haben wir.“

„Okay, gut, ich geh mir jetzt was holen. Ihr dürft alle so lange hierbleiben, wie ihr wollt, das wisst ihr ja.“

Wir folgen ihr aus ihrem Büro und sie verschwindet direkt in der Küche, während wir im Gang zurückbleiben.

„Sollen wir ein bisschen hier abhängen?“, fragt Kane und wirft mir einen hoffnungsvollen Blick zu.

„Nee, absolut nicht“, gebe ich zu. Ich muss schon bald wieder nach Maddison zurück und ihn hier zurücklassen, da ist ein netter Abend mit unseren kleinen Geschwistern wirklich das Letzte, wonach mir der Sinn steht.

„Okay, gut. Sehe ich auch so.“

„Wir hauen ab.“

Kyle nickt seinem Bruder zu. „Ich komm morgen nach Hause.“ Er zwinkert und lächelt mich dann an.

„Danke“, sage ich tonlos.

„Wenn es irgendwas Neues gibt, rufst du an, ja?“, sagt er zu Kane. „Es wir schon alles wieder. Jada kriegt das hin.“

„Hoffen wir es mal.“

Er drückt meine Hand und macht einen Schritt in Richtung Tür und gemeinsam verlassen wir das Haus.


KAPITEL ACHTZEHN



Kane

Ich lege meine Arme um Lettys Mitte, als sie den Rest ihres Kaffees in die Spüle kippt und dann ihre Tasse auswäscht.

„Geh nicht“, sage ich leise.

„Kane“, seufzt sie. „Ich muss zur Vorlesung. Solange das alles in der Luft hängt, dürfen wir nicht beide den Anschluss verlieren.“

Ich weiß.

„Erledige alles, was heute ansteht und wir sehen uns dann später, ja?“

„Auf jeden Fall.“

Als wir gestern Abend nach Hause gekommen sind, habe ich den Coach angerufen. Ich wollte, dass er weiß, was Sache ist und sich nicht fragt, warum ich heute Morgen nicht im Training bin oder er auf anderem Wege erfährt, was passiert ist. Er war die ganze Zeit über auf meiner Seite, keine Ahnung, ob das daran lag, dass er mich wirklich im Team haben wollte oder daran, dass er eingeweiht war und wusste, dass das, was Luca am Anfang der Saison über mich gesagt hat, alles der Wahrheit entsprach: Dass ich es nur wegen Victor ins Team geschafft habe.

Ich rede mir ein, dass ich auch meinen Teil dazu beigetragen habe. Jada hat selbst gesagt, dass meine Bewerbung gut war und ich vielleicht wieder an der Uni angenommen werde. Vielleicht fügt sich ja doch noch alles.

Ich stehe auf der Veranda, winke Letty zu und sehe ihrem Auto nach.

Wie verdammt gern würde ich mitkommen, aber bevor ich mich wieder an der MKU blicken lasse und an der Tür des Dekans klopfe, muss ich erst noch mal mit Jada reden und einen Plan mit ihr schmieden, damit wir unsere nächsten Schritte planen können.

Ich knalle die Haustür mit solch einer Wucht zu, dass das ganze Haus wackelt.

Ich fische mein Handy aus der Tasche und wähle Reids Nummer.

Ich gebe ihm ein kurzes Update und er erzählt mir alles, was bei ihm so los ist. Ich kann nur hoffen, dass sein Beistand mir hilft und ich am Ende über seinen verfickten Vater triumphieren werde.

Ich gehe duschen, ziehe mich an, stecke mein Handy und meinen Geldbeutel ein. Gerade, als ich loswill, höre ich, wie draußen eine Autotür zugeschlagen wird, aber ich denke mir nichts weiter dabei, gehe zur Haustür und mache sie auf.

Die beiden Gestalten, die auf der Veranda stehen, erschrecken mich so sehr, dass ich vollkommen überrumpelt bin und keine Chance habe, zu reagieren und dann wird alles um mich herum schwarz.


KAPITEL NEUNZEHN



Letty

Als ich am nächsten Morgen zu unserem Literaturkurs ins Westerfiled-Gebäude gekommen bin, wurde ich schon von einem lächelnden Leon erwartet.

Er hat mich in seine starken Arme geschlossen, mich gefragt, ob ich ein schönes Wochenende hatte und mir dann die unvermeidliche Frage gestellt.

„Was ist mit Kane los?“

Mir war klar, dass ich ihm nicht die Wahrheit sagen konnte, also habe ich ihm erzählt, es gäbe ein Problem mit seinem Stipendium. Leon hat mich angeschaut, als wäre mir ein zweiter Kopf gewachsen, hat zum Glück aber nicht weiter gebohrt. Wahrscheinlich hat er sich gedacht, dass ich ihn aus gutem Grund anlüge.

Luca hat mich angeschaut, als er in den Hörsaal kam und ich werte das jetzt einfach mal positiv.

Er kriegt sich schon wieder ein, da bin ich mir sicher, aber weil Kane jetzt erst mal ausfällt, hat Luca jetzt noch mehr Stress, also kann ich da in nächster Zeit keine Wunder erwarten.

Das tut zwar weh, aber ich werde es überleben. Er muss sich jetzt erst mal auf Wichtigeres konzentrieren, und hoffentlich weiß er, dass ich auf ihn warte, bis er den Kopf wieder ein wenig freibekommen hat.

Als wir Ella nach der Vorlesung zufällig im Café getroffen haben, wollte sie alles über das Wochenende mit meiner Schwester wissen. Und als ich ihr erzählt habe, dass alles nicht gerade nach Plan gelaufen ist, dachte ich, sie platzt gleich.

Als wir am Nachmittag aus unserer Psychologie-Vorlesung kommen, kann ich es kaum erwarten, Kane wieder zu sehen, der hoffentlich ein paar gute Nachrichten hat, doch als wir das Gebäude verlassen, fehlt von ihm jede Spur.

„Geh ruhig“, sage ich zu Ella, als wir schon eine ganze Weile an der Seite stehen und warten. Hoffentlich ist er nur spät dran, weil er sich mit dem Coach oder dem Dekan verquatscht hat.

„Sicher?“, fragt sie, aber ich merke ihr deutlich an, dass sie nach Hause gehen will, sie muss nämlich morgen was abgeben und hinkt anscheinend total hinterher.

„Na klar. Er kommt bestimmt gleich, ganz sicher.“

Sie geht und ich setze mich auf eine Bank und hole mein Handy aus der Tasche, in der Hoffnung, dass er mir eine Nachricht geschickt hat.

Nichts.

Ich klicke auf seinen Namen und rufe ihn an, doch nachdem es ewig geklingelt hat, geht nur die Mailbox ran.

Also gehe ich mal davon aus, dass er in einem Meeting ist und vertreibe mir solange die Zeit auf Instagram.

Studenten kommen und gehen, die Sonne rutscht immer tiefer und Kane geht immer noch nicht an sein Handy.

Mit jeder Sekunde, die vergeht, fühle ich die Angst deutlicher.

Er hätte mich nicht einfach so versetzt. Das weiß ich mit Sicherheit.

„Kane, wo zum Teufel steckst du?“, frage ich mich, als ich wieder seine Nummer wähle, wohl wissend, dass es nichts bringt.

„Fuck, fuck, fuck“, murmle ich vor mich hin und überlege, was ich jetzt am besten tue.

Es kann gut sein, dass er irgendwo hier ist und mit jemandem etwas bespricht, aber irgendwie habe ich das Gefühl, dass ich den ganzen Campus auf den Kopf stellen könnte und ihn nicht finden würde.

Mein Bauchgefühl sagt mir, dass er nicht gerade in einem Meeting sitzt und versucht, seine Zukunft zu retten, sondern dass was anderes, etwas Schlimmes, passiert sein muss. Und wenn dem so ist, gibt es nur eine Person, an die ich mich wenden kann.

Ich nehme meine Tasche von der Bank und renne auf den Parkplatz. Ich knalle die Autotür hinter mir zu, lasse den Motor an und rase los.

An die Fahrt zum Haus der Harris-Brüder kann ich mich kaum erinnern. Die Kreuzungen und Ampeln ziehen nur so an mir vorbei und es kann gut sein, dass ich ein paar Verkehrsregeln breche, aber ganz ehrlich – was soll‘s.

Ich fahre in die Einfahrt und springe sofort aus dem Auto, ohne den Motor auszumachen und schlage dann wie eine Irre mit den Fäusten auf die Haustür ein.

In meiner Panik kann ich kaum atmen, mir dreht sich der Kopf und meine Hände zittern vor lauter Angst, dass ihm was zugestoßen sein könnte.

Ich hätte ihn heute Morgen nicht allein lassen dürfen. Ich hätte …

Die Tür geht auf und das Lächeln auf Devins Gesicht verwandelt sich sofort in einen wütenden Gesichtsausdruck.

Langsam frage ich mich wirklich, ob alle Harris-Jungs komplette Psychopaten sind.

„Was?“, blafft er und starrt mich an, als sei es ein Verbrechen bei ihm vor der Tür zu stehen.

„Hast du was von Kane gehört? Hast du ihn gesehen? Weißt du, wo er ist?“, frage ich atemlos und schnappe nach Luft.

„Nein. Wahrscheinlich ist er im Training.“

„Ist er nicht. Weißt du es noch gar nicht?“

Er sieht mich fragend an und ich spreche weiter.

„Er hat Victor gesagt, dass er mit dem ganzen Scheiß durch ist. Der nimmt ihm jetzt sein Studium weg. Er ist nicht im Training, er hat nämlich seinen Platz im Team verloren.“

Mit jedem Wort, das ich sage, sehe ich, wie Devins Miene sich wandelt.

„Wann hast du das letzte Mal mit ihm gesprochen?“

„Ich hab ihn heute Morgen in Rosewood zurückgelassen, weil ich in die Uni musste.“

„Fuck. Mach Platz.“

Er drängt sich an mir vorbei, schiebt mich beiseite und schließt sofort sein Auto auf.

„Was zum Teufel tust du da?“, blaffe ich, als ich mich wieder aufrichte.

„Kommst du jetzt mit oder nicht?“, ich lasse den Blick zwischen meinem Auto und dem von Devin hin- und her schweifen und stelle schnell meinen Motor ab.

„Ja, ich komme schon.“ Keine Ahnung, wo er hinwill, aber ich bin auf jeden Fall dabei.

Er lässt mir kaum Zeit, einzusteigen, bevor er das Gaspedal ganz durchdrückt und wie ein Irrer die Straße runter rast.

„Wo fahren wir hin?“

„Zu Reid.“

Ich nicke. Das war auch mein erster Gedanke, aber weil ich leider nicht weiß, wo er wohnt, musste ein Plan B her.

Ich wippe die ganze Fahrt über nervös mit dem Knie und trommle mit den Fingern auf meinem Bein herum, während sich mir der Magen umdreht bei der Vorstellung, was Victor wohl gerade alles zur Strafe für seinen Ausstieg mit Kane macht. Vielleicht ist er auch schon gar nicht mehr am Leben.

Mein Atem beschleunigt sich dermaßen, dass ich kurz davor bin, Devin zu fragen, ob er kurz anhalten kann, damit ich etwas frische Luft schnappen kann.

Da ihm wohl auch auffällt, dass ich im Moment gar nicht klarkomme, macht er mir das Fenster auf.

„Einatmen, ausatmen“, wiederholt er so lange, bis ich seinen Anweisungen folge und sich mein Herzschlag nach und nach normalisiert.

„Okay, ich glaube, es geht wieder“, flüstere ich nach ein paar langen, Panik erfüllten Minuten.

„Er ist bestimmt okay. Er hat doch schon alles aufgegeben.“

„Er hatte ja auch keine andere Wahl.“

„Hab Vertrauen, Letty. Kane und Reid planen seinen Ausstieg schon lange. Ich weiß nicht genau, wie sie sich das gedacht haben und was sie gegen Victor in der Hand haben, aber ich bin mir sicher, dass die beiden wissen, was sie tun.“

„Okay, schön, dass wenigstens einer von uns das so positiv sieht“, murmle ich, als wir das Ortsschild von Harrow Creek passieren.

Beim Anblick von diesem Ort, den ich eigentlich für immer hinter mir lassen wollte, schaudert mir.

Ich will Devin so viele Fragen über das alles hier stellen, aber als ich zu ihm rüber sehe und bemerke, wie verkrampft sein Kiefer ist, überlege ich es mir anders.

Er hat in den letzten Wochen ganz klar durchblicken lassen, dass er nicht mein größter Fan ist, also ist es wahrscheinlich besser, wenn wir uns anschweigen.

„Verdammte Scheiße, hier wohnt Reid?“ Ich schnappe nach Luft, als wir vor einem riesigen Eisentor halten.

„Wieso? Hast du etwa erwartet, dass er in einem hübschen rosa Haus mit Garten wohnt?“, fragt er amüsiert, als sich das Tor wie von Geisterhand öffnet.

„Nein, das nicht. Aber hier spukt es doch, oder?“, frage ich.

Er fährt los und wir fahren die lange Auffahrt entlang.

„Das erzählen sich die Kids in Harrow Creek. Aber der einzige Geist, der hier wütet, ist mein Bruder.“

„Soll mich das jetzt etwa beruhigen?“

„Kein bisschen. Ist wahrscheinlich besser, wenn du nicht vergisst, was für ein kranker Wichser mein Bruder ist.“

Ich schlucke nervös.

Ich weiß, dass Reid … gruselig ist. Okay, er macht mir richtig Angst, aber ich frage mich, ob ich ihn bisher vielleicht unterschätzt habe.

Das riesige Gebäude taucht vor uns auf und beim Anblick des düsteren Gebälks fährt mir die Angst in die Glieder.

„Willkommen im Haus des Teufels“, verkündet Devin und kommt vor dem Haus zum Stehen.

„D-das Haus von w-wem?“, frage ich, weil ich mich wohl verhört haben muss.

„Komm, Prinzessin. Gehen wir schauen, was unser Junge so treibt.“

Ich steige aus und folge Devin zu der ominösen, schwarzen Haustür.

Er klopft aber nicht an, sondern tritt einfach ein. Wahrscheinlich weiß Reid schon, dass wir da sind. Also folge ich Devin hinein.

„Yo, Bro. Wo steckst du?“

„Küche.“

Drinnen ist das Haus nicht halb so gruselig wie draußen. Die Wände sind alle in einem weichen Grauton gestrichen und die Möbel sind schwarz, aber irgendwie ist es warm und – sagen wir mal, gemütlich. Ich werfe im Vorbeigehen einen Blick auf das Zimmer, das ihm wahrscheinlich als Wohnzimmer dient. Auch hier ist alles schwarz und ein riesiger Flachbildfernseher hängt an der Wand. Eindeutig eine Junggesellenbude.

„Letty, was für eine Überraschung“, sagt er, als er mich hinter Devin in die Küche kommen sieht. Er lässt sofort seinen Blick über meinen Körper gleiten.

„Weißt du, wo er steckt?“, frage ich und klinge dabei ganz schön verzweifelt.

„N-nein. Warum?“

Fuck.

Ich erzähle Reid, dass Kane mich versetzt hat, woraufhin er es auch auf seinem Handy probiert, aber zum gleichen Ergebnis kommt wie ich. Es klingelt und klingelt.

Er verzieht wütend das Gesicht, sagt aber nichts und macht auch keinerlei Andeutungen, was nicht stimmen könnte, was Devin nur noch mehr ankotzt.

„Ich weiß, dass du was weißt, also kannst du es bitte mal ausspucken?“

„Nein, kann ich nicht. Du musst mir einfach vertrauen.“

„Dir ist schon klar, dass mir das im Moment echt schwerfällt. Ich weiß, dass du für unser Problem mit der Lieferung verantwortlich bist. Willst du mir das vielleicht mal erklären?“

„Nein. Das Problem dahinter ist nämlich verdammt noch mal größer als deine verdammten Lieferungen.“

„Na ja, vielleicht erklärst du das mal Victor? Er macht uns nämlich unheimlich Druck. Wenn wir nicht das tun, was er will, können wir unsere Karriere als Hawks vergessen.“

„Das ist doch Quatsch. Er nimmt euch auf, ihr seid doch sein Fleisch und Blut.“

„Bist du dir da sicher? Gray scheint ihm nämlich auch am Arsch vorbeizugehen.“

Reid presst seine Lippen zu einem dünnen Strich zusammen und scheint so langsam die Geduld mit seinem Bruder zu verlieren.

„Das reicht, okay? Du musst mir einfach glauben, dass die Zukunft von uns allen – die von Kane miteingeschlossen – im Moment oberste Priorität für mich hat. Also tust du bitte, was ich dir sage und hältst jetzt einfach die Fresse?“

„Gott, was ist dir denn über die Leber gelaufen? Ich glaub, du musst mal wieder flachgelegt werden oder so, Bro.“

Reid knurrt wie ein wildes Tier über den Kommentar seines Bruders.

„Lass uns gehen, verdammt“, blafft er und schiebt Devin in Richtung Haustür.

„Wo gehen wir hin?“, frage ich, in der Hoffnung, die Situation ein wenig aufzulockern.

„Ins Clubhaus. Wenn Victor ihn hat, dann ist er dort.“

Bei dem Gedanken, da wieder hinzumüssen, packt mich die Angst. Die Erinnerung daran, wie Victor dort meinen Vater gequält hat, kommt wieder hoch, doch diesmal sitzt nicht mein Vater dort auf dem Stuhl, sondern Kane.

Auf einmal sehe ich ganz verschwommen und bekomme gar nicht mit, wie Reid auf mich zukommt und sich zu mir runterbeugt, damit wir auf Augenhöhe sind.

„Letty. Letty. Scarlett“, sagt er laut und seine Stimme reißt mich aus meinem Alptraum. „Alles wird gut. Ich hab euch beide doch fast unverletzt da rausgeholt. Dasselbe mache ich jetzt für Kane. Victor will ihn nur warnen, aber diesmal gewinnt er nicht. Nicht gegen mich.“

„W-was hast du vor?“ Ich will diese Frage eigentlich gar nicht laut stellen, aber so wie er redet, hat er seine eigenen Probleme, was seinen Vater angeht.

„Das geht nur mich was an, Prinzessin.“

Als ich Kanes Kosenamen für mich aus seinem Mund höre, kann ich mir ein Schluchzen nicht verkneifen.

„Wenn ihm was passiert ist, Reid. I-ich w-weiß nicht …“

„Ist es nicht. Wir sind dem Wichser einen Schritt voraus. Du musst dir wirklich keine Sorgen machen.“

„Du kannst einem echt Angst machen, weißt du das eigentlich?“, frage ich, als er mir den Arm um die Schulter legt und mich in Richtung der Tür, durch die Devin gerade verschwunden ist, führt.

„Das hat man mir schon das ein oder andere Mal gesagt, ja.“ Er lacht leise und führt mich zu seinem Truck.


KAPITEL ZWANZIG



Kane

What the fuck?

Es kostet mich unglaubliche Mühe, die Augen aufzumachen und dann blicke ich direkt in einen hellen Scheinwerfer, der auf mich gerichtet ist. Das allein lässt mich vermuten, dass ich diesmal nicht in einem Krankenhaus zu mir komme.

Nein, das hier ist viel schlimmer.

Ich bin in der Hölle.

„Ah, nett, dass du dich endlich zu uns gesellst“, sagt eine mir bekannte Stimme, bei deren Klang mir das Blut in den Adern gefriert und auf einmal tut mir einfach alles weh.

Ich sehe verschwommen, versuche aber, ihn trotz der enormen Helligkeit im Raum ausfindig zu machen.

„Was hast du mir da eingeflößt, du Arschloch?“, lalle ich und klinge, als hätte ich die ganze Nacht durchgesoffen, was natürlich nicht stimmt.

„Nur ein bisschen was, damit du etwas … angenehmer bist.“

„Um das zu erreichen, musst du mir aber noch einiges mehr geben.“

„Oh, ich weiß ja nicht“, sagt Victor und bewegt sich endlich, sodass ich ihn auch sehen kann. „War eigentlich ganz einfach, dich hierher zu bekommen.“

„Was willst du?“, fauche ich.

Sein Lachen ist so tief und bösartig, dass es jeden anderen einschüchtern würde. Aber mich nicht.

Langsam sehe ich wieder etwas schärfer und erkenne drei Männer, die hinter ihm stehen. Einer von ihnen ist Alanas Mann. Als ich die dunklen Ringe unter seinen Augen sehe, die ihm wohl der ganze Stress gemacht hat, kann ich mir ein Grinsen nur schwer verkneifen.

Oh ja, es macht ihm etwas aus, dass sie verschwunden ist.

Perfekt.

„Was ich will? Du bist echt noch viel blöder, als du aussiehst, Junge.“

Es kostet mich jedes Quäntchen Kraft, das ich noch in mir habe, mich vom dem kalten, harten Boden unter mir abzustoßen und mich aufzusetzen, sodass ich mit dem Rücken an der Wand lehne.

Mir dreht sich der Kopf und ich sehne mich danach, die Augen zu schließen und wieder ganz in die Dunkelheit abzutauchen, aber das geht nicht.

Ich wusste, dass es so kommen würde. Ich wusste, dass er mich nicht einfach so sang- und klanglos gehen lassen würde. Aber da hat er Pech gehabt, ich habe nämlich einen Plan. Ich muss nur wach genug bleiben, um mich an ihn zu erinnern.

„Wir sind durch, Victor. Wie gesagt, du kannst alles haben. Ich will mit diesem Bullshit hier nichts mehr zu tun haben. Ich bin durch.“

„Du bist ein verdammter Idiot. Du kannst das alles nicht einfach so aufgeben, nur für ein Mädchen. Und dann auch noch eins von den verdammten Hunters. Die Weiber müssen goldene Muschis haben.“

„Die einzige Muschi, die ich hier sehe, bist du, Victor. Wenn du mich laufen lässt, mache ich mit meinem Leben weiter und blicke nie wieder zurück.“

„Irgendwie süß, dass du meinst, ich gehe darauf ein“, murmelt er, streicht seine beschissene Krawatte glatt und dreht sich zu seinen Handlangern um, die das anscheinend auch zum Schießen finden.

„Doch, ich glaube, du überlegst dir das noch mal, Victor.“

„Ach ja, und wie kommst du darauf? Warum sollte ich jemanden, der so viel über mich und meine Geschäfte weiß, einfach so gehen lassen?“

„Weil ich Dinge weiß, von denen du keine Ahnung hast.“

„Oh?“, fragt er, scheint sich aber nicht besonders für das, was ich ihm anbiete, zu interessieren.

Ich schweige einen Moment lang, hebe die Hand und streiche mir mein feuchtes Haar aus der Stirn. Keine Ahnung, ob es so nass ist, weil ich schwitze oder blute, aber ich mache mir auch nicht die Mühe, mir meine Hand genauer anzusehen, ich will es nämlich gar nicht wissen.

Ich wende den Blick von Victor ab und sehe seine rechte Hand Razor, und dann dessen Sohn, Maverick – Alanas Mann – an.

„Vermisst du nicht etwas, was dir gehört, Mav?“

Sein Kiefer zuckt und er starrt mich an. Falls er versucht, sich nichts anmerken zu lassen, ist ihm das gründlich misslungen.

„Ja, das tust du, nicht wahr?“

„Du lügst“, knurrt er, woraufhin er einen wütenden Blick von Victor kassiert.

„Tue ich das?“, ich schüttle den Kopf. „Ich glaube, dir fehlen da ein paar wichtige Infos, was deine hübsche, kleine Frau angeht.“

„Ach ja?“

„Victor, warum sagst du es ihm nicht?“

Maverick wendet den Blick von mir ab und sieht seinen Boss an.

„Er labert Scheiße, um seinen Arsch zu retten.“

„Wenn du sie wiedersehen willst, würde ich dir raten, ihn zu ignorieren, Mav.“

Maverick macht den Mund auf, scheint aber kein Wort herauszubringen.

„Wenn du denkst, ich lass dich wegen dieser Hure laufen, hast du dich echt geschnitten.“

Als er Victor das sagen hört, ballt Maverick die Fäuste an den Seiten und ich frage mich, was da wohl los ist. Soweit ich weiß, sind die beiden verheiratet. Sie scheint ihm wichtig zu sein, und doch schläft er nicht mit ihr. Die naheliegendste Erklärung wäre, dass er schwul ist, aber irgendwas sagt mir, dass er das absolut nicht ist.

„Wusstest du, dass sie eine Nutte ist, Mav? Dass Victor sie auf den Strich schickt, damit die Männer das machen, was er von ihnen will?“

Es zuckt um seine Lippen und er knirscht so laut mit den Zähnen, dass es mich nicht wundern würde, wenn ihm gleich einer davon abbricht.

„Oh, das wusstest du nicht? Dann wusstest du auch nicht, dass ich sie schon seit über einem Jahr ficken muss, weil Victor gehofft hat, dass ich mich in sie verliebe?“

„Du verdammtes Arschloch“, Maverick stürzt sich auf mich und schlägt mir mit der Faust auf die Wange, sodass ich mit dem Kopf gegen die Wand hinter mir stoße.

„Das werte ich mal als Nein“, murmle ich und fahre mir übers Gesicht, während Razor seinen Sohn zurückpfeift.

Stille legt sich über uns und Maverick starrt mich an, als wolle er mich umbringen, während Victor mit einem total überheblichen Grinsen im Gesicht dasteht.

„Die Schlampe ist mir doch total egal, also mach mit ihr, was zu willst. Das hilft dir jetzt auch nicht aus der Patsche.“

Wieder knurrt Maverick laut.

„Dir ist sie vielleicht egal, aber ihm nicht“, sage ich und deute mit dem Kopf in Richtung Mav. „Und ich weiß, dass du sehr, sehr wenige Verbündete auf dieser Welt hast, aber Razor und Maverick sind zwei davon.“

Seine Augen funkeln verächtlich, was mir zeigt, dass ich recht habe.

„Aber da ist noch einer, oder, Victor? Die Welt mag denken, dass dir alle deine Söhne gleich wichtig sind, aber das stimmt nicht, oder?“

Er macht einen bedrohlichen Schritt in meine Richtung, aber ich zucke nicht mal mit der Wimper.

„Ich schätze, alle glauben, dass Reid dein Liebling ist. Er ist dein Stellvertreter. Der Einzige, der in deine Fußstapfen treten könnte, weil er dein Erbe ist. Aber es ist ein anderer, den du dir als deinen Nachfolger und Schoßhündchen auserkoren hast, oder? Und zwar den, der deine ganzen schmutzigen Geschäfte für dich erledigen muss, oder?“

Victor ist auf einmal kreidebleich, was meinen Verdacht nur bestätigt. Dass ihm das Verschwinden seines jüngsten Sohnes so wenig ausmacht, ist nur Show.

„Du gibst dir große Mühe, dir nichts anmerken zu lassen, aber wir beide wissen es besser, nicht wahr, Victor?“

„Du hast keine Ahnung, was hier los ist.“

„Ach nein?“

Er starrt mich an und der Muskel in seiner Schläfe zuckt.

„Also weiß ich auch nicht, dass du deine Spitzel auf die Cirillos angesetzt hast, weil du glaubst, dass sie deinen Jüngsten haben?“, ich ziehe eine Augenbraue hoch und Victor läuft dunkelrot an.

„Und ich weiß auch nicht, dass du zwar so tust, als würde dich das alles nicht jucken, in Wahrheit aber Himmel und Hölle in Bewegung setzt, um ihn zu finden?“

Ich schüttle den Kopf und muss lachen.

„Du hast deine Männer sogar bis nach England geschickt, weil du glaubst, dass man ihn dahin verschleppt haben könnte. Ich sehe hier nur einen Idioten, Victor. Und ich kann dir eins versichern: Ich bin es nicht.“

„Wo zum Teufel ist mein Sohn, Legend?“

„Wieso zum Teufel sollte ich dir das verraten?“

Mein Herz beginnt, wie wild zu rasen, als er um sich herumgreift, seine Pistole zückt, sie entsperrt und damit direkt auf meinen Kopf zielt.

„Na los, erschieß mich, aber dann wirst du ihn mit Sicherheit nie wieder finden.“

„Vic“, fleht Maverick.

„Deine Geschäfte gehen mir total am Arsch vorbei, Victor. Ich will soweit es nur geht von dir und allem, für das du so stehst, entfernt sein. Ich werde deine verdammten Geheimisse hüten und niemandem sagen, wie krank und abgefuckt du bist. Es wird fast so sein, als hätte es mich nie gegeben.“

„Und was ist mit Alana und Gray?“, fragt er, als ließe er sich mein Angebot tatsächlich durch den Kopf gehen.

„Ich werde dafür sorgen, dass die beiden dir irgendwann unversehrt zurückgebracht werden.“

„Irgendwann?“, fragt er, als sei es das Absurdeste, was er je gehört hat.

„Ja. Tut mir leid, Victor, aber du bist ein Wichser, dem ich keinen Zentimeter über den Weg traue, also kriegst du die beiden auf keinen Fall sofort, wenn ich hier raus bin, wieder. Alana kriegst du zuerst, weil mir Maverick irgendwie ein bisschen leidtut. Er ist ganz eindeutig in eine Frau verliebt, die er aus irgendwelchen abgefuckten Gründen nicht haben soll. Dann kommt irgendwann Gray, falls du dich an deinen Teil der Vereinbarung hältst und mich mit meinem Leben weitermachen lässt.

Er starrt mich an, sein Kiefer zuckt und sein ausgestreckter Arm beginnt zu zittern.

„Also?“


KAPITEL EINUNDZWANZIG



Letty

Wir rennen durchs Clubhaus, halten aber kurz inne, als wir einen Schuss hören.

„Kane“, wimmere ich, als mich die Angst, was gerade passiert sein könnte, überkommt und beinahe lähmt. „Nein, nein, nein.“

Reid streckt seinen Arm aus und legt ihn mir um die Schulter. Von ihm getröstet zu werden, ist seltsam. Ich sollte Angst vor ihm haben, so wie alle anderen auch. Doch als ich seine Wärme spüre, bin ich mit einem Schlag wieder in der Realität und erinnere mich daran, warum wir hier sind – Gott sei Dank.

„Gehen wir“, sage ich, verdränge meine Angst und mache einen Schritt nach vorn.

Reid führt mich einen langen, dunklen Gang entlang, an den ich mich wahrscheinlich erinnern sollte, aber das tue ich nicht. Meine Erinnerungen an die kurze Zeit, die ich hier verbracht habe, sind ziemlich verschwommen – mal abgesehen von den paar Minuten, die ich wach auf dem Stuhl gesessen habe – der Rest ist ziemlich wirr.

Als wir auf eine verschlossene Tür stoßen, streckt Reid sofort die Hand aus und öffnet sie.

„Bleib hier“, warnt er und verschwindet durch die Tür, aber ich habe es satt, immer das zu tun, was man mir sagt, und folge ihm, ohne mit der Wimper zu zucken.

„Oh mein Gott“, schreie ich, als mein Blick auf die hellerleuchtete Figur auf dem Boden fällt, die in einer Blutpfütze liegt. „Was zum Teufel hast du getan?“, schreie ich und renne auf Kane zu.

Ich fühle nichts, als meine Knie auf den harten Betonboden aufkommen und ich höre auch Reids genervtes Knurren, das mir zeigen soll, was er davon hält, dass ich mich ihm widersetzt habe, nicht.

„Kane, Kane“, wiederhole ich, lege ihm die Hand auf den Hals und hoffe, dass ich einen Puls fühle.

Sein Gesicht ist ganz grün und blau, beide Augen sind angeschwollen und aus seinen aufgeplatzten Lippen tropft Blut auf sein Kinn, doch das alles macht mir nicht so große Sorgen wie das riesige Loch in seiner Schulter.

„M-mir geht's gut“, bringt er hervor.

„Kane! Oh mein Gott“, schluchze ich, lehne mich vor und schließe ihn so gut es geht in die Arme.

Hinter mir höre ich mehrere Stimmen schreien, höre aber kein Wort von dem, was sie sagen, stattdessen lasse ich von Kane ab und sehe in seine Schmerz erfüllten blauen Augen.

„Das wird alles wieder“, sage ich, lege ihm meine Hand auf seine stoppelige Wange und gebe mir große Mühe, ihm dabei nicht wehzutun.

„Ich weiß“, sagt er. „Du bist ja hier.“

Seine Worte zerreißen mir das Herz.

„Wir holen dich hier raus. Es wird alles wieder gut“, sage ich wieder, diesmal mehr zu mir selbst als zu ihm.

„Wieso schleppst du diese Nutte hier an?“, beim Klang von Victors fieser Stimme läuft es mir eiskalt den Rücken runter und ohne weiter darüber nachzudenken, stehe ich auf und drehe mich zu ihm um.

„Wie hast du mich gerade genannt?“, blaffe ich und mache, ohne zu zögern ein paar Schritte in seine Richtung.

„Letty“, warnt mich Reid, aber ich ignoriere ihn und gehe weiter auf seinen Vater zu – jeder Muskel in meinem Körper ist in Alarmbereitschaft.

„Eine Nutte. Genau wie deine Mutter. Pff.“ Er schüttelt den Kopf. „Platzt hier einfach rein und versucht, diesen Wichser zu retten. Der ist genauso nutzlos wie du.“

„Lass ihn einfach gehen, verdammt“, schreie ich und stürze mich auf ihn, um meinen Standpunkt zu untermauern. Doch kurz bevor ich Victor erreiche, legt sich ein Paar starker Arme um meine Taille und hält mich zurück. Ich werde an einen harten, warmen Körper gedrückt.

„Das reicht, Prinzessin“, knurrt mir Kane ins Ohr.

„Scheiße, Kane“, ich befreie mich aus seinem Griff und fahre herum. Er steht zwar aufrecht da, schwankt aber ein wenig und aus seiner Schussverletzung an der Schulter läuft hellrotes Blut.

„Ich geh dann mal“, sagt er zu Victor. „Ich gehe einfach mal davon aus, dass du auf mein Angebot eingehst und mich ab jetzt verdammt noch mal in Ruhe lässt. Du hattest deinen Spaß.“ Er zeigt auf seine Schulter. „Wenn du dich an den Rest der Vereinbarung hältst, bekommst du das, was ich dir versprochen habe.“

Ich lege einen Arm um Kanes Mitte und versuche, ihn zu stützen, und gemeinsam machen wir uns auf den Weg. Wir sind schon an der Tür, als Victor etwas sagt – ganz eindeutig muss er immer das letzte Wort haben.

„Solltest du es dir anders überlegen, seid ihr alle tot. Das ganze verdammte Pack.“

Seine Warnung lässt mir das Blut in den Adern gefrieren. Er nennt zwar keine Namen, aber ich weiß, dass er damit meine Familie und Kyle meint.

„Hör nicht auf ihn, Prinzessin. Ihr seid alle in Sicherheit.“

Kane wirft Victor einen letzten Blick über die Schulter zu und dann verlassen wir mit Reid und Devin im Schlepptau den Raum. Die Tür ist gerade hinter uns zugefallen, als Kane sich nicht länger auf den Knien halten kann.

„Oh, Scheiße“, japse ich, als er mir aus den Armen rutscht, doch als ich mich umdrehe, wird er schon von Reid und Devin gestützt.

„Wir haben ihn, geh einfach weiter.“

Alle Augen sind auf uns gerichtet, als wir durch den Gemeinschaftsraum, in dem die Jungs abhängen, rennen. Ein paar von ihnen sehen aus, als wollen sie uns helfen, aber als sie Reid entdecken, setzen sie sich sofort wieder hin und machen mit dem, was sie gerade gemacht haben, weiter.

„Ist nicht abgeschlossen“, sagt Reid, als wir vor seinem Truck stehen. Ich renne auf die andere Seite und reiße die Tür auf.

Kane hängt schlapp zwischen Reid und Devin, er lässt den Kopf hängen und aus seiner Schulter quillt immer noch das Blut, das sein T-Shirt schon ganz rot eingefärbt hat.

Irgendwie gelingt es den beiden, ihn auf den Rücksitz zu legen und ich renne sofort zu ihm und will mich zu ihm setzen, doch dann legt sich plötzlich eine Hand auf meinen Oberarm.

„Ich lasse nicht zu, dass ihm was passiert“, sagt Reid sanft.

Ich blicke in seine besorgten Augen.

„Dafür ist es jetzt ein bisschen zu spät, meinst du nicht?“, fauche ich und von der Angst, die ich sonst in seiner Gegenwart empfunden habe, ist längst nichts mehr übrig.

„Er wird schon wieder“, sagt er, geht zur Seite und wartet, bin ich eingestiegen bin.

Ich klettere auf den Sitz und lege mir Kanes Bein auf den Schoß, dann knallt Reid die Tür zu und setzt sich ans Steuer, während Devin sich auf den Beifahrersitz setzt.

Schweigend fahren wir los und lassen das Clubhaus hinter uns.

Ich halte Kane fest, konzentriere mich auf sein Gesicht und wünsche mir ein Lebenszeichen, doch er scheint total raus zu sein.

„Ich muss die Blutung stoppen“, sage ich mit einem Blick auf seine Schulter.

„Scheiße.“ Reid sieht sich um und bleibt abrupt stehen.

„Hier“, sagt Devin, zieht sich sein Shirt über den Kopf und wirft es mir zu.

„Danke.“

Ich knülle es zusammen und presse es auf Kanes Schulter.

Bei dem Druck zuckt er nicht mal mit den Wimpern und mir rutscht das Herz in die Hosentasche.

„Bitte, Kane. Bitte, werde wieder“, flüstere ich und streichle ihm mit dem Handrücken über seine stoppelige Wange.

Lange, schmerzerfüllte Minuten starre ich auf seine Brust und lausche seinem flachen Atem, während wir weiter vor uns hinfahren. Als ich dann den Kopf hebe, erkenne ich, dass wir in eine ganz andere Richtung fahren, als ich erwartet hatte.

„Zum Krankenhaus geht es in die andere Richtung.“ Ich deute aus dem Fenster.

„Mit einer verdammten Schusswunde fahren wir ganz sicher nicht ins Krankenhaus, Letty.“

„Aber er blutet …“

„Es kommt jemand zu mir nach Hause. Wir lassen ihn nicht sterben.“

„Da hat der Gute noch mal richtig Glück. Und wenn er aufwacht, grinsen ihn als erstes unsere dummen Gesichter an“, sagt Devin trocken.

„Reid grinst nicht“, stelle ich fest und versuche, an die paar Mal zu denken, die ich ihn ohne seine finstere Mine gesehen habe.

„Oh, da hat sie recht, Bro“, ruft Devin amüsiert, aber natürlich reagiert Reid nicht darauf.

Ein paar Minuten später fahren wir dann auch schon vor Reids Haus vor, doch diesmal steht hier ein Auto, das vorher noch nicht da war.

Als die Brüder aussteigen, kommt ein von oben bis unten tätowierter Mann mittleren Alters aus dem anderen Auto gestiegen.

Er und Reid schütteln kurz die Hände und dann wird die Tür neben mir auch schon aufgerissen.

Devin starrt mich mit zusammengepressten Lippen und einem ungeduldigen Ausdruck im Gesicht an,

„Gehst du mal aus dem Weg?“, knurrt er und ist ganz eindeutig immer noch sauer auf mich und das obwohl ich diejenige war, die ihn um Hilfe gebeten hat.

Schnell steige ich mit Devins ruiniertem Shirt in der Hand aus dem Auto. Reid gibt mir seine Schlüssel und befiehlt mir, die Tür aufzuschließen.

Irgendwie schaffen sie es, Kane aus dem Auto zu heben und ich warte auf ihn im Haus und halte ihnen die Tür auf, in der Hoffnung, nicht im Weg zu sein, während der Mann, von dem ich mal denke, dass er ein Arzt ist, den dreien nach drinnen folgt.

Die Jungs gehen sofort in Richtung Treppe und ich mache schnell die Tür zu und folge ihnen dann.

Als ich oben ankomme, haben sie Kane schon auf dem Bett abgelegt und der Arzt schneidet ihm gerade das T-Shirt auf, um seine Wunde behandeln zu können.

Devin setzt sich auf einen Stuhl, der am Fenster steht und Reid stellt sich neben mich, während der Mann einen Koffer öffnet, der mir bisher gar nicht aufgefallen ist. Zuerst gibt er Kane irgendeine Spritze und dann reinigt er seine Wunde, sodass er einschätzen kann, wie schlimm es wirklich ist.

„Doc ist der Beste, mach dir keine Sorgen“, murmelt Reid.

„Sorgen?“, frage ich, als sei allein der Gedanke daran total absurd. „Der Mann, den ich li…“, ich schüttle den Kopf und verkneife mir den Rest. „Er liegt da mit einer verdammten Kugel in der Schulter und ist am Verbluten.“

„Er hatte Glück, nur ein paar Zentimeter tiefer, und …“

„Nicht“, fauche ich. Ich habe im Moment absolut keine Nerven mir vorzustellen, was noch alles hätte passieren können.

Wir stehen schweigend da und mir schmerzt jede Faser meines Körpers vor Anspannung, während wir dem Doktor bei der Arbeit zusehen.

Ich habe keine Ahnung, was da los ist, aber er murmelt die ganze Zeit Dinge wie „Glück gehabt“, und „sauberer Schuss“, also gehe ich mal davon aus, dass er wirklich wieder wird.

„Okay, ich wäre dann fertig“, sagt Doc und dreht sich zu Reid um. „Ich habe die Wunde gesäubert und ihn zugenäht. Gebt ihm Schmerzmittel. Er schläft jetzt erst mal, aber wenn er aufwacht, könnt ihr ihm die hier geben.“ Er drückt Reid ein Fläschchen mit Tabletten in die Hand. „Alle vier Stunden zwei.“

„Ich weiß, wie das hier läuft, Doc. Mit so was habe ich schon Erfahrung.“

„Ich weiß, ich weiß. Bringst du mich noch raus?“

„Klar.“ Er schickt den Doktor vor und dreht sich dann zu mir und Devin um. „Alles gut bei euch beiden?“

Devin nickt und ich schaffe es gerade so, mir ein Lächeln abzuringen. Da wir uns im Moment nicht an die Gurgel gehen, lässt Reid uns allein zurück und begleitet den Arzt nach draußen.

Als er weg ist, eile ich sofort zu Kane rüber und setze mich vorsichtig neben ihn aufs Bett.

Ich nehme seine warme Hand in meine Hände und starre ihn mit Tränen in den Augen an.

„Tu mir so was ja nie wieder an“, schimpfe ich leise und werde das Bild, wie er in diesem Raum auf dem Boden liegt, als stelle er sich tot, einfach nicht mehr los.

Victor hätte ihn umbringen können. Er hätte ihn um ein Haar erschossen und wenn wir nicht verabredet gewesen wären – wie lange hätte es wohl gedauert, bis jemand nach ihm gesucht hätte?

Bei der Vorstellung, dass er uns einfach so verlassen hätte können, ohne dass jemand von uns es mitbekommen hätte, kann ich mir ein Schluchzen nicht verkneifen.

„Das ist alles deine Schuld“, hallt eine tiefe, wütende Stimme durchs Zimmer.

„M-meine Schuld?“, stottere ich und drehe mich zu Devin um, der immer noch oben ohne auf dem Stuhl sitzt.

„Ja“, sagt er, beugt sich vor und stützt sich mit den Ellenbogen auf seine Knie. „Du hast das alles angezettelt.“

„Ich hab nichts von all dem getan. Ich will mit deiner verdammten Familie nichts zu tun haben“, fauche ich.

„Und doch bist du hier. Die brave kleine Scarlett Hunter, die mit den bösen Wölfen spielt.“

Ich starre ihn an und knirsche mit den Zähnen.

„Was hast du denn erwartet, würde passieren, wenn er sich zwischen deiner Muschi und uns entscheiden muss?“

„W-was? I-ich hab nicht …“

„Doch, hast du.“

„Ich wollte nie, dass er euch den Rücken zukehrt. Ihr seid ein Teil seines Lebens, ihr alle.“

„Aber wir sind Hawks, Letty. Wenn er also die Finger von den Hawks lassen soll, heißt das, dass er nichts mehr mit uns zu tun haben kann.“

„Nein, nein, das hab ich nie …“

Er erhebt sich von seinem Stuhl und zieht die Augenbrauen zusammen, die Wut steht ihm förmlich ins Gesicht geschrieben.

„Du wusstest, dass es so kommen würde. Trotzdem hast du es getan, weil du eine egoistische Fotze bist.“

„Nein. Nein“, rufe ich. „Ich will nur, dass er ein besseres Leben führt. Ich will, dass er seinen Traum leben kann. Alles, was er je wollte, war Football spielen und studieren.“

„Bullshit, Letty. Er ist ein Creek-Kid. Das sind wir alle. Unser aller Leben ist eine verdammte Lüge.“

Ich lasse von Kanes Hand ab und stehe auf, damit wir uns wenigstens ansatzweise auf Augenhöhe unterhalten können.

„Das mag auf dich zutreffen, aber nicht auf mich und auch nicht auf Kane. Ich habe mir für meine Zukunft den Arsch aufgerissen. Ich bin durch die Hölle gegangen, um es hier her zu schaffen, um Erfolg zu haben und ein besseres Leben führen zu können. Ich bin nicht hier, weil mein Daddy will, dass ich ein Auge auf seinen Drogenring habe.“

„Sollen wir uns mal über Daddys unterhalten, Scarlett? Dann fangen wir doch mal mit deinem an.“ Devin macht einen bedrohlichen Schritt in meine Richtung und sieht mich durch seine Wimpern an, als plane er, mir auf brutale Art und Weise das Maul zu stopfen.

„Das reicht“, ertönt eine tiefe Stimme und ich zucke zusammen. „Ihr beiden könnt euch streiten, so viel ihr wollt, das macht das alles hier auch nicht besser. Kane ist durch, er ist raus. Er hat dem Teufel einen Pakt vorgeschlagen, den er nicht ausschlagen kann. Er lebt noch und in ein paar Tagen geht es ihm wieder besser. Letty hat recht, Dev. Es ist an der Zeit, dass er die Hawks hinter sich lässt und nach vorn blickt. Bei uns zu bleiben, war nie der Plan und das weißt du genauso gut wie ich.“

Devin öffnet den Mund und will etwas sagen, scheint aber nicht die richtigen Worte zu finden.

„Und jetzt geh und mach uns Kaffee“, donnert Reid. „Letty trinkt ihren mit Milch, aber ohne Zucker, falls du das noch nicht wusstest.“

Und jetzt bin ich diejenige, die blöd aus der Wäsche glotzt. Woher weiß er denn, wie ich meinen Kaffee trinke?

Devin verschwindet und Kane stöhnt und bewegt sich kaum merklich und mit einem Schlag ist alles andere vergessen.

„Ignorier ihn einfach, er ist nur angepisst, weil Kane als Erster ein anständiges Mädel gefunden hat“, sagt Reid, aber ich nehme ihm kein Wort davon ab. Nie im Leben ist Devin meinetwegen eifersüchtig. Der Typ lässt nichts anbrennen und scheint seinen Spaß daran zu haben.

„Okay. Klar“, murmle ich und meine Augen wandern wieder zu Kane. „Was … ähm … was für einen Pakt hat Kane vorgeschlagen und ist Alana echt so wichtig? Ich dachte, sie sei nur eine Schlampe, die gern Spielchen spielt.“

Das bringt ihn zum Lachen: „Ja und nein. Ich glaube, die Spielchen machen ihr Spaß, die lenken sie ab.“

„Lenken sie ab, wovon?“, rutscht es mir heraus, bevor ich überhaupt weiß, was ich da sage.

Reids Kiefer knackt und er scheint nachzudenken. „Vom Leben.“ Er fährt sich mit der Hand durchs Haar. „Hör mal, wenn er wieder wach ist und du dazu bereit bist, kannst du selber mit ihr sprechen.“ Ich höre zum ersten Mal in meinem Leben ein wenig Unsicherheit in seiner Stimme.

„Sie ist hier?“, frage ich und versuche, mir meinen Schock nicht anmerken zu lassen.

„Ja. Ich … pass auf sie auf.“

Als er das sagt, kneife ich die Augen zusammen.

„O-okay.“ Ich bin mir nicht ganz sicher, was ich von der Frau halten soll, die mir vor gar nicht allzu langer Zeit versucht hat, das Herz zu brechen, vor allem nicht jetzt, wo ich weiß, dass sie sich in dem Haus befindet, in dem Kane so viel Zeit verbringt.

„Er will sie nicht, Letty. Das wollte er noch nie. Ich weiß nicht, was er dir gesagt hat, aber das, was zwischen den beiden gelaufen ist, war rein geschäftlich.“

Ich nicke und nehme seine Worte einfach mal so hin.

„Danke“, sage ich und meine es genauso.

„Kane will das alles schon ewig hinter sich lassen. Das tut er nicht deinetwegen, er war da schon ewig dran.“ Ich versuche, den Kloß in meinem Hals runterzuschlucken. „So ungern ich das auch zugebe – immerhin ist er einer meiner besten Jungs – dieses Leben ist nichts für ihn. Er hat es verdient, seinen Traum zu leben, er hat es verdient, an der MKU zu studieren, für die Panthers zu spielen und mit dir zusammen zu sein, Letty. Ich glaube, ich muss dir nicht extra sagen, was er alles durchgemacht hat. Er hat es verdient, glücklich zu sein.“

Bei seinen Worten kommen mir die Tränen und ich kann nur nicken.

„Ich lass euch beide dann mal allein. Bleib ruhig solange du willst.“

Er drückt mir leicht die Schulter und geht dann rückwärts in Richtung Tür. Kurz bevor er das Zimmer verlässt, finde ich meine Stimme wieder.

„Du bist ein guter Freund, Reid. Er hat Glück, dass er dich hat.“

„Da bin ich mir nicht sicher, Prinzessin. Aber ich gebe mein Bestes. Ruf einfach, wenn du was brauchst.“

Ich lächle ihn an und dann schließt er die Tür und lässt mich mit Kane allein.

Ich kicke meine Schuhe in die Ecke, schlüpfe vorsichtig zu ihm ins Bett und gebe mir dabei Mühe, mich nicht auf Kane abzustützen. Ich lege meine Hand um seinen Oberarm, weil ich ihn einfach berühren und seine Wärme fühlen muss.

So liege ich eine gefühlte Ewigkeit lang mit ihm da, lausche seinem Atem und bedanke mich immer und immer wieder beim Universum, dass Victor nicht tiefer gezielt hat.

„Weißt du, er hat recht.“ Seine krächzende Stimme erschreckt mich ganz schön und ich stütze mich auf meinen Ellenbogen auf und schaue ihn an.

Seine Augen sind geschlossen, aber er ist auf jeden Fall wach.

„Kane?“

Seine Augenlider zucken und als ich dann in seine leicht glasigen blauen Augen blicke, seufze ich vor Erleichterung laut auf.

„Hey, Prinzessin.“

„Oh mein Gott.“ Ich kann das Schluchzen und die Tränen, die mir bei seinem Anblick und beim Klang seiner Stimme in die Augen schießen, nicht zurückhalten. „Als wir dich gefunden haben … dachte ich … ich dachte, du wärst …“

„Baby, mir geht‘s gut.“

„Du hast ein verdammtes Loch in der Schulter.“

„Ach.“ Er zuckt mit der Achsel, scheint es aber sofort zu bereuen und verzieht vor Schmerz das Gesicht.

„Willst du was gegen die Schmerzen? Der Doktor hat dir ein paar Tabletten dagelassen.“

„Alles gut. Ich brauche nur dich.“ Als er das sagt, schmelze ich dahin. „Komm her.“ Er streckt seinen unverletzten Arm aus, damit ich mich an ihn kuscheln kann.

„Ich will dir nicht wehtun.“

„Tust du nicht. Leg dich einfach nur ein bisschen zu mir.“

Wieder breitet sich um uns herum eine Stille aus und sein Atem wird immer schwerer. Nach dem ganzen Stress des heutigen Nachmittags fallen mir auch langsam die Augen zu und ich folge ihm ins Land der Träume. Allerdings kann ich mich dabei nicht so ganz entspannen, weil ich mir selbst im Schlaf bewusst bin, dass ich ihm wehtun könnte, wenn ich mich zu viel bewege.

Als ich wenig später zu mir komme und die Augen aufmache, ist es dunkel im Zimmer, nur der Mond scheint durchs Fenster an der Wand gegenüber von mir und ich liege allein im Bett.

„Kane?“, rufe ich panisch.
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Kane

Ich stehe mit der Schulter an den Türrahmen gelehnt da und sehe ihr beim Schlafen zu. Der Mond erhellt eine Seite ihres schönen Gesichts und ich kann mir nicht helfen – sie sieht aus wie ein Engel. Mein Engel.

Weiß der Teufel, wie lange Victor und seine Lakaien mich in dem Raum gefangen gehalten hätten, wenn sie nicht Alarm geschlagen hätte, weil ich sie versetzt habe.

Ich bin mir ziemlich sicher, dass ich sie kein bisschen verdient habe, denn mein Leben ist schon seit ich denken kann ziemlich kaputt und abgefuckt. Aber fuck, ich will mit ihr zusammenbleiben und versuchen, das alles zu ändern.

Ich habe nicht alles von dem, was Reid vorhin zu ihr gesagt hat, mitbekommen, weil ich im Halbschlaf war. Aber er hatte recht, ich war nie dazu bestimmt, einer der Hawks zu sein. Mir liegt es nicht im Blut, so wie ihm. Er will das alles schon, seit er über seinen Vater und dessen Machenschaften Bescheid weiß, aber ich wollte immer nur Football spielen.

Ich seufze, wohl wissend, dass ich mir da gerade eine Riesenchance durch die Lappen gehen lassen habe, aber ein Blick auf Letty verrät mir, dass ich meinen Weg gehen werde, auch wenn die Uni vielleicht keine Option mehr für mich ist. Ich habe sie und solange ich mich an meinen Teil der Vereinbarung halte, bin ich Victor los. Reid hilft mir dabei und alles andere wird sich hoffentlich auch fügen.

Sie bewegt sich ein wenig und ich kann mir ein Lächeln nicht verkneifen. Mir tut einfach alles weh, so wie Victors Typen mich vermöbelt haben, und die Stelle, an der mich der Wichser angeschossen hat, brennt wie Feuer, aber sie ist all den Schmerz und noch viel mehr wert.

Sie dreht sich im Bett um, streckt den Arm aus und tastet nach mir. Als sie bemerkt, dass ich nicht da bin, reißt sie die Augen auf und fährt hoch.

„Kane?“

„Ich bin hier, Prinzessin.“

Als sie mich entdeckt, sackt sie erleichtert in sich zusammen.

„Du solltest im Bett bleiben“, sagt sie streng und lässt ihre Augen auf der Suche nach Schnitten und blauen Flecken über meinen Körper wandern.

„Mir geht‘s gut.“

„Tut mir leid, aber das nehme ich dir nicht ab. Du wurdest angeschossen, Kane. Angeschossen.“

Ich kann mir ein Lachen nicht verkneifen. „Ich weiß, Baby.“

Ich stoße mich von der Wand ab und gehe langsam auf das Bett zu.

„Du brauchst was gegen die Schmerzen und das streitest du jetzt bitte nicht ab. Ich sehe dir doch an, dass du Schmerzen hast.“

„Ein bisschen.“

„Ein bisschen“, schnaubt sie, klettert aus dem Bett und hilft mir bei den letzten paar Schritten. „Hast du da drin mal in den Spiegel geschaut?“ Sie wirft einen Blick in Richtung Badezimmer.

„Ja“, gebe ich kleinlaut zu und denke an meine blauen, angeschwollenen Augen, meine aufgeplatzte Lippe und Braue und an die dunklen Flecken auf meinen Rippen – von dem offensichtlichen Loch in meiner Schulter mal ganz zu schweigen.

„Leg dich hin“, fordert sie und schlägt die Decke zurück, sodass ich mich einfach hinlegen kann.

„Hose?“, frage ich verschmitzt.

Sie hält einen Moment lang den Blickkontakt mit mir und lässt ihre Augen dann bis zum Bund meiner Hose runterwandern.

„Du willst doch, dass ich es bequem habe, oder?“

„Du hat es echt faustdick hinter den Ohren, Kane Legend.“

Ein Lächeln zuckt um meine Lippen, als sie um mich herumgreift, ihre Hand an meinen Gürtel legt und die Schnalle aufmacht.

Die Lust überkommt mich, als ich ihre weichen Hände auf meiner empfindlichen Haut spüre und mir schwillt der Schwanz an. Das verdrängt den Schmerz einen Moment lang.

Sie knöpft meine Hose auf, greift in den Stoff und zieht sie mir über die Beine nach unten.

Als sie sie über meinen Schwanz nach unten geschoben hat, schnappt sie nach Luft.

„Kane“, knurrt sie. Ich glaube, sie will mich damit abschrecken, erreicht aber das genaue Gegenteil.

„Was? Du ziehst mich gerade aus. Da kann ich gar nichts machen.“

„Natürlich nicht“, murmelt sie. „Setz dich hin.“ Ich tue, was sie sagt, setze mich auf die Bettkante und seufze vor Erleichterung, dass ich mich nicht mehr auf den Beinen halten muss, auf.

Sie zieht mir erst die Hose aus, dann die Socken und hält dann die Decke hoch, damit ich mich endlich hinlege.

„Aber …“, sage ich schmollend.

„Kein Aber, Legend“, sagt sie streng und stemmt die Hände in die Hüften, als hätte sie hier das Kommando. Doch selbst mit meiner Wunde könnte ich sie innerhalb von Sekunden überwältigen und das weiß sie auch ganz genau. „Hast du Hunger?“

„Ich bin am Verhungern“, murmle ich und lasse meine Augen über ihren Körper wandern.

„Ich meine Essen, Kane. Alles andere kannst du dir gerade abschminken.“

„Spielverderberin. Zu sehen, wie du meinen Schwanz in den Mund nimmst, wäre …“

Sie stöhnt frustriert auf. Ich lache kurz, bemerke dann aber, wie sehr das gerade wehtut und lasse es schnell wieder bleiben – was ihr, ihrer hochgezogenen Augenbraue und ihrem rechthaberischen Gesichtsausdruck zufolge, nicht entgangen ist.

„Nimm die hier“, sagt sie und hält mir zwei Tabletten und ein Glas Wasser hin. „Dann geh ich uns was zu essen holen. Und du machst inzwischen keinen Scheiß.“

Sie geht kurz ins Bad, um sich zurecht zu machen und schaut dann noch mal nach mir, bevor sie das Zimmer verlässt. Ich folge ihr mit den Augen, bis sie um die Ecke verschwunden ist, dann lehne ich den Kopf zurück und schließe wieder die Augen, während ich den Schmerz in jedem Zentimeter meines Körpers pulsieren fühle.

Ich denke an meine Zeit mit Victor und seinen Handlangern zurück. Ich wusste, dass es ganz schön ungemütlich für mich werden würde, wenn er mich schnappt, also hatte ich die Schläge erwartet, aber ich bin davon ausgegangen, dass ich es nicht überleben würde, wenn er tatsächlich abdrückt. Vielleicht wird er im Alter langsam weich oder aber ich habe recht und er interessiert sich doch für mehr als nur sich selbst.

Unter den Harris-Brüdern war es kein Geheimnis, dass er den jüngsten zu seinem Nachfolger auserkoren hat. Klar, Reid ist sein Stellvertreter und die Zukunft der Hawks, immerhin ist er ja sein Stammhalter. Aber Gray … in ihm hat Victor wohl noch was anderes gesehen und er hat ihn trainiert – oder sagen wir: Gehirnwäsche betrieben – damit er die ganze Drecksarbeit erledigt. Ich meine, niemand bei halbwegs klarem Verstand hätte es wohl für eine gute Idee gehalten, Harley zu kidnappen, aber er hat es trotzdem vor ein paar Monaten getan. Ich frage mich, ob er es wohl schon bereut.

Ich erinnere mich an den jungen Grayson Harris, mit dem Kyle früher befreundet war und frage mich, was da wohl alles schiefgelaufen ist.

„Hey, wie geht‘s dir?“, fragt Reid und reißt mich aus den Gedanken an meinen kleinen Bruder.

„Ja, du kannst es dir denken. Fantastisch.“

Lachend schnappt er sich den Stuhl, der unter dem Fenster steht und schiebt ihn zu mir ans Bett.

„Also hat er den Köder geschluckt?“

„Wie du siehst, lebe ich noch, oder?“

„Gerade so“, murmelt er und wirft einen Blick auf meine verarztete Schusswunde.

„Doc hat das ganz gut hinbekommen, oder?“

„Er hatte schließlich auch genug Zeit zum Üben“, sagt er trocken.

„Sieht wohl so aus.“

Dann schweigen wir uns eine ganze Weile an.

„Und meinst du, der Rest unseres Planes geht auf?“

„Na klar, Mann. Ich habe alles unter Kontrolle. Ich … äh … ich habe Letty gesagt, sie kann sich mit Alana unterhalten“, räumt er ein und fährt sich mit der Hand über den Nacken.

„Ich hab ihr dasselbe gesagt, vielleicht ist es ganz gut, wenn Alana ihre Seite erzählt?“

„Soll ich sie holen gehen, oder …“

„Das ist deine Entscheidung, Mann. Sie ist deine Gefangene.“

Er lacht vor sich hin und seine Augen leuchten.

„Du genießt ihre Anwesenheit hier fast ein bisschen zu sehr, was?“

„Wie kommst du denn darauf?“

Ein lautes Knallen dröhnt durchs Haus, gefolgt von einem Schwall Schimpfwörtern, den Letty loslässt.

„Ich schau mal lieber …“, er deutet mit dem Daumen über die Schulter. „Ja, ist vielleicht besser. Klang irgendwie teuer.“

Er erhebt sich von seinem Stuhl, geht in Richtung Tür und dreht sich noch mal zu mir um.

„Du hast da eine Gute gefunden. Bleib auf jeden Fall mit ihr zusammen.“

„Ja, das hab ich vor, Mann.“
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Nachdem Letty mir ein paar Sandwiches gebracht und mir gebeichtet hat, dass ihr fast alle von Reids Tellern auf den Fliesenboden gefallen sind, hat sie sich wie ein Äffchen an mich geklammert und so bin ich dann eingeschlafen. Abgesehen von den ganzen Schmerzen und der Tatsache, dass sie mir immer noch keinen blasen wollte, war es perfekt.

Alles, was ich seit … Jahren mit mir herumgeschleppt habe, war auf einmal wie weggeblasen. Endlich war ich nicht mehr Victors Marionette und konnte selbst über mein Leben bestimmen. Und solange Reid sich an seinen Teil der Abmachung hält – und daran habe ich keinerlei Zweifel – ist es vorbei. Für immer.

Ich liege da und schaue der Sonne beim Aufgehen zu, als Letty sich neben mir bewegt.

„Morgen, Prinzessin“, flüstere ich, als sie langsam die Augen öffnet.

„Hey“, sagt sie, woraufhin ihre Augen sofort zu strahlen anfangen und sie mich mit einem breiten Lächeln im Gesicht ansieht. „Wie fühlst du dich?“

„Als wäre ich von einem Bus überfahren worden“, gebe ich zu.

„Na ja, wenigstens siehst du heiß aus. Die ganzen grünen und blauen Flecken stehen dir“, murmelt sie und deutet mit den Fingern auf mein Gesicht.

„Ja? Ich dachte mir schon, dass es dir gefallen wird“, sage ich lachend.

„Ich hasse es einfach, Kane. Ich bin hundertmal aufgewacht und habe mir vorgestellt, wie jemand eine Pistole auf dich richtet.“

„Das ist jetzt vorbei, Baby“, versichere ich ihr und drücke sie ganz fest an mich, wobei ich den Schmerz, den diese Bewegung in mir auslöst, schnell verdränge.

„Ist es das? Wird es das je sein? Er wird doch immer irgendwie im Hintergrund lauern.“

„Das alles ist ein Teil meiner Vergangenheit und ich werde es nie ganz hinter mir lassen können“, gebe ich zu.

Das ist die Wahrheit. Er könnte unseren Deal jederzeit platzen lassen, aber ich bin mir ziemlich sicher, dass es dazu nicht kommen wird. Außerdem geht es hier noch um viel mehr als nur darum, dass ich aussteigen will. Reid hat mich noch nicht in alle Details eingeweiht, aber ich weiß, dass er etwas plant. Die Probleme mit der Lieferung sind nur die Spitze des Eisbergs, da bin ich mir ganz sicher. Aber ich lasse ihn einfach mal machen, während ich noch mal ganz von vorn anfange.

„Das ist okay“, sagt sie, legt mir eine Hand auf die Wange und sieht mir tief in die Augen. „Ich verstehe das. Und das gehört auch zu meiner Vergangenheit. Aber davon lassen wir uns nicht unsere Zukunft diktieren. Was wünschst du dir, Kane?“

„Dich“, antworte ich wie aus der Pistole geschossen.

„Mich hast du doch schon.“ Sie lacht. „Was macht die Legende als Nächstes?“

Ich werfe den Kopf in den Nacken und lache laut los und es fühlt sich verdammt gut an.

„Ich werde einen Weg finden, weiter zu studieren. Und wenn es online oder abends nach der Arbeit sein muss. Ich will einen Abschluss machen, einen anständigen Job finden und ein Mann sein, auf den du wirklich stolz sein kannst.“

Sie lächelt mich an und ich sehe die Tränen in ihren Augen funkeln.

„Ich bin so unglaublich stolz auf dich.“ Sie beugt sich vor, streift meine Lippen sanft mit ihren, aber das reicht mir noch lange nicht und ich greife ihr ins Haar und zwinge sie dazu, mir einen anständigen Kuss zu geben.

Meine Lippe reißt wieder auf und mein Mund – ihrer bestimmt auch – füllt sich mit Blut, alles schmeckt nach Metall, aber wir küssen uns trotzdem weiter. Ich muss lächeln, wohl wissend, dass sie genauso verdorben ist wie ich, denn im Moment ist sie total nass, Blut hin oder her.

„Letty“, stöhne ich, als sie schließlich von mir ablässt.

Sie kaut auf ihrer Unterlippe herum und schaut mich durch ihre Wimpern hindurch an.

„Ich bin hier, Baby. Aber … versuch, dich nicht abrupt zu bewegen oder die Kontrolle zu übernehmen, okay?“

„Kann ich dir nicht versprechen, Prinzessin.“

Sie schüttelt den Kopf, klettert aus dem Bett, tut aber nicht das, was ich von ihr erwarte und ich schiebe schmollend die Unterlippe vor, als sie zwei Tabletten aus dem Fläschchen auf dem Nachttischchen nimmt und sie mir zusammen mit einem Glas Wasser reicht.

„Nimm die hier“, fordert sie, kehrt mir dann den Rücken zu und geht in Richtung Badezimmer. Sie trägt nur ihr T-Shirt von gestern und ein winziges Höschen, das kaum ihren Hintern bedeckt. Und der Anblick macht es nicht gerade besser, der Kuss hat mich nämlich total angeturnt.

Sie weiß, dass ich sie anstarre, denn sie wackelt mit dem Hintern und verschwindet dann im Bad.

„Das ist nicht fair, Letty“, meckere ich, als sie die Tür hinter sich zuknallt.

Als sie ein paar Minuten später wieder ins Zimmer kommt, hat sie ihr Haar auf dem Kopf zusammengebunden und ein verführerisches Lächeln auf den Lippen.

Ich lasse meine Augen über ihren Körper nach unten bis auf ihre steinharten Brustwarzen, die sich unter ihrem T-Shirt abzeichnen, wandern. Sie hat sich ganz eindeutig den BH ausgezogen, als ich geschlafen habe. Dann entdecke ich ihre von Spitze verhüllte Scheide und ihr langen, kurvigen Beine.

Der Anblick allein lässt meinen Schwanz wie wild in meinen Boxershorts zucken.

„Weg damit.“ Mein tiefer, rauer Befehl hallt durch den Raum.

Sie versenkt ihre Zähne in ihrer Unterlippe und führt dann eine Hand an den Saum ihres Shirts. „Das da?“, fragt sie ganz unschuldig und zieht ein wenig an dem Stoff.

„Ja, Baby. Das da. Das alles.“

„Sicher, dass du das packst?“, sie durchschreitet das Zimmer und bleibt dann vor meinem Bett stehen, kommt mir aber nicht so nah, dass ich sie berühren könnte.

„Du weißt ganz genau, dass ich das packe.“

„Aber im Moment bist du doch etwas eingeschränkt.“

„Ich bin so hart für dich, Prinzessin. Da unten funktioniert alles bestens.“

„Aber es wird dir wehtun. Vielleicht siehst du mir lieber einfach zu.“ Sie lässt eine Hand unter ihr Shirt wandern und legt sie sich auf die Brust.

„Fuck, Let.“ Ich schlage die Decke auf und mein Körper steht vor lauter Lust in Flammen.

Ich folge ihrem Beispiel, schiebe meine Hand in meine Boxershorts und lege sie um meine Rute.

Das Gefühl lässt mich laut aufstöhnen, aber das ist es nicht, was ich wirklich brauche. Ich brauche sie. Ihre sanfte Berührung und ihren heißen, schmutzigen Mund.

„Lass mal sehen“, fordere ich, als sie sich ganz offensichtlich in die Brustwarze kneift und lustvoll japst.

„Was willst du denn genau sehen?“, fragt sie mit hochgezogener Augenbraue und versucht dabei wohl – erfolglos – einen auf unschuldig zu machen.

Aber an Scarlett Hunter ist gar nichts unschuldig. Ich habe das letzte bisschen Unschuld aus ihr herausgevögelt und sie wieder und wieder beschmutzt. Und genau das werde ich wieder tun, immer wieder und wieder.

„Ich will deinen schönen Körper sehen, Prinzessin. Ich will sehen, wie du dich selbst befriedigst. Ich will dabei zusehen, wie du dich selbst zum Höhepunkt bringst und dann will ich in deinem Hals kommen.“

„Du willst, dass ich deine schmutzige kleine Hure bin?“, fragt sie und bedient sich dabei meiner Worte.

„Fuck, ja, Baby.“ Ich pumpe meinen Schwanz immer schneller. Sie hat zwar noch nicht damit angefangen, sich selbst anzufassen, aber ich kann mir gut vorstellen, wie sie mit ihren schlanken Fingern an ihrer hübschen Muschi herumspielt. „Und jetzt zieh das aus.“

Langsam, unfassbar langsam, lässt sie die Hand über ihren Körper nach unten gleiten und greift in den Saum ihres Shirts.

Dann enthüllt sie Zentimeter für Zentimeter ihren sündigen Körper und ich komme fast um vor Lust. Ich lasse den Blick über ihre kurvige Mitte wandern und bemerke wieder einmal, wie rund sie in den letzten paar Wochen geworden ist. Als ihre Brüste langsam zum Vorschein kommen, juckt es mich in den Fingern und ich sehne mich danach, sie zu berühren.

Mir läuft das Wasser im Mund zusammen, so gerne würde ich mit der Zunge darüber fahren und sie so lange auf köstliche Art und Weise damit quälen, bis sie mich anfleht, an ihrer Brustwarze zu sauen und hineinzubeißen, bis es wehtut.

Dann zieht sie sich schließlich ihr T-Shirt über den Kopf und zeigt mir alles, was sie hat.

„Fuck, bist du schön“, rutscht es mir heraus, weil ich mich einfach nicht mehr länger zurückhalten kann. Sie weiß, wie sehr ich ihren Körper liebe, und doch treiben meine Worte ihr die Röte ins Gesicht.

„Und was jetzt?“, fragt sie und klingt dabei fast ein wenig schüchtern, was ich liebe.

„Höschen, Prinzessin. Gib es mir.“

Sie fährt mit den Daumen unter den Stoff und schiebt ihr Höschen langsam nach unten, dann beugt sie sich vor und präsentiert mir ihren Hintern und ihre jetzt schon klatschnasse Muschi, während das Höschen immer tiefer rutscht.

„Du bringst mich noch um.“

„Das wolltest du doch.“ Sie richtet sich auf und wirft mir ihr Höschen zu.

Es landet auf meiner Brust und ich greife danach und halte es mir langsam unter die Nase.

„Fuck, du bist schon am Tropfen, nicht wahr, Prinzessin?“, das ist eine rhetorische Frage. Wir wissen beide, dass ich recht habe und ihr scheint vollkommen klar zu sein, dass ich keine Antwort auf meine Frage erwarte, denn sie schweigt.

Ich atme tief ein und bereite mich mental auf den Schmerz, der mir bevorsteht, vor, setze mich mühsam auf und schiebe meine Boxershorts ein wenig nach unten, sodass ich meine pulsierende Rute greifen kann.

Lettys Augen sind sofort ganz auf meinen Schwanz gerichtet, den ich nun langsam streichle.

„Setz dich auf den Stuhl.“ Ich deute mit dem Kinn auf den Stuhl, den Reid gestern Abend an mein Bett gestellt hat und sie geht direkt darauf zu.

Sie setzt sich mit dem Hintern auf die Kante und sitzt ganz brav mit zusammengepressten Knien da.

„Netter Versuch, Prinzessin. Spreiz die Beine und zeig mir deine hübsche Fotze.“

Sie schluckt nervös, tut aber, was ich ihr sage und stützt sich sogar mit einem Fuß auf dem Bett ab.

„Braves Mädchen. Und jetzt fahr mit den Fingern durch und sag mir, wie nass du bist und wie dringend du meinen Schwanz brauchst.“

Sie lässt eine Hand langsam über ihren Bauch nach unten gleiten und drückt dann mit zwei Fingern auf ihre Klitoris, die ich von hier aus gut sehen kann. Dann schnappt sie nach Luft und lässt den Kopf nach hinten an die Lehne fallen.

Wie ich ihr so zusehe, rast mein Herz wie wild in meiner Brust und ich greife nach meinem Schwanz und sehne mich danach, ihre enge Muschi zu fühlen.

„Ja, Prinzessin. Und jetzt steck beide Finger rein. Bist du schön feucht für mich?“

„J-ja“, schreit sie, als sie zwei Finger in ihre Muschi steckt.

„Fuck, du bist so heiß, wie du dasitzt und dich anfasst, Baby. Ich will dir dabei zusehen, wie du kommst und dir dabei vorstellst, wie ich dir das Hirn rausvögle. Kannst du das für mich tun?“

„J-ja.“

Sie zieht ihre Finger zurück, widmet sich dann wieder ihrer Klitoris und umkreist sie mit gleichmäßigen Bewegungen, während sie ihre Hüften dazu im Takt bewegt.

„Gefällt es dir, wenn ich dir zusehe? Macht dich das an, Prinzessin?“

Sie hebt den Kopf und sieht mich mit verschleiertem Blick an.

„Ja.“

Dann bricht sie den Blickkontakt und lässt ihre Augen auf meinen Schwanz wandern.

„Das ist alles nur für dich, Baby. Ich kann es kaum erwarten, wieder in dir zu sein. Bald vögle ich dich, bis du nicht mehr weißt, wie du heißt.“

„Kane“, stöhnt sie, als sie den Kampf gegen ihren Körper verliert und den Kopf nicht mehr hochhalten kann.

Ich sehe ihrer freien Hand dabei zu, wie sie zu ihrer Brust wandern und mit ihrer Brustwarze spielt, hinein kneift und sie hin und her bewegt, während die Bewegungen zwischen ihren Beinen immer unkontrollierter werden.

„Genau so, Baby“, feure ich sie an, während meine eigene Hand mit jeder Sekunde, die vergeht, schneller wird. „Ich will meinen Namen hören, wenn du die Kontrolle verlierst, ist das klar?“

„Ja, Kane. Ja“, wimmert sie, als würde sie schon mal dafür üben.

Grinsend sehe ich ihr dabei zu, wie sie ihrem Höhepunkt immer näherkommt.

„Nimm deine Fotze richtig ran, Let. Ich will deine Finger bis zum Anschlag in deiner Muschi sehen.“

Sie lässt von ihrer Brust ab, lässt ihre Hand zu ihrer anderen wandern und führt sich zwei Finger ein.

„Oh Gott“, japst sie und dehnt ihre Muschi schön aus.

„Ja, Baby. Und jetzt reite auf deiner Hand, bis du für mich kommst.“

„Oh Gott, Kane. Kane“, schreit sie und kann sich dabei kaum mehr halten. Die Röte steigt ihr bis in die Brüste, während sie nach Luft schnappt. Ihre Brüste sind ganz angeschwollen und sehnen sich danach, von mir berührt zu werden. Ich senke meinen Blick und sehe ihr dabei zu, wie sie sich selbst zum Orgasmus bringt.

Als sie dann schließlich ihren Höhepunkt erreicht, verkrampft sie sich am ganzen Körper.

„Kane“, schreit sie, als sie sich auf ihrem Stuhl verkrampft und ihre Lust bis zur letzten Sekunde auskostet.

Mit stockendem Atem sehe ich ihr zu. Sie ist so verdammt schön und sie gehört mir allein.

Sie erholt sich langsam von ihrem Höhepunkt und hebt ihren Kopf an. Als unsere Augen sich treffen, sind ihre riesengroß und glitzern vor Verlangen.

„So verdammt heiß. Jetzt beweg deinen Hintern hier rüber und blas mir einen. Und du hörst erst auf, wenn mein Sperma dir den Hals runterläuft.“

Schneller als erwartet, erhebt sie sich aus ihrem Stuhl und krabbelt übers Bett zu mir hoch.

Sie greift den Bund meiner Boxershorts, zieht sie mir über die Beine nach unten und lässt sie dann auf den Boden fallen, bevor sie sich mit Küssen den Weg über meine Schenkel nach oben bahnt.

„Prinzessin“, warne ich sie stöhnend und bin von ihrer kleinen Showeinlage schon so heiß, dass mir vollkommen klar ist, dass ich es nicht mehr lang durchhalte, wenn sie mich so quält.

„Sei nicht so ungeduldig, Legend. Ich hab jetzt das Kommando, also lehnst du dich schön zurück und genießt den Moment.“ 

Ich stöhne auf, denn so gern ich auch in ihrem Mund wäre, wäre ein ordentlicher Fick, bei dem ich bis zum Anschlag in ihrer Muschi versinke, so viel schöner, aber mir ist klar, dass ich das vergessen kann, sie will mir nämlich nicht wehtun. Und ganz ehrlich, ich bin mir gerade auch nicht ganz sicher, ob ich es packen würde – das behalte ich aber natürlich mal für mich.

Sie küsst sich ihren Weg nach oben, leckt und spielt mit meinen Eiern, während ich meinen Schwanz weiterhin langsam mit der Hand bearbeite.

„Letty, fuck.“

Ich sehe ihr gebannt dabei zu, wie sie an meiner Rute leckt und saugt und nehme meine Hand dann schließlich weg, damit sie ganz die Kontrolle übernehmen kann.

Sie hält meinen Schwanz unten fest und leckt und saugt sich ihren Weg bis ganz hoch zur Spitze, sodass mein Höhepunkt schon zum Greifen nah ist, bevor sie überhaupt den Mund ganz aufgemacht und mich in sich aufgenommen hat.

„Baby, ich brauche …“

„Schhh. Ich weiß, was du brauchst“, flüstert sie und erlaubt mir dann endlich, in ihren Mund einzudringen.

„Oh Scheiße, fuck. Fuck, Letty.“ Ich hebe die Hand und greife ihr ins Haar, aber ich nehme ihr nicht die Kontrolle ab, sondern lasse sie einfach weiter ihr Ding machen, bis ich nur Minuten später den Punkt erreiche, an dem es kein Zurück mehr gibt und ich mich – wie angekündigt – komplett in ihrem Mund entlade.

„Fuck, Prinzessin“, keuche ich, als sie von mir ablässt und sich mit dem Handrücken über den Mund fährt.

Ihre Pupillen sind immer noch riesig und ich weiß, dass sie mehr als nur bereit für meinen Schwanz ist.

„Den Blick kannst du gleich wieder lassen, Legend. Das kannst du nämlich vergessen. Du wirst erst mal wieder gesund.“

„Aber du sehnst dich doch danach“, stelle ich fest.

„Das habe ich nicht gesagt“, streitet sie ab und erhebt sich von ihrer Position zwischen meinen Beinen.

„Du bist für mich ein offenes Buch, Scarlett Hunter und im Moment sagt alles an dir Fick mich, Kane. Fick mich, bis ich meine Beine nicht mehr fühlen kann.“

Sie lacht und sammelt ihre herumliegenden Klamotten ein. „Es spielt keine Rolle, was mein Köper deiner Meinung nach schreit. Das wird nicht passieren.“

„Okay, gut. Aber zieh dich noch nicht wieder an, du musst mir nämlich gleich beim Duschen helfen.“

„Nein, Kane. Ich glaube nicht …“, als sie den Kopf hebt und mich, bereit aufzustehen und ins Bad zu gehen, an der Bettkante sitzen sieht, gerät sie ins Stocken.

„Hilf mir, sonst muss ich allein gehen und ich glaube nicht, dass das so gut wäre, immerhin hat man mich angeschossen.“ Ich sehe sie mit meinem Hundeblick an und sie verdreht zur Antwort die Augen.

„Miese Nummer, Legend. Ganz miese Nummer.“

„Hat doch aber funktioniert, oder?“, frage ich, denn sie steht immer noch ganz nackt vor mir und streckt die Hand nach mir aus.

„Wenn du irgendwelche krummen Dinger abziehst, kriegst du richtig Ärger von mir“, warnt sie mich.

„Wann krieg ich denn bitte keinen Ärger von dir?“

„Gott“, murmelt sie, als wir uns den Weg in Richtung Badezimmer bahnen.

„Weißt du, das gefällt mir.“

„Was, Reids Badezimmer?“, fragt sie ganz unschuldig.

„Nein, Prinzessin. Mit dir rumalbern wie zwei ganz normale Studenten.“ Sie lässt mich los und greift in die Dusche, um das Wasser anzumachen.

„Ja, das gefällt mir auch. Wenn du wieder auf der Höhe bist, können wir das jeden Tag haben.“

Ich lege meine Hand in ihren Nacken und ziehe sie zu mir heran.

„Das klingt himmlisch, Baby.“ Ich reibe meine Nase an ihrer. „Wir suchen uns eine Wohnung zusammen, nur wir beide und dann vögle ich dich jeden Tag, so wie ich es schon seit Jahren tun sollte.“

„Und ich war so dumm und dachte, du machst mir jetzt große romantische Versprechen“, sagt sie trocken.

„Oh Prinzessin, was ist denn süßer als jeden Tag von keinem Geringeren als mir mehrmals zum Orgasmus gebracht zu werden?“

„Okay, ja. Ich glaube, da ist auf jeden Fall was dran.“

„Hier fängt unsere Zukunft an, Scarlett. Zusammen können wir sein und tun was immer wir wollen.“

Sie legt den Kopf an meine gesunde Schulter und atmet ganz tief ein.

„Letty?“, frage ich und habe Angst, dass es ihr nicht gut geht.

Es dauert eine Sekunde, doch dann hebt sie den Kopf und sieht mich an. In ihren Augen glitzern die Tränen, aber sie versucht, sie wegzublinzeln.

„I-ich kann es kaum erwarten, Kane. Ich will das hier, ich will dich.“

„Fuck, ich liebe dich, Scarlett Hunter.“

Meine Lippen finden ihre, bevor ich den gequälten Ausdruck auf ihrem Gesicht, den sie immer hat, wenn ich ihr das sage, sehen muss. Ich weiß, dass sie dasselbe empfindet, das kann ich jedes Mal, wenn sie mich ansieht und in jeder ihrer Berührungen spüren, aber aus irgendeinem Grund kann oder will sie es noch nicht sagen. Und ich will geduldig sein und ihr die Zeit, die sie braucht, lassen. Gott, nach all dem Scheiß, den ich ihr in den letzten Jahren angetan habe, kann ich das sogar verstehen, aber weil ich eben ein egoistisches Arschloch bin, will ich die Worte aus ihrem Mund hören. Ich muss wissen, dass sie wirklich auf jede nur denkbare Weise mir gehört.

Wir küssen uns eine halbe Ewigkeit, bevor sie meine Hände nimmt und mich in die Dusche führt, wo sie ganz vorsichtig jeden Zentimeter meines Körpers wäscht und sich dabei große Mühe gibt, damit meine Wunde nicht nass wird. Sie ist die perfekte Krankenschwester, bis sie in die Knie geht und meinem Schwanz noch einmal ihre ganze Aufmerksamkeit widmet – denn dann ist sie wieder meine schmutzige kleine Hure. Wie ich es liebe.
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Letty

„Er hat eine verdammte Folterkammer im Keller, Kane. Sag mir bitte, dass du auch findest, dass das total wahnsinnig ist“, kreische ich beinahe, als wir später am selben Tag von Reids Haus wegfahren.

Ich dachte, ich halluziniere, als ich aus dem Fenster geschaut und mein Auto bei Reid in der Einfahrt stehen sehen habe, aber es sieht ganz so aus, als hätten die Harris-Jungs es hier abgeliefert, während ich mich … um Kane gekümmert habe.

Ich sehe aus dem Augenwinkel, wie Kane mit den Achseln zuckt, während wir durch das große Eisentor auf die Straße hinausfahren. „Ja, das ist echt schräg. Aber so ist Reid eben. Er ist echt abgefuckt“, sagt er so, als hätte ich gerade einen Tennisplatz im Haus seines Freundes entdeckt oder so, und nicht einen Keller, in dem er Leute quält. Wahrscheinlich sind da unten schon einige gestorben, aber ich glaube, so genau will ich es gar nicht wissen.

„Wen hält er da unten noch gefangen?“

Kane lacht: „Ganz ehrlich, keine Ahnung. Die Zellen könnten alle belegt oder auch alle leer sein …“

„Ich meine, außer Alana“, falle ich ihm ins Wort.

„Ja, abgesehen von Alana. Das ist Reids Aufgabe bei den Hawks. Je weniger ich weiß, desto besser.“ Ich werfe ihm einen Blick zu und habe das beklemmende Gefühl, dass er nicht ganz ehrlich zu mir ist, aber ich bohre nicht weiter nach. Schlimm genug, dass ich jetzt weiß, dass dieser Ort existiert und dass er Alana da unten wie ein Tier hält.

Ich habe sie zwar von dem Moment an, in dem sie letztes Wochenende Hand an meinen Freund angelegt hat, gehasst, aber trotzdem würde ich so ein Dasein niemandem wünschen. Ich sage mir immer wieder, dass sie es verdient hat und kann nur hoffen, dass Reid kein totales Monster ist.

Als könnte er meine Gedanken lesen, streckt Kane die Hand aus und legt sie mir auf den Schenkel. „Mach dir wegen Alana keinen Kopf, Baby. Ich habe den Eindruck, dass sie ihre Zeit da unten genießt.“

„Wie meins du … nein“, sage ich und spreche nicht weiter. „Ich will es gar nicht wissen. Ich vergesse lieber ganz schnell, dass sein Haus überhaupt einen Keller hat.“

„Ist wahrscheinlich das Beste. Sie wird uns keinen Ärger mehr machen.“

„Meinst du, sie hatte wirklich Gefühle für dich?“, keine Ahnung, warum ich ihn das frage, denn natürlich will ich die Antwort darauf gar nicht hören, aber mein Mund ist schneller als mein Hirn.

„Keine Ahnung. Ich glaube, sie mochte die Vorstellung, mit mir zusammen zu sein, aber ich glaube, ihr Leben ist viel komplizierter, als wir uns vorstellen können. Ich bin einfach froh, dass ich da jetzt nicht mehr drinstecke.“

„Geht mir genauso.“

„Die Jungs werden mir natürlich fehlen. Wir sind seit einer Ewigkeit befreundet, aber das Leben … Ich bin einfach durch mit allem, was mit Creek zu tun hat.“

Ich sehe zu ihm rüber und muss lächeln, es ist schön, dass er sich mir gegenüber jetzt so öffnet.

Seit er gestern Nachmittag aufgewacht ist, hat er sich verändert. Ich glaube, mir war gar nicht bewusst, wie sehr ihn das alles gestresst haben muss. Doch wenn ich ihn mir jetzt so anschaue, sehe ich, abgesehen von all den blauen Flecken und Schwellungen, einen ganz anderen Mann vor mir.

„Geht mir auch so“, gebe ich nach ein paar Sekunden der Stille zu. „Na ja, abgesehen von Dad, natürlich.“

„Reid kümmert sich darum.“

„W-was?“

„Gib ihm einfach ein bisschen Zeit und frag mich nicht nach irgendwelchen Details, weil ich nämlich auch nicht mehr weiß, nur, dass er versucht, deinen Dad auch rauszuhauen.“

„Warum?“, frage ich und lasse meinen Blick zwischen Kane und der Straße hin- und hergleiten.

„Weil dir das wichtig ist und deshalb ist es mir das auch. Ich habe ihn darum gebeten, sein Möglichstes zu tun.“

„Kane“, seufze ich und greife nach seiner Hand auf meinem Schoß.

„Deine Eltern haben das verdient, Let. Sie sind beide unglaublich tolle Menschen.“

„Freut mich, dass du das so siehst“, flüstere ich lachend.

„Na ja, die beiden haben dich gemacht und das allein reicht mir eigentlich schon.“

Ich lache: „Du bist ein Idiot.“

„Das liebst du doch an mir.“

„Ja. Ja, das tue ich.“ Ich schnappe nach Luft, als mir klar wird, was ich da gerade gesagt habe, aber er reagiert nicht – oder sagen wir, er versucht nicht zu reagieren, denn er drückt meine Hand ganz kurz.

Ich weiß, dass er es hören will, und ich wollte es ihm schon heute Morgen im Bad sagen, aber irgendwie hat sich das Timing falsch angefühlt. Ich will es ihm nicht so kurz nachdem er beinahe gestorben wäre, sagen, sondern an einem Zeitpunkt, an dem er seinen Worten auch gleich Taten folgen lassen kann. Also kann meine Liebeserklärung noch ein paar Wochen warten, während er wieder auf die Beine kommt, und dann können wir es ordentlich feiern.

„Weißt du, du musst meinetwegen nicht die ganze Woche zu Hause bleiben“, sagt er, als wir in Rosewood ankommen. „Ich komm schon klar, wenn du in deine Vorlesungen gehen willst.“

„Nee. Ich habe meinen Profs schon gemailt und habe ihnen Bescheid gegeben, dass ich diese Woche und vielleicht noch länger alles von zu Hause aus mache.“

„Let, ich will nicht, dass du meinetwegen hinterherhinkst“, sagt er streng.

„Werde ich nicht. Außerdem können wir ja zusammen lernen, dann kommst du auch gleich wieder mit, wenn du weiter studierst.“

„Falls das je der Fall sein wird, Let“, erinnert er mich.

„Das wird schon, Kane. Hab ein bisschen Vertrauen.“

Als Reid mir dabei geholfen hat, ein paar der Teller, die ich aus Versehen kaputt gemacht habe, aufzukehren, hat er mir erzählt, dass er mit ein paar Leuten wegen Kanes Stipendium und der ganzen Bestechungssache an der MKU geredet hat. Ich bin mir nicht ganz sicher, wie ich es finde, dass er die Sache mit noch mehr Bestechungsgeldern wieder geradebügeln will, habe mich aber bei ihm bedankt und ihm versichert, dass meine Mum die Sache unter Kontrolle hat.

Jetzt können wir nur hoffen, dass das auch stimmt und müssen warten, bis uns jemand anruft und ihm sagt, dass er da weitermachen kann, wo er aufgehört hat. Allerdings ist uns wohl beiden klar, dass die Saison für ihn gelaufen ist – selbst, wenn er morgen wieder an die Uni dürfte. Er behauptet zwar, es ginge ihm gut, aber er wurde gerade fast totgeschlagen und dann auch noch angeschossen. Da ist das Feld der letzte Ort auf der Welt, auf dem er sich aufhalten sollte, ganz egal, wie sehr er sich das wünscht.

„Das versuche ich ja, aber ich muss auch realistisch bleiben. Ich brauche einen Plan B.“

„Das kriegen wir schon hin, Kane.“

Als wir vor dem Haus vorfahren, ist die Einfahrt leer, aber wir wissen, dass Kyle auf uns wartet. Kane hat ihm gesagt, dass alles in Ordnung ist, aber ich glaube, er will sich mit eigenen Augen davon überzeugen, dass sein Bruder wieder in Ordnung kommt.

Als ich anhalte, wird die Haustür sofort aufgerissen und Kyle kommt auf uns zu gerannt, was meine Vermutung bestätigt. Das kann ich gut verstehen, so ginge es mir auch, wenn das, was Kane gerade passiert ist, Zayn oder Harley zugestoßen wäre.

„Wie geht es ihm?“, fragt Kyle, als ich aus dem Auto steige.

„Er wird wieder, Kyle. Wirklich. Eine Woche im Bett und er ist so gut wie neu.“

„Ich kann nicht fassen, dass er angeschossen wurde“, sagt er und fährt sich mit der Hand übers Gesicht und blickt dann stirnrunzelnd in die Ferne.

„Das ist alles meine Schuld“, murmelt er. „Wenn man mich an dem Abend damals nur nicht erwischt hätte.“

„Nein, Kyle. Das ist es nicht. Kane war schon lange vor dem Abend in Victors Machenschaften verstrickt.“

„Ich weiß, aber alles, was danach passiert ist, war meinetwegen.“

„Er liebt dich, Ky. Er würde absolut alles für dich tun.“

„Ich weiß“, sagt er, fährt sich mit der Hand durchs Haar und zieht daran – genau wie sein Bruder es auch immer tut, und das versetzt mir einen Stich, obwohl ich Kanes neugierige Blicke in meinem Rücken fühlen kann.

Er hat auf jeden Fall genug Kraft, allein aus dem Auto zu steigen, also bleibt er wohl sitzen, weil er findet, dass Kyle einen Moment allein mit mir braucht und genau den lässt er ihm auch.

„Das ist jetzt vorbei. Sie haben sich geeinigt und Kane ist frei.“

„Das ist gut. Verdammt gut. Aber was jetzt?“

„Ein Schritt nach dem anderen, ja?“, ich lege ihm die Hand auf die Schulter und drücke ganz leicht zu. „Ihr gehört jetzt beide zur Familie und Familie lässt man nicht im Stich. Es wird alles gut. Du konzentrierst dich jetzt einfach auf die Schule und darauf, was du danach machen willst.“

„Maddison“, sagt er, wie aus der Pistole geschossen. Ich nicke und lächle. Kein Wunder.

„Okay, dann schauen wir mal, dass wir euch beide an die Maddison bekommen, oder?“

Er nickt.

„Komm, dann helfen wir dem armen Invaliden mal raus. Er genießt die ganze Aufmerksamkeit ganz schön.“

„Echt?“, fragt Kyle und rümpft die Nase.

„Nein, er kann das nicht leiden. Ist total lustig. Mr. Kontroll-Freak, der gerade gar nichts kontrollieren kann.“

„Cool. Dann lass uns mal ein bisschen Spaß mit ihm haben.“

Ich hole Kanes Taschen aus dem Kofferraum, während Kyle ihm aus dem Auto hilft und ihn zum Haus führt, was ihm, seinem lauten Schimpfen nach zu urteilen, gar nicht passt.

Mein Kofferraum quillt über: Die Harris-Jungs haben mir nämlich nicht nur mein Auto gebracht, sondern auch gleich Kanes Zimmer in ihrem Haus geräumt. Doch als Devin ihm davon erzählt hat, schien Kane kein bisschen überrascht. Er wusste, dass er ausziehen müssen würde. Sonst wäre er weiterhin mit Victor verbunden und das war einfach keine Option. Wenn er schon von vorn anfängt, dann aber richtig.

Also hat er sich nichts anmerken lassen und gelächelt, als sei alles in Ordnung, aber ich konnte ihm deutlich ansehen, dass es ihn nicht kaltgelassen hat, dass seine Freunde, die er schon ewig kennt, ihn einfach so aus dem Haus werfen.

Ich nehme so viele Taschen, wie ich nur tragen kann, schleppe mich zum Haus und stelle alles im Flur ab.

„Kaffee?“, ruft Kyle mir aus der Küche zu.

„Bitte. Mit Milch, kein Zucker.“ Er nickt und macht sich sofort ans Werk.

Ich lasse die Taschen einfach mal da stehen und gehe auf Kane, der auf dem Sofa sitzt und sein Gesicht in seinen Händen verbirgt, zu.

„Hey, ist alles in Ordnung? Willst du noch ein paar Tabletten?“

„Nein, alles gut.“ Er sieht mich an und die Dunkelheit in seinen Augen macht mir Angst. „Was ist los?“

„Ich …“, er fährt sich mit der Hand durchs Haar. „I-ich muss …“, er sieht sich einen Moment lang im Raum um und erhebt sich dann vom Sofa. „Ich muss mich ein bisschen hinlegen. Ich brauche …“, wieder beendet er den Satz nicht und schleppt sich den Gang entlang zu seinem Zimmer. Er knallt die Tür laut hinter sich zu und ich atme verwirrt aus.

Es war doch alles gut. Mehr als gut. Was ist denn jetzt auf einmal los?“

„Okay, dann will er wohl keinen“, murmelt Kane, der gerade die Kaffeemaschine bedient.

„Ich weiß nicht … Scheiße. Ich dachte, es wäre alles in Ordnung“, gebe ich zu und lasse mich wieder auf dem Sofa nieder.

„Das ist es auch, Let“, sagt Kyle, stellt meine Tasse vor mir auf dem Tisch ab und nimmt auf dem Stuhl mir gegenüber Platz.

„Er will allen helfen und alles in Ordnung bringen. Er will alles kontrollieren, wie du es vorhin gesagt hast, und genau das kann er gerade nicht. Und im Moment hat er keinen Job, kein Studium, gar nichts. Das macht ihn wahnsinnig.“

Ich starre Kyle an und lasse seine Worte sacken.

„Ja, du hast recht. Fuck, wie ich das hasse. Ich wünschte, ich könnte das alles wieder geradebiegen und ihm seinen Platz an der Uni wieder beschaffen.“

„Das wird schon.“

„Das hoffe ich“, sage ich und greife nach meiner Tasse. Der Kaffee ist noch zu heiß, um ihn zu trinken, also wärme ich mir einfach die Finger an meiner Tasse und puste ein wenig.

„Ich bin dann erst mal mit Har bei deiner Mum, dann habt ihr ein bisschen Privatsphäre.“

„Nein, Ky. Du musst meinetwegen nicht extra ausziehen.“

„Ich weiß, dass ich das nicht muss, aber ich glaube, euch beiden würde ein wenig Zeit zu zweit guttun, bis es ihm ein bisschen besser geht. Außerdem macht mir das gar nichts aus. Deine Mum ist echt toll.“

Ich lächle ihn an und freue mich, dass die beiden sich so gut verstehen, aber natürlich tut es mir auch leid, dass er seine Eltern so jung verloren hat.

„Kommt die Woche mal zum Essen vorbei, okay? Ich habe mir die ganze Woche freigenommen, also kann ich uns allen was kochen.“

„Klar doch. Ich sag dir Bescheid, wann. Wir haben gerade total viel um die Ohren mit dem Team und dem Cheerleading.“

„Gerade dann ist es doch wichtig, mal was Anständiges zu essen.“

„Ich freu mich schon drauf.“

Dann quatschen wir noch eine Weile über Rosewood und das Leben als Senior Year-Schüler, während Kane entweder schläft oder vor sich hin schmollt, bis Kyle sich irgendwann verabschiedet und sich auf den Weg zu Harley macht.

Bevor er geht, schließe ich ihn ganz fest in die Arme, weil er das nach der ganzen Sache mit Kane wahrscheinlich brauchen kann.

„Bis bald, ja?“, sagt er beinahe verlegen, nachdem ich nach ein paar Sekunden von ihm abgelassen habe.

„Na klar doch.“

Ich winke ihm zum Abschied zu und gehe dann wieder nach drinnen, wo Kane schon im Türrahmen steht und mich anschaut.

„Jetzt überschüttest du Kyle mit deinem Hunter-Charme, hm?“, fragt er grinsend.

„Na ja, wir wissen ja beide, dass Hunter-Mädels eure Schwäche sind.“

„Das, Scarlett Hunter, ist absolut richtig.“

„Bei dir alles okay?“, frage ich zögernd.

„Ja, das passt schon.“ Er kommt auf mich zu und nimmt meine Hand und zusammen setzen wir uns aufs Sofa. „Aber jetzt, wo ich wieder hier bin, muss ich mich mit so vielen Dingen auseinandersetzen, die mich ziemlich überfordern. Wir müssen hier Miete zahlen, ich brauche einen Job und das mit der Uni müssen wir auch klären. Ich hasse es einfach, wenn alles so in der Luft hängt.“

„Eins nach dem anderen“, sage ich. „Wie viel Geld hast du denn noch und wie lange glaubst du, könntest du damit die Miete für das Haus bezahlen?“

„Wahrscheinlich ein paar Monate lang, aber dann wäre nichts mehr übrig.“

„Okay, dann müssen wir über unsere Wohnsituation sprechen. Kyle hat mir gesagt, dass er nächstes Jahr auch studieren will, also bräuchtet ihr das Haus dann bald nicht mehr. Vielleicht könnte er eine Weile bei Mum und Harley unterkommen, bevor die beiden mit ihrem Studium anfangen. Wir könnten uns zusammen was in der Nähe der MKU suchen, auch wenn du nicht wieder aufgenommen wirst, und ich kann mir einen Job suchen, damit wir die Miete zusammen bezahlen können.“

Er starrt mich mit einem Gesichtsausdruck an, den ich nicht deuten kann.

„Was die Arbeit und die Uni angeht, da müssen wir wohl einfach mal abwarten, was passiert. Hast du schon irgendwas gehört?“

Er schüttelt den Kopf.

„Dann ruf ich mal Mum an und frage.“

Er streckt die Hand aus, legt sie mir ums Handgelenk und zieht mich zu sich heran. „Ich liebe dich, Scarlett Hunter.“

„Hmmm“, murmle ich an seinen Lippen. Ich bin mir nicht sicher, ob er mich küsst, weil er mir die Antwort ersparen will oder ob er tatsächlich Angst hat, die Worte zu hören.
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„Wer ist das?“, murrt Kane am nächsten Abend, als wir zusammen auf dem Sofa eingekuschelt daliegen und uns irgendeine Schnulze anschauen, die er angeblich meinetwegen ausgesucht hat. Aber ich glaube, das war nur ein Vorwand, um mich zu begrapschen, denn beide kriegen wir kaum was von dem Film mit.

„Keine Ahnung. Harley und Kyle haben heute Abend was vor.“

Ich löse mich aus Kanes Armen, zupfe meine Klamotten zurecht und mache die Tür auf.

„Oh mein Gott“, japse ich, als ich sehe, wer da bei uns auf der Veranda steht.

„Du lebst ja noch“, kreischt Ella, tritt ein und schließt mich in die Arme.

„El, wir haben gestern telefoniert.“

„Ich weiß, ich weiß. Also, was macht unser Patient?“, fragt sie und macht ein paar Schritte ins Wohnzimmer. „Wow, Legend. Ich muss sagen, du hast schon mal besser ausgesehen.“

„Danke. Ähm … wer hat dich reingebeten?“, ich schüttle den Kopf über die beiden und richte meine Aufmerksamkeit dann auf unseren zweiten, etwas ruhigeren Gast.

„Leon“, sage ich mit einem Lächeln und falle ihm dann um den Hals.

„Hey, Cupcake. Wie geht's?“

„Es geht mir … gut. Ja.“

„Sicher?“

„Ja. Die letzten Tage waren nur echt komisch. Aber was macht ihr beiden hier?“

„Wir haben dich vermisst, da wollten wir mal nach dir sehen. Außerdem haben wir Cupcakes dabei“, sagt er und deutet auf eine Tüte auf dem Boden, die mir noch gar nicht aufgefallen ist.

„Na ja, wenn das so ist, dann komm doch rein.“

Ella quatscht Kane immer noch das Ohr ab, als ich die Tür hinter Leon zumache.

„Kommt, hilfst du mir mit dem Kaffee?“, frage ich, als er beim Anblick von Kanes Gesicht laut nach Luft schnappt.

„Er wurde nicht nur überfallen, oder?“, flüstert Leon mir zu, als ich die Tüte mit dem Kuchen auf die Küchenablage stelle.

Ich atme tief durch und lasse meinen Blick langsam zu ihm wandern.

„Je weniger zu weißt, desto besser.“

„Ja, das dachte ich mir. Aber was ist mit der Uni? Kommt er zurück? Wir brauchen ihn.“

„Ganz ehrlich? Das kann ich dir gerade nicht beantworten. Wir versuchen, sein Stipendium wiederzubekommen, aber wer weiß, ob das klappt. Und selbst wenn – er wird erstmal nicht spielen können. Er wurde angeschossen, Leon.“

Als ich das sage, fallen Leon beinahe die Augen aus dem Kopf.

„An der Schulter, ein sauberer Schuss. Aber trotzdem. Es wird dauern, bis er wieder aufs Feld kann.“

„Verdammte Scheiße, Let.“

„Ich weiß, was du denkst, aber jetzt mal ganz ehrlich, Leon. Das alles ist genauso Teil meines Leben wie von seinem.“

„Von deinem alten Leben“, fügt er hinzu.

„Nur weil Mum uns wie durch ein Wunder da rausgeholt hat. Hätte sie das nicht …“, es schüttelt mich. „Wir haben eine zweite Chance bekommen, Leon. Und jetzt ist es an der Zeit, dass wir Kane auch eine geben.“

„Da kann ich dir nicht widersprechen, Let. Du hast total recht. Ich wünschte, ich könnte auch was tun.“

„Ich glaube, wir haben alles getan, was in unserer Macht steht, jetzt können wir nur abwarten. Wie geht es Luc?“

„Du meinst abgesehen davon, dass er ein jammernder Wichser ist?“

„So kennen wir ihn“, scherze ich, aber keiner von uns beiden lacht, wir wissen nämlich ganz genau, dass Luca sonst nie jammert.

„Der kriegt sich wieder ein. Wir haben am Samstag ein echt hartes Auswärtsspiel. Dad macht ihm ganz schön zu schaffen …“

„Und ich bin jetzt mit Kane zusammen“, füge ich hinzu.

„Ja, das kommt auch noch dazu. Aber das regelt sich alles. Wenn ihr füreinander bestimmt wärt, dann hättet ihr doch schon vor einer Ewigkeit zusammengefunden. Er hält sich gerade einfach nur an etwas Vertrautem fest, weil alles andere in der Luft hängt.“

„Ich kann verstehen, dass er sauer auf mich und euren Dad ist, aber …“

„Dad will, dass er demnächst schon professionell spielt.“

„Oh. Und das will Luca nicht?“

„Nein, er will zuerst die Uni zu Ende bringen und seinen Abschluss machen. Er will zwar dieselbe Karriere wie Dad, aber im Gegensatz zu ihm will er sich nicht nur auf Football konzentrieren und dann dieselben Fehler machen wie Dad.“

„Verständlich.“

„Er kriegt das schon hin. Außerdem – wenn wir diese Saison in den Sand setzen, weil unser Star Wide Receiver ausfällt, kann es das mit dem professionellen Spielen sowieso erstmal vergessen.“

„Die Saison hat doch gerade erst angefangen, da könntest du schon ein bisschen positiver denken“, murmle ich, stelle eine Tasse unter die Kaffeemaschine und drücke Start.

„Irgendwie läuft es diese Saison nicht so, und ohne ihn ist es noch viel schlimmer.“

„Sag ihm das bitte nicht, er macht sich im Moment sowieso schon genug Stress“, sage ich zu Leon.

„Alles gut. Mehr als es versuchen, können wir sowieso nicht tun, oder?“

„Eben. Hier.“ Ich reiche ihm seinen Kaffee und mache mich dann an die nächste Tasse.

Dann gesellen wir uns wieder zu Kane und Ella, was Kane unglaublich freut, denn Ella redet immer noch mit ihm, als sei er ihr allerbester Freund, den sie seit einer Ewigkeit nicht mehr gesehen hat.

„Danke“, flüstert er, als ich ihm seine Tasse reiche, und irgendwie habe ich das Gefühl, dass er sich damit nicht für den Kaffee bedankt.

„Also, Ella hat dir bestimmt schon alles, was du in letzter Zeit so verpasst hast, erzählt.“

„Jep“, sagt Ella strahlend. „Das Wohnheim ist einfach nicht dasselbe ohne dich, Let. Wann kommst du wieder?“

Ich lasse meinen Blick zwischen Ella und Kane hin- und herwandern und schlucke nervös.

„A-also …“

„Gar nicht, oder?“

Ich schüttele traurig den Kopf, weil ich auch tatsächlich traurig bin. Ich liebe unser Wohnheim und meine Mitbewohner, aber mein Platz ist woanders. „Es tut mir leid, El. Ich bleibe erst mal bei Kane und fahre von hier aus in die Uni und dann suchen wir uns was eigenes.“

Sie lächelt und es wirkt ein wenig aufgesetzt, aber ich weiß, dass sie das versteht.

„Na gut. Aber wir werden dich vermissen.“

„Ich euch auch. Ihr habt mich echt aus meinem Loch geholt, als das Semester angefangen hat.“

„Ich komme nächste Woche wieder in die Vorlesungen, dann können wir wieder zusammen abhängen und sobald wir was in Maddison gefunden haben, können wir wieder zusammen feiern.“

„Oh ja“, sagt sie und hebt ihre Tasse, als sei Alkohol darin. „Und jetzt, wo ihr beiden zusammen seid, musst du“, sie wirft Kane einen finsteren Blick zu, „sie nicht mehr von ihren Freunden wegschleppen, damit du schlimme Dinge mit ihr anstellen kannst.“

„Ella“, sage ich streng und Leon kann sich ein Grinsen nicht verkneifen.

„Was denn? Ich weiß, dass wir das alle gedacht haben“, murmelt sie und nimmt einen Schluck Kaffee.

„Wie kommt es eigentlich, dass ihr beiden zusammen hier seid?“, diese Frage stelle ich mir schon, seit ich vorhin die Tür aufgemacht habe.

„Oh, wir sind uns zufällig nach der Psychologie-Vorlesung in der Bibliothek begegnet, ich hab ihn gefragt, ob er was von dir gehört hat, und jetzt sind wir hier.“

„Jetzt seid ihr hier“, murmelt Kane leise vor sich hin, allerdings nicht leise genug, denn Leon lacht laut los.

Die beiden bleiben noch ein paar Stunden. Wir bestellen uns zusammen was zu essen und danach machen sie sich wieder auf den Weg nach Maddison.

„Die zwei wären ein süßes Pärchen, meinst du nicht?“, frage ich Kane, während ich die Küche sauber mache.

„Nee, die wollen nichts voneinander.“

„Meinst du?“

„Ja, gut, also Ella sieht ihn ganz verstrahlt an, sie steht ja auf Sportler …“

„Hey“, falle ich ihm ins Wort, weil ich meine Freundin verteidigen will.

„Aber natürlich auf ganz angenehme Weise, sie hält sich echt zurück. Sie ist sicher keine Clara.“

„Bäh. Die hasse ich.“

„Ich wusste, dass du eifersüchtig bist, Prinzessin.“

„Ja, na ja … sie will das, was mir gehört.“

Ich fühle seine Wärme im Rücken, als er einen Schritt auf mich zu macht und mir die Arme um die Taille legt.

„Ich liebe es, wenn du so besitzergreifend bist.“

„Daran gewöhnst du dich besser, denn wenn du wieder da bist, wollen die ganzen Tussen dich haben.“

„Außer dir bekommt mich aber niemand, Prinzessin.“

„Kane“, sage ich streng, als ich seine Rute an meinem Hintern fühle. „Erst, wenn du dich besser fühlst.“

„Mir geht es gut, Let“, lügt er. „Es tut fast gar nicht mehr weh.“

„Klar.“ Ich drehe mich in seinen Armen um und sehe ihm tief in die Augen. „Du wurdest vor zwei Tagen angeschossen, Kane. Das kannst du vergessen.“

Er senkt den Kopf und gibt mir einen Kuss auf den Hals. „Du kannst doch wieder das Kommando übernehmen und ich lieg einfach nur da und rühre mich nicht.“

„Keinen Zentimeter“, sage ich mit hochgezogener Augenbraue.

„Versprochen.“ Er saugt an meiner empfindlichen Haut und beißt sanft hinein. „Komm schon, Baby. Ich weiß, dass du das hier genauso nötig hast, wie ich. Ich weiß, dass du schon ganz nass für mich bist.“

Ich schnappe nach Luft, als er eine meiner Brustwarzen mit dem Daumen streift und eine Hitzewelle mir durch den Unterleib zieht.

„Wenn es wehtut, sagst du es mir und wir hören auf“, sage ich streng.

„Ja, klar“, scherzt er.

„Das ist mein voller Ernst, Kane. Du musst dich ausruhen.“

„Oh ja, das mach ich auch, aber dabei kann ich dir ja zuschauen, wie du auf meinem Schwanz rumhüpfst.“

„Oh mein Gott, du bist echt unerträglich.“

„Ja und ich gehöre ganz dir.“ Er verschlingt unsere Finger ineinander und zieht mich in sein Schlafzimmer. „Wir müssen uns ranhalten, ich will dich in jedem Winkel dieser Bude gevögelt haben, bevor wir ausziehen.“

„Kane“, schimpfe ich.

„Was? Ich wette, Kyle und Harley haben das auch gemacht, als wir in Maddison waren.“

„Lass … lass einfach stecken. Wir reden hier immerhin von meiner kleinen Schwester.“

„Ja, und von meinem kleinen Bruder“, verkündet er stolz.

„Oh, bitte.“

Als wir in seinem Zimmer sind, dreht er sich sofort zu mir und drückt mich an die Wand, bevor ich widersprechen kann, er drückt seine Lippen auf meine, legt sich mit seinem gesunden Arm mein Bein um die Hüfte und drückt seine Rute an meine Mitte.

„Kane“, stöhne ich.

„Ausziehen. Jetzt.“

Er macht einen großen Schritt zurück und ich sehne mich nach mehr. Er macht den Reißverschluss seines Kapuzenpullis auf, wirft ihn durchs Zimmer, schiebt seine Jogginghose nach unten und legt sich aufs Bett und ich kann den Blick nicht von seinem steifen Schwanz abwenden.

„Ich bin bereit für dich, Prinzessin. Tob dich aus.“

Da ich gegen ihn machtlos bin, reiße ich mir sofort die Klamotten vom Leib, klettere aufs Bett und setze mich breitbeinig auf ihn, sodass ich seinen Schwanz an meiner sensibelsten Stelle fühle.

„Genau so hab ich mir das vorgestellt“, knurrt er, als ich mich langsam auf ihn absenke.

Ich bewege mich mit äußerster Vorsicht und gebe mir Mühe, ihm nicht wehzutun. Er hält sein Versprechen sogar fast und überlässt mir die Kontrolle und erst gegen Ende kneift er mich so fest in die Hüften, dass ich mit Sicherheit blaue Flecken davon zurückbehalten werde, und stößt zu, bis er zum Höhepunkt kommt.

Als wir fertig sind, kuschle ich mich sofort an ihn und decke uns beide zu.

„Ich liebe dich, Prinzessin“, flüstert er mir ins Ohr.

Ich liebe dich auch, sage ich in meinem Kopf und warte immer noch auf den richtigen Zeitpunkt, es laut auszusprechen.


KAPITEL VIERUNDZWANZIG



Letty

Wie geplant bin ich am Montag in die Uni gegangen. Ich hatte insgeheim gehofft, dass Mum bis dahin alles für Kane geklärt hat, er sein Stipendium zurückbekommt und wir zusammen hingehen können. Aber es ist anders gekommen.

Mum scheint der Meinung zu sein, dass alles soweit ganz gut läuft und wir jetzt einfach geduldig sein und abwarten müssen, bis jemand sich Kanes Akte ansieht. Er ist gestern mit mir auf den Campus gekommen, um sich mit jemandem aus dem Finanzbüro, dem Dekan und dem Coach zu treffen. Alle klangen ziemlich zuversichtlich und haben uns versichert, dass es da durchaus Möglichkeiten gibt, aber wir warten immer noch auf eine konkrete Antwort. Mit jedem Tag, der vergeht, sehe ich, wie ihn das ein wenig mehr runterzieht. Ich glaube, er will einfach nur wissen, wie es weitergeht, damit er sein Leben planen kann, so oder so. Dass alles in der Luft hängt, macht ihn echt fertig.

Ich hatte gehofft, dass ich nach meinem Soziologie-Kurs heute Morgen gleich wieder zu ihm fahren kann, aber ich hinke immer noch so hinterher, dass ich Kane gesagt habe, dass ich den Nachmittag in der Bibliothek verbringe, und an meinen Aufgaben arbeite, damit ich meine Abgabetermine nicht verpasse. Er hat nämlich das große Talent, mich ständig abzulenken, wenn ich zu Hause bin.

Und so sitze ich mit Brax und West an einem Tisch und arbeite leise vor mich hin. Hin und wieder spüre ich die Blicke der beiden auf mir. Ich weiß, dass alle wegen der Sache mit Kane neugierig sind, und es fällt mir zunehmend schwerer, meine Freunde mit irgendwelchen Halbwahrheiten abzuspeisen, aber was anderes bleibt mir leider nicht übrig. Wir können die anderen nicht in Victors Scheiße mitreinziehen.

Das einzig Gute daran ist, dass er Wort gehalten und sich von Kane ferngehalten hat. Sein Handy bleibt stumm und außer den Harris-Jungs will niemand was von ihm.

„Sicher, dass du nicht zur Party heute Abend kommen willst? Wir vermissen dich“, sagt Brax und sieht mich mit großen Augen an.

„Ich vermiss euch auch und ich komme bald auch wieder mit euch feiern, versprochen.“

Er atmet tief durch.

„Lass das, du machst mir ein ganz schlechtes Gewissen.“

„Also kommst du?“, fragt er mit leuchtenden Augen.

„Lass sie in Ruhe, Mann“, sagt West und gibt ihm einen Klaps auf die Schulter. „Sie hat doch schon gesagt, dass sie und Kane heute was vorhaben. Gönn ihr mal eine Pause. Sie hat gesagt, dass sie wiederkommt, also tut sie das auch.“

Ich lächle ihn, dankbar für seine kleine Rede, an und die Schmetterlinge flattern wie wild in meinem Bauch – was Kane wohl heute Abend für uns geplant hat?

Ich hatte nach der Vorlesung eine Nachricht von ihm auf dem Handy, in der er mich darum gebeten hat, mich zu beeilen, weil er irgendwas vorhatte.

Sobald ich das Allernötigste erledigt habe, packe ich meine Sachen, verabschiede mich von den Jungs und kann es kaum erwarten, nach Hause zu Kane zu kommen, der den ganzen Tag über allein war. Brax versucht ein letztes Mal, mich davon zu überzeugen, dass ich heute Abend wiederkomme und ich sage noch mal Nein.

Ich umarme die beiden zum Abschied, verlasse die Bibliothek und renne dann vor Vorfreude beinahe auf mein Auto zu.

Ich drehe Billie Eilish voll auf und rase die kurze Strecke nach Rosewood. Ich schwöre, heute dauert es viel länger als letzte Woche, aber ich bin total aufgeregt und kann mich vor Freude auf das, was wir wohl heute Abend machen, kaum halten.

Als ich schließlich vor Kanes Haus parke, zittern meine Hände und ich kann meine Aufregung nur schwer kontrollieren.

Ich starre einen Moment lang das Haus an und frage mich, warum alle Vorhänge zugezogen sind. Er ist zu Hause, sein Auto steht in der Einfahrt.

Bei der Vorstellung, dass Victor und seine Handlanger hier aufgetaucht sein könnten, beginnt mein Herz wie wild zu rasen, doch dann bewegt sich einer der Vorhänge und ich sehe Kanes Gesicht am Fenster.

Ich habe ihm auf dem Weg zum Auto geschrieben, also wusste er, dass ich komme und so, wie es aussieht, kann er – genau wie ich – es kaum erwarten, mich zu sehen.

Ich schnappe mir schnell meine Tasche, springe aus dem Auto und renne quasi auf das Haus zu.

Ich drehe den Türknauf, aber leider scheint abgeschlossen zu sein.

What the fuck?

Total verwirrt balle ich die Fäuste und hämmere auf die Tür ein.

Dann nähern sich Schritte, die Tür geht auf und Kane steht vor mir.

Er sieht nach der Auseinandersetzung mit Victor jetzt langsam wieder besser aus. Sein Haar ist frisch gewaschen und so gestylt, wie ich es schon lange nicht mehr bei ihm gesehen habe und er trägt zur Abwechslung mal keinen Jogginganzug, sondern ein schickes Hemd mit Knöpfen und dazu eine Cargohose.

„Wow, hast du etwa ein heißes Date, Mr. Legend?“

„Jep, ich warte gerade auf mein Mädchen.“

Ich werfe einen Blick über die Schulter und frage grinsend: „Oh, soll ich lieber wieder gehen?“

„Nein, auf gar keinen Fall.“ Er streckt die Hand aus, legt die Finger um meinen Oberarm und zieht mich zu sich heran. „Ich warte schon den ganzen Tag auf dich, da lass ich dich jetzt doch nicht gleich wieder gehen, Prinzessin.“

Bevor sich mir die Gelegenheit bietet einen Blick ins Haus zu werfen, lenkt er mich mit einem Kuss, bei dem mir die Knie weich werden, ab und ich kann es bis in die Zehenspitzen kribbeln fühlen.

„Ich hab dich vermisst, Baby“, flüstert er an meinen Lippen.

„Ich dich auch.“

„Bist du bereit für dein Date?“

„Bin ich.“

„Gut.“

„Was zum Teufel machst du da?“, frage ich, als er mich umdreht und mir seine Hand auf die Augen legt.

„Das ist eine Überraschung.“

„Okay“, sage ich leise und lasse mich von ihm ins Haus führen.

Er nimmt mir meine Tasche ab und stellt sie irgendwo hin, dann drückt er seine Rute an meinen Rücken.

„Bereit?“, fragt er und ich nicke in seinen Armen.

Er nimmt langsam seine Hand weg und ich blinzele ein paar Mal, bis ich wieder klar sehen kann.

„Oh wow“, sage ich leise mit einem Blick auf die ganzen funkelnden Kerzen und Lichterketten, mit denen er hier alles dekoriert hat. Der Tisch ist für zwei gedeckt und in der Mitte steht eine gekühlte Flasche Champagner. Kane, das ist unglaublich“, sage ich, drehe mich zu ihm um und lächle, als ich den verletzten Ausdruck in seinen Augen sehe, den keiner außerhalb dieses Hauses je gesehen hat.

„Gefällt es dir?“

„Was? Wie kannst du das nur fragen? Es ist der Hammer.“

„Ich wollte mich für alles bei dir bedanken, aber ich wusste gar nicht, wo ich anfangen soll.“

„Es ist perfekt. Und du musst dich nicht bei mir bedanken.“

„Letty“, seufzt er. „Ich weiß gar nicht, wo ich anfangen soll.“

Ich sehe mit Tränen in den Augen zu ihm hoch.

„Außerdem gibt es was zu feiern.“

„Oh?“, mein Herz rast wie wild in meinem Brustkorb und ich hoffe so, dass er gute Nachrichten wegen der Uni bekommen hat.

Er fischt sein Handy aus der Tasche, tippt auf dem Bildschirm herum und dreht sich dann zu mir um.

Ich lasse den Blick über den Bildschirm huschen und kann mich zwar nicht auf die Worte, die ich da lese, konzentrieren, registriere aber genug, um zu begreifen, was das bedeutet.

„Du kommst wieder!“, kreische ich. „Du kommst wieder“, wiederhole ich, weil ich nicht fassen kann, was ich da lese. „Oh mein Gott“, rufe ich und falle ihm um den Hals, drücke ihn ganz fest an mich und lasse meinen Tränen schließlich freien Lauf.

Er umarmt mich und legt den Kopf in meinen Nacken, wobei er vor lauter Emotionen nur schwer Luft zu bekommen scheint.

Als er schließlich von mir ablässt und ich ihm in die Augen sehe, bricht der Anblick seiner unvergossenen Tränen mir beinahe das Herz.

„Kane“, flüstere ich und lege meine Hände auf seine Wangen. „Ich liebe dich. Ich liebe dich über alles.“

Er stöhnt laut auf und lässt meine Worte sacken.

„Fuck“, bringt er mit tiefer, rauer Stimme hervor. „Ich warte schon so lange darauf, diese Worte aus deinem Mund zu hören, doch jetzt, wo du es endlich gesagt hast … fuck, Letty. Ich … ich kann einfach nicht … Scheiße.“ Er vergießt eine einzelne Träne und ich wische sie mit dem Daumen weg. „Ich liebe dich so sehr und ich verspreche dir, dass ich den Rest meines Lebens damit verbringen werde, die Fehler, die ich in der Vergangenheit gemacht habe, wieder gut zu machen und dir zu beweisen, wie viel du mir bedeutest.“

„Ich weiß, Kane. Aber du musst mir gar nichts beweisen.“

„Fuck“, keucht er, legt die Hand in den Nacken, so, wie er es immer tut und hebt meinen Kopf an, sodass er mich küssen kann.

Erst ist sein Kuss sanft, liebevoll und voller Emotionen, doch nur ein paar kurze Minuten später wird er richtig leidenschaftlich.

„Ich brauche dich, Baby. Ich warte schon so lange. Ich halte es keine Sekunde länger aus.“

„Okay“, seufze ich an seinen Lippen, woraufhin er uns sofort ins Richtung Schlafzimmer manövriert.

„Das ist er, Letty, der Moment, in dem unser Leben beginnt.“


EPILOG


Letty

Zehn Wochen später

Am darauffolgenden Montag sind Kane und ich zusammen an die MKU gefahren und in unseren Literaturkurs gegangen, als sei nichts gewesen.

Alle haben Kane angestarrt, nicht nur, weil er auf einmal wie vom Erdboden verschluckt war, sondern auch, weil er immer noch ganz schön mitgenommen aussah. Er war fast wieder auf der Höhe, aber man hat ihm angemerkt, dass er weniger Kraft in der linken Körperhälfte hatte, woran er über die kommenden Wochen und Monate arbeiten würde müssen.

Er hatte am selben Nachmittag noch einen Termin mit dem Team-Arzt und dann mit dem Coach, bei dem sich herausgestellt hat, dass er zwar offiziell wieder Teil des Team war, allerdings mindestens vier Wochen lang auf der Ersatzbank würde sitzen müssen, bis er sich wieder einigermaßen erholt hat und zu Kräften gekommen ist.

Weil Kane aber nun mal so ist, wie er eben ist, wollte er dem Coach beweisen, dass er keine vier Wochen braucht, bis er wieder auf den Beinen ist, aber der Coach hat sich nicht weichklopfen lassen und darauf bestanden, dass er erst beim vorletzten Spiel der Saison wieder dabei sein durfte, und leider war die Saison da schon gelaufen für die Panthers. Durch Kanes Abwesenheit und Lucas ständigen Stimmungsschwankungen hat das Team am Ende mehr Spiele verloren als gewonnen.

Nach jedem einzelnen Spiel stand den Spielern die Enttäuschung ins Gesicht geschrieben und die Spannung im Team wurde immer stärker. Aber ich schätze, so läuft das eben, letztes Jahr waren sie ganz vorn, aber das heißt noch lange nicht, dass ihnen das jedes Jahr gelingt.

Allerdings hat der ausbleibende Erfolg des Teams dazu geführt, dass Luca die Uni jetzt fertig machen kann und noch nicht professionell spielt, was seinen Vater wahrscheinlich total ankotzt. Ich habe noch nicht mit ihm darüber gesprochen, aber ich weiß von Leon, dass er froh ist, selbst über sein Leben – zumindest was die Uni angeht – bestimmen zu können.

Luca und ich haben uns kurz unterhalten. Aber er ist im Moment so auf den Misserfolg dieser Saison konzentriert, dass es ihm nicht so wichtig scheint, die Sache zwischen uns zu klären, doch in den letzten Wochen habe ich bemerkt, dass er mir in den Vorlesungen zunehmend mehr Beachtung schenkt, und ich frage mich, ob vielleicht langsam die Zeit gekommen ist, in der wir wieder an unsere Freundschaft anknüpfen können und er hoffentlich akzeptieren kann, dass Kane der Richtige für mich ist.

„Okay, also, was meinst du?“, frage ich und drehe mich zu Kane, der mit einem belustigten Ausdruck im Gesicht auf dem Sofa sitzt, um. „Was?“, frage ich schmollend.

Lachend steht er auf und kommt auf mich zu.

Wir sind vor zwei Wochen in unsere neue Wohnung gezogen. Wir haben unsere beiden Autos bis zum Anschlag beladen und sind ungefähr fünfunddreißig Minuten, nachdem wir den Schlüssel bekommen haben, eingezogen. Wir hatten zwar keine Möbel, aber das war uns egal. Das hier ist unsere erste gemeinsame Wohnung und wir konnten es nicht erwarten, endlich einzuziehen.

Kyle und Harley hatten ein paar Wochen zu zweit in ihrem Haus in Rosewood, bevor sie die Schlüssel abgegeben haben und zu Mum gezogen sind. Sie haben sich mit keiner Silbe beschwert und ich weiß, dass das daran liegt, dass sie unsere Situation verstehen, aber auf der anderen Seite kann ich mir sehr gut vorstellen, wie frustrierend es sein muss, ihren Zufluchtsort nach nur zwei Wochen zu verlieren. Aber nur noch ein paar Monate und dann gehen die beiden sowieso studieren, wenn alles so klappt, wie sie es sich vorstellen.

„Es ist Heiligabend“, sagt er lächelnd.

„Ich weiß, deshalb …“, ich deute auf den kleinen Baum, den ich gerade dekoriert habe.

„Wir fahren morgen Früh doch direkt zu deiner Mum.“

„Ich weiß, aber ich wollte, dass unsere ersten gemeinsamen Weihnachten was Besonderes sind“, sage ich und wende den Blick von Kanes belustigtem Gesicht ab und schaue mir unseren funkelnden Baum an.

Eigentlich hätte ich mir das Geld für den Baum und die ganze Deko sparen können, aber wir verbringen nur eine Nacht bei Mum, dann sind wir, dank meines neuen Jobs in einem Café in der Nähe des Campus, den Rest der Ferien über wieder hier. Ich habe so viele Schichten wie nur möglich angenommen, weil ich nicht will, dass wir finanziell komplett von Kanes Erspartem und seinem Stipendium abhängig sind.

„Das wird schon alles, Baby. Wir sind zusammen.“ Er legt mir die Hand in den Nacken und streift meine Lippen mit seinen.

Ich lehne mich an ihn.

„Warte hier“, sagt er, macht einen großen Schritt zurück und lässt von mir ab.

„Aber …“, sage ich schmollend.

„Das lohnt sich, versprochen.“ Er eilt aus dem Wohnzimmer und ich bleibe ganz betreten neben dem Baum stehen und warte ab, was er wohl als Nächstes macht.

In den letzten Jahren war es zwischen uns zwar manchmal mehr als nur schwierig, aber ich war noch nie so glücklich, wie ich es in diesem Moment bin. Kane ist … einfach alles. Der Mann, der sich unter der ganzen Wut und dem ganzen Frust versteckt hat, ist einfach fantastisch.

Er setzt sich nun endlich mit den ganzen Verlusten, die er in seinem Leben erleiden musste, auseinander und kann dann endlich mit seinem Leben weitermachen und sich auf die Zukunft freuen.

Victor haben wir hinter uns gelassen, aber die Harris-Brüder sind immer noch ein wichtiger Teil unseres Lebens, genau wie meine alten Mitbewohner.

Jetzt gerade genießen wir beide einfach nur das Leben und ich kann es kaum erwarten, zu sehen, was als Nächstes passiert.

„Wow“, sage ich mit weitaufgerissenen Augen, als er mit einer in Geschenkpapier verpackten Schachtel wieder ins Wohnzimmer kommt. „Was ist das?“

„Dein Geschenk.“

„Kane“, sage ich streng. Wir hatten uns darauf geeinigt, dass wir uns dieses Jahr nichts schenken und das Geld lieber in Sachen investieren, die noch in unserer Wohnung fehlen.

Mum hat uns die wichtigsten Möbelstücke, wie zum Beispiel das Bett, besorgt, aber es gibt noch so viele Dinge, die wir brauchen.

„Ich weiß, ich weiß. Ich wollte warten, aber ich kann einfach nicht.“

„Dafür bekommst du so richtig Ärger.“ Tatsächlich habe ich auch ein Geschenk für ihn, allerdings nur ein kleines und es hat auch nur einen sentimentalen Wert, aber trotzdem. Es ist okay, wenn ich gegen meine eigene Regel verstoße, aber er hätte sich besser daran gehalten.

„Komm, setz dich“, sagt er und stellt die Schachtel auf dem Wohnzimmertisch ab.

„Okay.“ Ich eile auf ihn zu und kann es kaum erwarten, zu sehen, was er mir besorgt hat.

Wie eine Irre reiße ich das Papier von seinem Geschenk und mache den Deckel auf.

„Hä?“, frage ich, als eine weitere Schachtel zum Vorschein kommt.

Kane lacht und sagt, ich soll weitermachen.

In der Schachtel ist noch eine, dann noch eine, und noch eine und noch eine.

„Wie klein ist das Geschenk denn?“, frage ich, als ich wieder eine Schachtel erkenne.

„Ziemlich klein. Aber ich wollte dich mit der Größe beeindrucken.“ Er lässt seine Augenbrauen tanzen.

„Über Größe kann ich mich bei dir wirklich nicht beklagen, Legend.“

„Gut zu wissen“, murmelt er und hält die Luft an, als ich mich daran mache, die wahrscheinlich letzte Schachtel aufzumachen.

Ich reiße das Geschenkpapier herunter und zum Vorschein kommt eine kleine, schwarze Samtschachtel, in der man Schmuck aufbewahrt.

Mein Herz rast wie wild und mir zittern die Hände, wenn ich mir vorstelle, was sich in dieser Schachtel befinden könnte.

„Kane?“, flüstere ich, als er von der Couch rutscht und vor mir in die Knie geht. „Oh mein Gott“, japse ich und halte mir die Hand vor den Mund, als er mir die Schachtel abnimmt und den Deckel für mich aufmacht.

Beim Anblick des Ringes fallen mir fast die Augen aus dem Kopf, denn er ist was ganz Besonderes und wunderschön und alles, aber ich kann den Blick einfach nicht von Kane abwenden.

Er starrt mich mit glasigen Augen an.

„Letty, ich weiß, wir sind noch nicht lange zusammen. Aber wenn man sich sicher ist, ist man sich eben sicher, oder? Ich bin mir ziemlich sicher, dass ich mich in dich verliebt habe, als wir beide acht Jahre alt waren, ich wusste nur damals nicht, was das bedeutet und wie ich damit umgehen sollte. Du hast mir Angst gemacht, mich gereizt, mich in deinen Bann gezogen.

Unsere Geschichte ist ziemlich schräg, aber ich habe dir gesagt, dass ich den Rest meines Lebens damit verbringen will, das alles wieder gut zu machen. Das verspreche ich dir, Letty. Und ich meine es auch genauso.

Willst du, Scarlett Jada Hunter, dein Leben an meiner Seite verbringen, in schweren Zeiten meine Hand halten und mich bei jeder Gelegenheit wie eine Hure vögeln …“

Ich kann mir ein Lachen nicht verkneifen, obwohl ich gleichzeitig auch den Tränen nahe bin.

„Willst du mich – irgendwann in der Zukunft, wenn ich mein Leben ganz auf die Kette gekriegt habe – heiraten?“

„Ja, Kane. Eine Million Mal ja.“

Ich gehe vor ihm in die Knie, lege meine Hände an seine Wangen und küsse ihn, als sei es das Letzte, was ich in meinem Leben tue.

Als wir schließlich voneinander ablassen, schnappen wir beide laut nach Luft und können es kaum erwarten, unsere Entscheidung zu feiern.

Er sieht mir lange in die Augen, als könne er direkt in meine Seele blicken und ich fühle mich beinahe ein wenig nackt. Doch auch wenn unsere tiefe Verbindung mir irgendwie Angst macht, ist es doch das aufregendste Gefühl der Welt.

Seine Finger streifen meine als er seine Hand hebt, um den Ring von dem kleinen Kissen zu nehmen.

„Es hat ganz schön lang gedauert, bis ich den hier gefunden habe. Ich konnte dir nicht einfach einen ganz normalen Ring besorgen, das hätte einfach nicht zu uns gepasst.“

Lachend lasse ich mir den weißgoldenen Ring von ihm anstecken, stimme ihm aber total zu.

Der unfassbar teure schwarze Diamant in der Mitte ist von kleinen Diamanten umgeben, die im Licht unseres Weihnachtsbaums nur so funkeln.

„Kane, der ist perfekt. Ich liebe ihn.“ Ich sehe mir den Ring genauer an. „Aber nicht so sehr, wie ich dich liebe.“ Ich falle ihm um den Hals und drücke ihn ganz fest an mich.

Er erlaubt mir fünf ganze Minuten, bevor er mit mir in den Armen aufsteht, mich in unser Schlafzimmer trägt, mich ganz ohne Umschweife aufs Bett wirft, und mir bestimmt gleich zeigt, wie er sich unser gemeinsames Leben so vorstellt.

Ich kreische vor Freude, als er sich auf mich stürzt und mich küsst.

Eine Welle des Glücks überkommt mich und zum ersten Mal in meinem Leben habe ich das Gefühl, am richtigen Ort zu sein.

Es sah zwar lange so aus, als sei die Sache mit Kane und mir zum Scheitern verurteilt, aber wir gehören eben zusammen und daran kann man einfach nichts ändern.

Er hatte mit dem, was er vor ein paar Wochen gesagt hat, recht: Wir mussten durch die ganze Scheiße durch, damit wir jetzt zu schätzen wissen, wie schön wir es haben. Und ich weiß mit Sicherheit, dass ich das hier noch viele Jahre zu schätzen wissen werde.

Denn das ist es einfach.

Ich bin jetzt offiziell Teil einer Legende – er hat mich ganz eingenommen und vollkommen ruiniert.

Und das würde ich um nichts auf der Welt ändern.


ERWEITERTER EPILOG


Luca

Es ist Heilig Abend und eigentlich sollte ich jetzt bei Mum und Leon in Rosewood sein. Zumindest habe ich den beiden gesagt, dass ich kommen würde. Und doch bin ich noch in Maddison. Nicht in der Uni, sondern in einer exklusiven Sportbar am anderen Ende der Stadt.

Der einzige Ort in dieser Stadt, an dem man sich als Mann verstecken kann. Hier werden nur Mitglieder reingelassen und alle Paparazzis müssen draußen in der Kälte warten, während wir hier drin unsere Sorgen ertränken und unsere wildesten Fantasien ausleben – und das ganz ohne Kameras im Gesicht.

Leon und ich sind erst vor einer Woche einundzwanzig geworden, aber weil wir den Besitzer gut kennen, kommen wir hier schon seit Jahren her. Die Bar gehört nämlich unserem Vater.

Allein der Gedanke an ihn hinterlässt einen bitteren Geschmack auf meiner Zunge.

Seit die Panthers es dieses Jahr nicht zu den Playoffs geschafft haben, haben wir kein Wort mehr miteinander gewechselt.

Er ist wütend, das kann ich verstehen. Und nach dem Erfolg, den wir letztes Jahr hatten, bin auch ich fuchsteufelswild. Es wirkt fast so, als hätten wir diese Saison auf einmal verlernt, wie man einen Football hält – vom Werfen mal ganz zu schweigen.

Ich fahre mir mit den Händen übers Gesicht und reibe mir über mein stoppeliges Kinn. Keine Ahnung, wann ich mich das letzte Mal rasiert habe und ganz ehrlich – keine Ahnung, wann mir das letzte Mal irgendwas wichtig war. Um mich herum fällt alles auseinander und alles, was ich tue, scheint die Sache nur noch schlimmer zu machen.

Ich rutsche auf dem Ledersofa, auf dem ich sitze, herunter und bedeute dem Barkeeper, der gerade in meine Richtung sieht, dass ich noch einen nehme, dann leere ich das, was noch von der bernsteinfarbenen Flüssigkeit in meinem Glas übrig ist, in einem Zug und knalle mein Glas auf den Tisch.

Ich lege den Kopf in den Nacken, lasse mir vom Alkohol den Bauch wärmen, und sehe einer gewissen Kellnerin dabei zu, wie sie nur mit einem knappen Höschen und einem bauchfreien Top, das ihre schlanke Taille zur Geltung bringt, die leeren Gläser einsammelt. Ihre Beine, die in unglaublich hohen Absätzen stecken, scheinen gar nicht aufzuhören.

Ich greife mir in den Schritt und rücke alles wieder gerade, denn mein Schwanz beginnt beim Anblick ihrer Kurven zu zucken, dann lasse ich den Blick wieder über ihren Hintern hoch zu ihrem hellrosa Haar gleiten.

Ich verfolge jede ihrer Bewegungen und versuche, mir jeglichen schmutzigen Gedanken zu verkneifen, immerhin arbeitet sie für meinen verdammten Vater – nicht, dass der persönlich dafür verantwortlich wäre, wer in seinem Imperium bedient.

Sie bewegt sich von einem Tisch zum nächsten, lächelt und flirtet mit jedem Mann, der in ihre Richtung schaut. Das ist ihr Job, das verstehe ich, aber obwohl ich ihr Gesicht noch nicht mal gesehen habe, ist mir klar, dass ich will, dass sie nur Augen für mich hat.

Dann geht sie endlich wieder zur Bar und ich sehe dabei zu, wie der Barkeeper ihr einen Scotch zuschiebt und in meine Richtung nickt.

Sie hält ihr Tablett mit einer Hand hoch, macht auf dem Absatz kehrt und kommt auf mich zu.

Als ich ihr Gesicht und die silbernen Augen, an die ich mich nur allzu gut erinnern kann, sehe, stockt mir der Atem.

Als ihr klar wird, wem sie da gerade einen Drink bringt, bleibt sie abrupt stehen und lässt ihr Tablett fallen, woraufhin das Glas mit einem lauten Klirren auf dem Boden zerspringt.

„L-luca?“

Ich lehne mich vor, halte einen Moment lang den Blickkontakt mit ihr und kann mir ein Lächeln nicht verkneifen, während ich die Angst in ihren Augen funkeln sehe.

Ich breche den Blickkontakt, lasse meine Augen über ihren Körper wandern und sehe sie mir ganz genau an. Mir schwillt der Schwanz an, während mein vom Scotch vernebeltes Gehirn sich alles Mögliche ausmalt.

„I-ich muss gehen.“ Sie macht einen zögerlichen Schritt zurück, als sei sie sich nicht ganz sicher, ob ich sie gehen lasse.

„Nur weiter so, Kleine. Lauf vor mir weg“, sage ich bitter.

Sie schluckt nervös und macht noch ein paar Schritte zurück.

„Peyton“, rufe ich, als sie fast schon außer Hörweite ist. Sie erstarrt, „Diesmal kommst du mir nicht davon.“

Sie ist weg, bevor ich blinzeln kann und mich überkommt auf einmal das Gefühl, dass aus dem heutigen Abend doch noch was werden kann.

Wieder sehe ich in Richtung des Barkeepers und halte zwei Finger hoch. Sieht wohl ganz so aus, als sei ich noch eine Weile hier, denn Peyton wird heute nicht allein nach Hause gehen.

Frohe Weihnachten, Luca. Dein neues Spielzeug wurde gerade geliefert.

Die Geschichte von Peyton und Luca geht weiter in

Du Willst Vergeltung.
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Also … das war's jetzt. Ich bin mir nicht ganz sicher, was ich sagen soll, außer: Wow, das war vielleicht eine Achterbahnfahrt.

Ich habe Kanes Gesichte monatelang geplant, er war schon lange, bevor er in Hunter und Fury in Rosewood aufgetaucht ist, Teil meines Lebens. Ihr könnt euch gar nicht vorstellen, wie gut es sich anfühlt, ihn endlich freizulassen.

Ich habe meine ganze Seele in diese Trilogie gesteckt, und es ist schon ein ganzer Monat vergangen, seit ich das letzte Wort getippt habe, und Mann, wie Kane und Letty mir fehlen.

Ich bin gerade zwar mitten in MKU #4, aber Kane Legend wird immer einen besonderen Platz in meinem Herzen haben. Und es macht mich unglaublich glücklich, zu sehen, wie ihr ihn in trotz seiner kaputten, dunklen Seite annehmt, denn unter alldem steckt ein ziemlich toller Kerl.

Ich hatte von Anfang an vor, nach der Rosewood High direkt mit der MKU weiterzumachen – das plane ich schon, seit ich die Maddison Kings University zum ersten Mal erwähnt habe – aber ich hätte nie damit gerechnet, damit noch so viel anderes ins Leben zu rufen und ich kann es kaum erwarten, mehr davon zu erleben. Zum Beispiel brauche ich definitiv mehr von Reid Harris, dem Psycho. Ich hoffe, ihr seht das genauso.

Es gibt so viele Menschen, bei denen ich mich für das alles bedanken will, und mir ist vollkommen klar, dass ich mit Sicherheit jemanden vergessen werde. Danke an meine Alpha- und Beta-Leser, an meine unglaubliche persönliche Assistentin Sam, an Candi, die die Promo gemacht hat, an Eric, der die atemberaubenden Cover-Bilder geschossen und mir dabei geholfen hat, der Serie Leben einzuhauchen und an Armando, für die fantastischen Bilder. An alle Blogger, Bookstagrammer und Booktokers, die mir beim Teilen geholfen haben und Rezensionen geschrieben haben.

Doch in erster Linie will ich mich bei euch bedanken. Ohne euch wäre das alles nicht möglich und es bedeutet mir so viel, dass ihr bis hierher gelesen habt und den Weg soweit mit mir gegangen seid. Also, vielen Dank. Danke, dass ihr mir und meinen durchgeknallten Charakteren eine Chance gegeben habt. ICH LIEBE EUCH!!!!

Und … ihr wisst ja, wer als Nächster dran ist. Ich entdecke jetzt schon so vieles, was ich nicht über Luca Dunn, unseren Star und ersten Quarterback, wusste, und ich freue mich darauf, euch die Geschichte von Luca und Peyton in den kommenden Monaten zu erzählen.

Bis zum nächsten Mal,

Tracy
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